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Der Humanismus. 


oe der Geſchichte menſchlicher Cultur giebt es kaum eine Zeit, die an⸗ 
ziehender wäre, als die in Italien gegen das Eude des 14. Jahrhunderts 
eintretende humaniſtiſche Bewegung. Sie gleicht einem unbrechenden 
Morgen oder Frühling, oder noch richtiger, einer Genelung Denn 
das Mittelalter war eine ſchwere Krankheit, ein langer Wahn geweien 
und feit dem Erlölchen des Alterthbums Hatte e8 feine ganzen, fehönen umd 
gefunden Menfchen mehr gegeben. In einer ablolut naturfeindlichen Zeit, 
wie das Mittelalter, fonnten unzählige Einfledler und felbftquäkerifche 
Büßer für heilig gelten — ſittlich zu fein war auf der Grundlage des 
berrfhenden Dualismus für Niemanden möglih. Bor dem verzüdten 
Blick, den der Abylanz eines mythiſchen Himmels biendete, war alle Rea⸗ 
lität des Dafetns in Schein und Schatten zergangen: die weltlichen Dinge 
waren wie nicht vorhanden; der Menſch, ein Fremdling uuf der Erde, 
empfand Grauen vor feinen eigenen Anlagen und Kräften. Im Jahr 
1000 erwarteten alle europäifchen Böller die Ankunft des Antichrift und 
den Untergang der Welt; als dieſer nicht erfolgte, ſtürzten fle auf 
Krenzzügen ind Morgenland, einem andern Zieberphantome nach, bis ihnen 
nach vorübergegangenem Paroxismus ermattet die Arme fanfen. Auch das 
Ritterthum mit feinen Principien der Ehre, Minne und Treue war nur 
eine Ausgeburt deffelben das ganze Weltalter beherrſchenden phantaſtiſchen 
Subjectivismus: ohne Achte fittlihe Grundlage mußte daſſelbe bald wie 
ein Luftbild zergehen und nur nu jo größere Rohheit zurüdiaffen Lieſt 
Baltifche Monateſchrift, 7. Jahtg, Bd. XIV, Heft 1. 1 
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man die geprielenften Epen der Romantik, z. B. den Parcival des Wolfram 
von Eſchenbach, fo erfcheinen fie dem unbefangenen Blick doch nur als 
kindiſche Märchen: fein Umriß, feine fefte Geftalt, nur bunte Farbenklexe; 
die Empfindungen conventionelle Unnatur, die Moral auf zwei, drei- abs 
firacte dogmatiſche Sätze befchränft, das Licht wie durch gefärbte Scheiben 
einfallend, bald roth wie Blut und grün wie Eiter, bald ein Helles, 
ſchattenloſes Roſenroth. Don den Tafeln der Maler des Mittelalters 
bliden flarre Mumien mit geipenftiihen Augen und in mathematilchen 
Winkeln gebrochenen Gewandfalten; in den Hoblfehlen .der Kirchenportale 
ſtehen die berben, diinngezogenen, ascetifhen Geftalten in [chiefer Nei— 
nung Nichts gilt für fih, Alles dient nur ſymboliſch. De Aeneis 
des Virgil wurde ein geheimer Sinn untergelegt: ihre Helden waren ver- 
büllte jcholaftifche Begriffe, ihre Gefchichten allegorifhe Moral, Auch bei 
den Geliebten der drei großen Lichter, der Beatrice des Dante, der Laura 
des Petrarcha, der Fiammetta des Boccaccio, weiß man nicht recht, find 
es menſchliche Weſen oder nur Symbole, die Laura vielleicht des Dichter⸗ 
lorbeers, die Beatrice vielleicht der, Theologie? — Ein längeres Verweilen 
in Kunſt und Poefle des Mittelalters ift beängftigend wie der Fackelqualm 
in einer Zropffteinböble, uud man athmet wieder auf, man begrüßt den 
Zag, wenn man zu den Griechen fi) flüchtet und dort, im Scheine Der 
Sonne, wit befreundeten Geftalten ewiger Menfchenwahrheit verkehren darf. 

Ein ähnliches Gefühl erwachte feit der Mitte des 14, Jahrhunderts 
bei einigen hervorragenden Männern in Stalien. Hier begünftigten vie- 
lerlei Umftände die beginnende Renaiſſance. Zunächſt die dem Alterthum 
verwandte objectivere Sinnedart auf demfelben Boden, in der Umgebung der- 
felben Natur. Hier hatte es nie jo gebrochene Meuſchen gegeben wie dieſſeits 
der Alpen; grade, poßtive Exiſtenz und That hatte ſich von Geſchlecht zu Ger 
ſchlecht als urſprünglicher Zug des Volkscharakters vererbt. Niemals war 
bier z. B. die gothiſche Architekltur mit ihren überfliegenden, das Wunder 
verfinnlichenden Spitzbogen, ihren myſtiſchen Rofen und erhabensunheim- 
lien Hallen heimifdh geworden: viele Säulen alter Tempel fanden noch, 
trugen bildgefhmüdte Kriele und zeugten von einer edlern, in ſich und in 
der Welt harmoniſch befriedigten Vorzeit. Das alte Rom des frühern 
Mittelalters war noch fein Schuttbaufe wie das jegige: vollendet wurde 
die Zerftörung erft durch die Fehden der römischen Familien, die Erſtür⸗ 
mung durch Karl von Bourbon von 1527 und die Barbarei der fpätern 
jefuitiichen Päpfte, die die alten Bauwerke zu Steinbrüden für ihre Pal 
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läfte und Kirchen Benubten. Auch in Sprache und populärer Erinnerung 
war die Gontinwität nrit dem Altertum nicht völlig aufgehoben. Das 
Stalienifde ward immer noch als bloßer Bulgardialekt des Lateinifchen 
gedacht, das Lateiniſche als ein höheres reineres Italienifch, als ein Ita⸗ 
lienifh, wie es in gebildeten Munde fein müßte. Zwar war Dante’s 
göttlihe Comoödie fchen italieniſch geichrieben, aber der hobe Ruhm diefes 
Werks galt mehr der fcholaftiichen Weisheit, die es in ſich barg, als der 
von den Sumaniften ansdrüdlic verachteten unreinen Sprache, in der e8 
verfaßt war. Das Bollegedähtnig knüpfte noch an manche Dertlichfeit 
den Ramen Nero’6 oder Cicero's oder der Scipiollen. So fanden z. B. 
die Eimwobner Padua's im Jahr 1283 bei Erbauung einer fleinernen 
Brüde den Sarg mit deu Gebeinen des fabelhajten Antenor, des angebli« 
dyen Gränder® ihrer Stadt’). Die Humaniften ſprechen durchweg von den 
Römern als den ibrigen, fie freuen fich des Ruhmes, trauern über Die 
Niederlagen ihrer Väter: italieniſch und altrömilch ift ihnen ganz eins. 
Nos et Graeei ift ihnen ein gewöhnlicher Gegeuſatz, apud majores nostros 
eine gewöhnliche Berufung, und dies nicht als Schulaffectation, ſondern 
auf ganz naive Weiſe. Als Petrarcha auf einer Reiſe durch Belgien und 
Deutſchland nah Cöln kam und auf dem jenſeitigen Rheinufer ſtehend Die 
prachtvoll gethürmte Stadt vor fi ſah, da fühlte er fi) von dem Ge⸗ 
danken erhoben, daß diefer Ort von feinem Volke, a nobis, wie er fagt, 
negrändet worden. Don den drei großen Hniverfltäten des Mittelalters, 
Baris, Bologna und Salerno, war Paris die Pflanzflätte der Theologie 
und Scholaſtik, d. b. einer rein mittelalterlichen @eiftedform, Salerno und 
Bologna aber bewaprten die römische Erbſchaft in doppelter Geſtalt: Sa⸗ 
-ferno die myſtiſch orientalifche Heilkunſt, die magiſche Kabbaliſtik, wie fie 
in den Tagen des römilchen Kaiſerreichs in Italien gewuchert hatte, die 
gauflerifhe Weisheit Der mathematici, pharmacopolae et hoc genus omne, 
Bologna aber das römifche Recht, das in Stalien niemals außer Gebraud) 
gekommen war. In Piſa befand fih — fo erzählt Angelus Politianus 
in einem feiner Briefe — ein uralter Eoder des Juſtianeiſchen Rechtes, 
der dort mit großer Ehrfurcht aufbewahrt wurde. Al Pija von den 
Slorentinern eingenommen wurde, bildete diefer Goder ein Stüd der Beute. 
Er wurde in dem Stadthaufe von Florenz ſelbſt niedergelegt und Der 

*) Muratori, Tom. VIM., p. 461. Factus fuil pons lapideus St. Leonardi 
hoc anno (1283) et inventa arca nobilis Antenoris, condiloris urbis Paduae, cum 


capitello penes 5. Laureatium a porta S. Stephani. 
; 1* 
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Aufficht der höchften Behörde und einer befondern Moͤnchsbrüderſchaft ans 
vertraut. So oft diefer Eoder um Rath gefragt werden follte — und 
diea geſchah nur in den wicdhtigften Fällen — wurden Fackeln angezündet, 
die Mönche und Senatoren bildeten einen Kreis, entblößten das Haupt 
und das heilige Buch wurde aufgefchlagen und fein Ausipruch ebrfurchtds 
voll entgegengenonmen. Wenn Angelus Politianus fpäter diefen Coder 
näher unterſuchen fonnte, fo verdanfte er dies nur der Kreundfchaft des 
mächtigen Lorenzo Medici, der ihm Zugang zu dem wohlverwahrten Heilig- 
thum verſchaffte. Auch, die römifhe Municipalverfaffung batte fih in 
Italien durch die Stürme und das Elend der Zeiten aufrecht erhalten; 
überhaupt war die Saat von Städten, die über das Land audgeftreut 
war, eine herrliche Erbſchaft aus den Zeiten der Väter, während die Ger 
denden Europa’s, wo die Römer nicht gewefen waren, in mühlamen Grün» 
dungen aus dem rohen Waldleben zur gefelligen Städtegemeinichaft über: 
gehen mußten. Als num die Kreuszüge dae Morgenland erfchloffen, mit 
dem Sinken der deutſchen Kaiſermacht die zerflöreriihen Römerzüge auf 
hörten, ein allgemeiner Handelögeift Die Bürger italienifher Städte ergriff 
und fle zu Waſſer auf Schiffen über das tyrrheniſche und adriatiſche und 
&gälfhe Meer, durch Propontis und Pontus Euxinus, zu Lande in alle 
Markt» und Stapelpläße Vorderaflens führte, als die italienifhen Repu⸗ 
bliten mit einer reichen, rüchtigen, leidenfchaftlichen Benölkerung, mit einem 
vielbewegten politiichen Leben voll menfchlicher, nicht ascetifcher Motive ſich 
fühlten, da war auch die günftige Stunde gegeben, die Alten aus ihrem 
Todesichlaf zu weden und mit dem Lichte eines untergegangenen Weltalters 
die Barbarei, die das gegenwärtige deckte, zu verſcheuchen. 

Tief aber war die Nacht diefer Barbarei auch in Ytalien, tiefer als 
man, von einzelnen Ausnahmen verführt, fie ſich gewöhnlich denkt. Der 
jenige, der das neue Zeitalter eröffnet und in dem faft alle Radien diefer 
erften jugendlichen Bewegung zufammenlaufen, war Frang Petrarcha *). 
Faft möchte man auch jeßt noch wiederholen, was die Florentiner ihm 
ſchrieben, da fle ihn im April 1351 durch Boccaccio einluden, an die 
Spige ihrer nen zu fliftenden Alademie zn treten, er fei der größte Manr, 
den die Welt je geſehen und wie fie ihm nicht wieder fehen werde. Dem 
jegigen Geſchlecht freilich iſt dieſer Ahnherr moderner Bildung nur als 
Dichter zärtliher Sonette befannt: nad) abftract äfthetifchem Urtheil mögen 


) ©. 5. Sohn des Pietro, denn fette Familiennamen famen erft fyäter auf. 
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diefe beiläufig und fpielend geichriebenen Dichtungen in der That den hödhften 
Preis verdienen, da in ihnen Gehalt und Form ganz in Einheit find — 
für denjenigen aber, der Die geiftige @efchichte der Welt im Großen zu 
überjeben gewohnt it, find jeine zahlreichen, Iateinifch gefchriebenen Auf 
läge, Briefe und Gedichte, feine humaniftiihen Bemühungen von meit 
größerem Gewicht. Für Petrarcha's Leben und Gefnnung bilden die Ans 
gaben in feinen eigenen Briefen und Schriften eine erwünfchte und fichere 
Queſle. Gr war 1304 in Arezzo geboren und zwar in derfelben Nacht, 
wo fein Bater, deſſen Freund Dante und andere florentiniſche Berbannte 
den vergeblichen Verſuch machten, ihrer Vaterſtadt durch Leberfall fich zu bes 
mädtigen und jo ihre Nüdtehr zu erzwingen. Als der Neugeborene ein 
halbes Jahrhundert jpäter auf der Höhe feines Ruhmes fland, da baten 
ihn freilich feine Mitbürger demüthig, die Güter wieder anzunehmen, die 
einft feinem Vater gehört hatten und von der fliegenden Partei eingezogen 
worden waren. Die Kamilie zug nad) Piſa, von dort weiter nad) Avignon, 
dem Sige des päpftlihen Hofes — denn Südfrankreich gehörte Damals 
mit Gatalonien ganz zum Culturkreiſe Italiens, während Nordfranfreich 
den neuen gothiſchen Bauftil erfunden hatte und durch die celtifchen Feen. 
jagen mit Brittannien, durch das Epos von Fuchs und Wolf” mit den 
Niederlanden geiftig verbunden war. Der Bater blieb in Avignon, die. 
Mutter mit den Kindern wurde ins wohljeilere Nachbarftädtchen Garpentras 
geichickt, wo Petrarcha Die Stnabenjahre zubrachte. Gr fchildert diefe Zeit 
als die gtüdlichfte feines Lebens — wie elegiihe Gemüther zu thun pfle 
gen, deren Zdeal immer in dem Frieden unbewußten Naturdafeins liegt. 
Aus einem feiner Briefe (Sen. 15, 1) fehen wir, mie er fchon als Knabe . 
unter des Baterd PBergamentrollen Schriften des Cicero findet und, ohne 
ned die Sprache zu verfieben, fi an dem edlen Klang der Worte ergößt, 
die zugleich fo nahe und doch fo fern waren, Als er dann in Welle mit- 
telalter Schulmethodif ein wenig barbarifches Halblatein gelernt und auf 
die Univerfität nach Montpellier geichit worden, lag er vergraben unter 
Cicero, Birgil und Seueca. Aber der Vater fah dies mit Verdruß, denn 
er hatte den Sohn für die vortheilhafte Laufbahn eines Rechtsgelehrten 
beſtimmt; in einer Nacht überrafchte ex den Jüngling bei jeinen ängſtlich 
gehäteten Manuferipten und warf fie vor deſſen Augen ins Feuer. Don 
den Thränen und der Berzweiflung des Sohnes betroffen, zog er nur einen 
Cicero und einen Birgil wieder aus den Flammen. Der Jüngling küßte 
die halbverbrannten Blätter und ſchwor unter Thränen, von nun an einzig 
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dem Studinm des Mechtes leben zu wollen. Aber wie dem Liebenden 
nicht zu trauen ift, wenn er fchwört, die Geliebte zu vergeflen, fo aud 
nicht dem Genie, das feiner Beflimmung entjagen zu wollen gelobt. Auch 
in Bologna flößten ihm der kanoniſche Tert und die Gloſſatoren umd ihr 
barbarifches Latein nur Widerwillen ein; bei des Vaterd Tode warf er na 
fiebenjährigem Rechteſtudium ſchnell Alles bei Seite, verließ Bologna und 
lebte feitdem ganz dem Umte bes Humanismus. Das alte Nom nnd 
deſſen Wiedererweckung war der @edanfe, den Petrarcha fein ganzes Leben 
hindurch mit fih trug. Als er das erfie Mal (1337) die ewige Stadt 
betrat, war er wie im Rauſch, aber er fah in ihre nicht, wie Die frommen . 
Pilger thaten, bloß den Sammelplah jo vieler Reliquien, die Grabftätte 
der heiligen, Apoftel Petrus und Paulus, fondern die alte Herrſcherin und 
Geſetzgeberin des Erdfreifes, die Mutter der Bildung, den geweibhten Bo» 
den, der die Geftalten der Dichter und Geſchichtſchreiber getragen hatte. 
Er fchrieb feitdem die beftigften, eindringlichften Briefe au die Päpfte nad) 
Arignon, an den römifchen Kalfer, und bat fie, ja gebot ihnen, ihren 
Sig wieder in Rom zu nehmen” Geine Predigten blicben wohl nicht 
ohne Bi auf das Unternehmen Cola Rienzi's, Rom unter der alten 

Form wieder zur Republik zu machen und die Formel senatus populusque 
- Romanus neu zu beleben; auch ſcheulte er jenem hofinungsiofen Verſuch 
eine begeifterte Theilnabme. Als er im September 1340 eine feierliche 
Einladung vom römiichen Senat erhielt, fich in Rom zum Dichter krönen 
zu -laffen und faft um dieſelbe Stunde Diefelbe Einladung vom Kanzler 
der Untverfität Paris erfolgte, fonnte feine Wahl troß einigem Schwanten 
„nicht zweifefhaft fein. Gr ward in Neapel vom König Robert, der im 
Rufe der Gelehrſamkeit ftand, drei Tage lang öffentlich gaeprfft Gelehr⸗ 
famfeit und Dichtung war, wie in allen Urzeiten, noch nicht gefchieben 
und Mnemofyne, das Gedächtnig, wie bei Homer und Heflod, noch die 
Mutter ter Mufen) und empfing dann am 8. April 1341 unter pracht⸗ 
vollen Geremonien den Lorbeer auf dem Capitol. Das ihm darüber ans 
geftellte Document beruft fich auf Die durch Acclamation gegebene Zuſtim⸗ 
mung des roͤmiſchen Volkes und verleiht ihm das Recht, Geſchichte und 
Dichtkunſt frei zu lehren. In der That ward er durd) feine Werke anti 
fer Form und antiten Inhalts der große Doctor des Humanismus. 
Zwar hatte das Mittelalter auch ſchon früher Epopeen hervorgebracht, des 
nen antife Stoffe, die Kriegszüge Aleganders, der trojaniiche Krieg, zu 
Grunde lagen, aber in Babels und Zaubergeift des Mittelalters, im dem 
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naiven Coſtüm der Mitterzeit: Alezander der Große zog durch eine Reihe 
von Wundern bis zur Pforte des PBaradiefes und Troja ift eine hochge⸗ 
thärmte, gleichfam von Kreuzfahrern belagerte Sarazenenvefte. In Petrar⸗ 
cha's Afrika aber, dem herametriichen Heldengedicht von den puniſchen Krie⸗ 
gen, trat zum erſten Mat die biftoriiche Wirklichkeit aus den farbigen Nebeln 
des Märchens hervor, zwar nur froflig und rhetoriſch, aber jenes kalte 
Licht belenchtete doch die firengen und edlen Züge einer echten Helden 
menſchheit. Petrarcha arbeitete an der Afrika, die feine höchſte Leiftung 
werden follte, im Verborgenen; oft verzweifelte er an der Aufgabe und 
drohte, das ſchon Gearbeitete wieder zu vernichten: dann erfehrafen die Freunde 
und erichral ganz Stalien, daB es Dies größte Werk der Jahrhunderte, 
nm defentwillen bauptfächlich es den Dichter auf dem Capitol gefrönt hatte, 
wieder verlieren follte. Niemand wußte, daB das Gedicht eines alten 
Römers, des Silms Ztalicus, das denfelben Gegenftand behandelte, noch 
vorhanden wur und fpäter wieder aufgefunden werden ſollte. Auch direct 
wollte Petrarcha die Geſchichte Noms in einem großen Proſawerle behan⸗ 
dein: flatt deflen famen zwar nur die Biographien großer Römer (vitae 
illustrium virorum) zu Stande, aber welchen renliftifhen Kortfchritt ber 
funden dieſe, troß aller rhetorifchen Declamation, gegen die jogenannten 
gesta Romanorum, jene fabelhäften Anekdoten, die das ganze Mittelalter 
bindurcdh ein weitverbreitetes beliebtes Bolfsbucdy bildeten! Auch fon in 
allen Äbrigen Schriften, in feinen zahlreichen Briefen beruft fich Petrarcha 
bei jedem Schritt auf Ausſpruͤche des Eicero und Seneca, ſchmückt jeden 
alltäglichen Borfall des Lebens mit Beilpielen ded Altertbums, über 
ladet feinen Stil mit Blumen, Reminifcenzen, moraliſchen Gemeinplägen, 
aus den alten Glaffifern. Wenn uns dies geſchmacklos vorkommt, wenn 
es uns öfter gähnen oder lachen macht, fo war dies bei einem Damas 
figen Humaniften doch natürlich: feine Aufgabe befand gerade darin, 
das Altertbum in die Gewöhnung der Menſchen einzuführen; feiner Bes 
geifterung war fein Ding zu Mein, um ed an dem entihwundenen Ideal 
zu mellen; Die ihn umgebende Barbarei der Sprache und der Begriffe 
reizte ihn in jedem Augenblide den claſſiſchen Geift anzurufen. Auch in 
feinen übrigen Neigungen und Deinungen ftrebte Petrarcha über Das 
Mittelalter hinaus, So iſt der Drang, der ibn zum Neilen trieb, in 
diefer Zeit eine neue Erſcheinung: die Pilgerfahrten und. Kaufmanns- 
wanderungen des Mittelalters find fehr verlchieden von dielem Intereſſe 
des Wandeters an der Anſchauung der Dinge der Welt al folder. Für 
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die theoretiichen Speeulationen der Schplaftil, in deren Zieien fih Dante 
verfenkt hatte, hatte Petrarcha keinen Sinu, ebenfo menin für den Pan- 
theismus Der Anhänger des Averroes, die er in Venedig kennen lernte und 
die auch fonft in Stalien viel verbreitet waren: fein Leitſtern war die 
etwas triviale und fpiritualiftiiche, aber gebildete und verftändige Moral 
des Seneca und vor allem des Cicero. Cicero war überhaupt in allen 
Dingen Petrarcha's Erfted und Leptes. Ueber die Aftrologie, diefes Liebs 
liugskind des Mittelalters — Sogar in Bologna gab es ein Katheder für 
astrologia judiciaria — fpottete Petrarcha; die Eitelkeit der Alchymie 
erfannte er deutlich; auch von der Medicin hielt ex nichts — fie war die 
würdige Schwefter der eben genannten beiden Gauklerinnen. Unermüdlich, 
umerfättlich Dagegen ift Petrarha im Auffuchen, Erwerben, Wiederher- 
. ftellen, Abſchreiben römifher Elaffifer. Er ſchickte Geld zu diefem Zwecke 
nach Branfreih und Deutſchland, nad Brittannien und Spanien; er fparte 
feine Bitten und Ermahnungen, wo es galt ein Manufeript aufzuftöbern; 
fo oft einer feiner zablreihen Freunde von ihm Abfchied nahm und nad 
der Sitte ihn fragte, womit er ihm dienen koͤnne, legte er ihm dringend 
ans Herz, nach Handfchriften des Cicero zu forfhen; wenn er auf feinem 
zahlreichen Reifen am Wege ein altes Kloſter fah, fehrte er ein, um Die 
Möndye nach Büchern zu fragen. So kam er einft, wie ex felbft erzählt, 
durch Lüttich und fand dort zwei Reden des Cicero, die er nody nicht 
fannte, Die eilige Reife wird ohne Bedenken unterbroden: er hält fi - 
mit feinen Begleitern fo lange auf, bis in der barbarilchen Stadr ein 
wenig Zinte aufgetrieben — auch diefe ſaffrangelb — und die eine Mede 
von der Hand eines Freundes, die andere von !hm felbft abgefchrieben 
worden. Und nichts machte ihn glädlicher, als da er einft nach langem 
vergeblihem Suchen an einem Orte, wo er ed am wenigſten vermuthete, 
die Briefe des Cicero auffand — der Codex ift jebt noch in der Lauren» 
tianiſchen Bibliothek in Florenz vorhanden. 

Petrarcha flarb 1374, 70 Jahre alt, auf einem Landgute unfern 
Padna am Fuße der euganeiihen Hügel. Selten iſt ein Mann fo fehr 
der Ruhm feines Zeitalters geweien als Petrarcha. Er war im 14. Jahr⸗ 
hundert mehr, als mas Leibnig im 17., Boltaire im 18. war. Kaiſer 
und Päpfte, Fürſten und Republiken bublten um feine Freundſchaft; alle . 
wetteiferten, ihn in ihre Nähe zu ziehen, ihm Ebrenftellen anzubieten, ihn 
zum linterhändler und Gefandten zu gewinnen. Nicht bioß die edelften 
Bamilten, wie die Golonna’s in Rom, die Visconti’s in Muitand, fuchten 
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den Glanz ihres Haufes duch Petrarcha's Gegenwart zu erhöhen, au 
der Kaifer Karl IV. erwies ihm bei feinem Römerzuge in Mantua auöges 
zeichnete Ehre, verkehrte „mit ihm in langen Geſprächen wie mit einem 
Propheten und nahm Petrarcha's Ermahnungen, fi feiner großen römis 
ſchen Borfahren würdig. zu zeigen, To wie die altroͤmiſchen Kaifermünzen, 
die er ihm unter moralifch-hiftorifchen Erkläärnugen fchenkte, gnaͤdig auf. 
Da der Dichter ihm feine Lebensgefchichte erzählte, fand fi, Daß der 
Kaifer Manches davon befjer wußte als Petrarcha ſelbſt. Den dringen, 
den Einladimgen des Kaljers, nach Deutichland zu fommen, wid der 
Dichter ſtandhaft aus. Auch der König von Frankreich, Johann der Gute, 
fo wie der Dauphin bemühten fi vergebens ihn Ztalien abwendig zu 
machen und an ihrem Hofe in Paris feflzubalten: er kehrte nach ausge 
führtem diplomatiſchen Auftrag zu den Visconti's nah Mailand zurüd. 
Bei der Feier der Hochzeit Violante’s, der Tochter des Galeazzo Visconti, 
mit dem Herzog von Clarence, dem Bruder König Eduard II, von Eng⸗ 
land, 1368, ſaß Petrarcha mit an der feftlihen Zafel, an der nur fürfls 
lihe Perfonen Iveiften. Aehnlich war die Ehre, die ihm einige Jahre 
früher in Venedig widerfuhr. Die Nepublif hatte einen Krieg auf Kandia 
fiegreich beendigt und zur Feier dieſes Ereignifjes wurden auf dem Mar⸗ 
cusplag vier Tage lang feitlihe Spiele abgehalten, Ringelrennen, 
Turnier u. dgl. Auf dem Balcon der Marcuskirche ſaß der Doge, neben- 
ibm Petrarcha — beides, ſowol das Siegesſpiel als der Ehrenplah, echt 
anti. Rührender als diefe Anerkennung von Seiten der Mächtigen iſt 
die Anbetung, die Petrardha auch von den Geringen unter dem Volle zu 
Theil ward. Folgende zwei Feine Geſchichten, die Petrarcha felbft erzählt, 
tönnen davon einen Beweis geben. Ein Schulmeifter in Pontremoli, ein 
blinder Greis, hatte gehört, Petrarcha fei in Neapel und unternahm die 
lange Reife dahin, geſtützt auf die Schulter feines Sohnes. König Ro⸗ 
bert hörte von ihm, ließ ihn kommen und flaunte bei feinem Anblid, denn 
er ſchien wie eine Statue von Bronze: PBetrarcha, verfegte der König, ift 
abgereift, um über Rom nad Avignon zurückzukehren. Ich bin bereit, 
"ihm aufzufuchen, fagte der Greis, und wäre es bis zu den Grenzen In⸗ 
diene. Der König rüftete ihn mit Neifegeld ans und entließ ihn ehren. 
vol. Der Greis fam nah Nom, fand Petrarcha ſchon abgereift und 
fehrte traurig nach Pontremoli zurück. Dort hörte er, der Dichter fei in 
Parma, madte fi von Neuem auf, flieg im Winter über den fchneebe- 
dedten Apennin, kam endlich nah Parma und ließ "fih in das Haus 
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führen, wo Petrarcha wohnte. ALS er dem großen Mann gegenüber fland, 
war feine Freude grenzenlos. Er ließ fih in die Höhe richten, umarmte 
das Haupt des Dichters, das fo edle Gedanken, wie er ſagte, in fi trug, 
füßte die Hand, die fo herrliche Dinge gefchrieben. Drei Tage lang blieb 
der Blinde in Parma, während deren er dem Dichter nicht von der Geite 
ging. Ein großer Menfchenhaufe war zufammengelaufen, dies Schaufpiel 
zu leben; als einft der Blinde gerufen: ich fürchte dir läftig zu werden, 
aber ich kann nicht fatt werden, dich zu jehen, und die Menge lachte, weil 
er geſagt hatte, dich zu ſehen, da rief der Greis: ich rufe dich felbft zum 
Zeugen, fehe ich dich nicht beffer als al’ diefe Gimpel, die dich mit zwei 
Augen betrachten? Da verftummten Alle. Der Signore von Parma ent 
ließ den Greis mit Ehren und Beweifen feiner Freigebigfeit (Sen. 15, 7). 
Iſt dieſer Cultus, der freilich in der mittelalterlihen Geftalt der Pilger 
ſchaft und wunderthätigen Berührung erfcheint, nicht darin merkwürdig, 
daß er einer Titerariihen Größe gewidmet iſt? Der lebte Ausruf des 
Blinden ſtammt in feiner fpiritualiftiichen Rhetorik gleichfam Direct aus 
der declamatoriihen Schyle Cicero's, nicht von den Griechen, die nicht 
anders fehen konnten als mit ihren beiden Augen. Die andere Geſchichte 
betrifft einen Goldichmied in Bergamo, Henricus Capra, der gleichfalls in 
unferem Dichter feinen Abgott verehrte. Da der hochſtehende Petrarcha 
ihn, den Handwerker, freundlid) behandelte, gerieth diefer ganz aus feiner 
Bahn, vergaß feine Beidhäftigungen, brachte Petrarcha's Bild und Namen 
an allen Wänden und in allen Winkeln feines Haufed an und ergab fich troß 
feinem vorgerüdten Alter ganz dem gelehrten Studium. Eins nod) bat er ſich 
als Höchfte Gunſt von Petrarcha aus: diefer möchte, wenn auch nur auf einen 
Tag nad Bergamo kommen und fein Haus durch ſolchen Beſuch für immer 
weihen. Petrarcha ließ fih bewegen und uyternahm die Reife. Als er 
fih mit feinem Gefolge der Stadt näherte, ward er von den vornehmften 
Einwohnern und den höchſten Obrigfeiten ehrenvoll empfangen; jeder bot 
ihm fein Haus an, man Ind ihn in den Pallaft der Stadt: während 
defien zitterte der Goldſchmied, der Dichter möchte diefen hohen Anerbietuns 
gen folgen. Petrarcha aber trat in das Haus feines niedrig geborenen Arenm 
des und fand dort nicht bürgerliche, fondern Eöniglihe Zafel, ein golde⸗ 
nes Gemach, ein Burpurlager, anf welchem, wie Enrico ſchwur, noch feiner 
geruht babe und feiner mehr ruhen werde. Auch au Büchern fehlte es 
nicht und Petrarcha brachte Dort wohlbewirthet eine fröhliche Nacht zu. 
Der Goldfhmied aber war jo außer fi, daß die Seinigen fürchteten, er 
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werde in Krankheit oder Wahnfinn fallen oder vielleicht gar des Tedes 
fein. Tags darauf fehrte Petrarcha, erdrüdt von Ehrenbezeugungen und 
noch Tange von Bielen auf dem Wege begleitet, von dieſem Ausfluge wie 
. ber beim (Famil. 12, 11). So groß war das Anſehen, das diefer Mann 
erworben hatte und jo mächtig mußte der Anftoß fein, den er der erwas 
chenden claſfiſchen Bildung gab. 


Ueber Petrarcha darf der Schöpfer der italieniihen Profa, Giovanni 
Boccrareio, nicht vergeffen werden. Auch er wurde von feinem Bater für 
eine ehrliche bürgerliche Laufbahn beftimmt: aber Der Kaufmann, zu dem 
er in die Lehre aethan wurde, gab ihn nach ſechs Jahren dem Vater als 
unfähig zurüd. Jetzt follte ex pontificum sanctiones, alſo kanoniſches 
Recht ſtudiren, aber auch darin lernte und leiftete er nichts. Bei Neapel 
am Grabe Birgild war es, wo nad feinem alten "Biographen Filippo 
Billani Trauer und Schmerz über fein bisheriges vergebtiches Leben ihn übers 
fiel und er befchloß, das ſchmutzige Handwerk aufzugeben nnd ganz dem 
Dienit der Mufen zu leben. Bald war fein Ruf als Gelehrter emtichie- 
den, auch er ward vielfach als” Gefandter gebraucht, z. B. einmal in den 
hoben Norden an den Markgrafen von Brandenburg (1352), fand in 
hoher Gunſt am Hofe von Neapel, and beim Kaifer und nahm gegen 
Ende feines Lebens den Lehrftuhl ein, den jeine Mitbürger zur &rflärung 
Daute's errichtet hatten. Boccaccio und Petrarcha lernten fih erſt im 
ſpätern Mannesalter kennen (1350), ſchloſſen aber einen- auf gleiche Ber 
firebungen gegründeten Breundichaitsbund, den erſt der Tod loͤſte. Als 
Betrardya geftorben war, ſchrieb Boccaccio: er bat mich auf dem unru⸗ 
higen Meer diefer Welt, wie in einem Schiffe ohne Steuermann, zurüde 
gelaffen. Um die heitre freie Grazie, den reizenden Senjualismus jeiner 
Novellen ganz zu .genießen und richtig zu deuten, muß man den trüben 
angſtvollen Hintergrund der ascetiſchen Moral des Mittelalterd im -Auge 
behalten, dann anch den Unſtand erwägen, daß Boccascio, obgleich bei 
Florenz geboren, doch mehr Neapolitaner als Blorentiner war und das 
üppige neapolitaniiche Leben mehr griechiſch orientaliiche als nordifch ge 
waltſame Geftalt hatte. Die italieniichen Werke gehören übrigens in die 
Augendzeit feines Lebens: jpäter war er wie Petrarcha ganz Humaniſt. 
Auch er fammelte Handichriften mit unermüdlichem Gifer; mittellos, wie 
er war, fonnte er micht fo, viel kaufen als fein Freund, um fo mehr 
ſchrieb es eigenhändig ab und excerpirte. Geine Bibliothek, die er dem 
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Klofter S. Spirito vermachte,‘ wurde im folgenden Jahrhundert mitfommt 
dem SKlofter ein Raub der Flammen. 

Boccaccio ftarb bald nad) Petrarcha (im 3.1375). Als Träger feines 
Geiſtes und Erhalter der Tradition hatte Berrarcha den Johann von Ras 
venna hinterlaſſen. Giovanni's "Leben enthält viel rührende Züge von 
echt menschlicher Wahrheit. Er ward im frühen Alter in Petrarcha's 
Haus gebracht und las nnd fludirte und wachte die Nächte mit Petrarcha. 
In wenig Tagen hatte er die elf Lateinifchen Eflogen des Petrarcha auss 
wendig gelernt und fagte fle fließend ber. Daß ihn eine unwiderftehliche 
Sehnfucht aus diefem Flöfterlihen Leben fort. in die weite Welt und ins 
unbefannte Leben trieb — wie natürlich bei einem phantaflebegabten Jüng—⸗ 
ling! Er achtet nicht auf Petrarcha’s Vorftellungen, Sondern begiebt fid 
nad einem fchmeren Abfchied auf die Wauderung. Er ſteigt über den 
Apennin, aber unatıfhörlihher Regen verfolgt ihn Dabei; er kommt nad) 
Piſa und ſucht ein Schiff zur Ueberfahrt nah Avignon, aber fein Schiff 
will fi zeigen; über dem langen Warten gebt ihm fein Geld aus; er 
muß fi in der größten Noth und Dürftigkeit entfchließen, zurüd über 
das Gebirge zu fleigen; und indem er einen Fluß durchwaten will, TaBt 
ihn ein Strommwirbel und er wird mit Mühe gerettet; jo kommt er nad) 
Pavia, wo er Petrarcha vermuthet. Aber diefer ift nicht anwefend, ein 
Freund des Petrarcha nimmt den von Schwäche And Hunger Erichöpiten 
liebreich auf und führt ihn, da Petrarcha fih Pavia nähert, feinem Wohl 
thäter entgegen. Petrarcha empfing ihn, als ob nichts gewejen wäre, 
freundlih und ohne Vorwürfe. Aber bald erwachte die Reifeluft von 
Neuem und mit verdoppelter Stärke: diesmal ſpricht Petrarcha fein Wort 
Dawider, fondern rüftet den Abziehenden felbft mit Empfehlungsbriefen, 
Geld und guten Ratbfchlägen aus. So begannen die vielfachen Bande 
rungen ded Johannes: Petrarcha ftarb und bald darauf finden wir Gio⸗ 
vanni als berühmten Lehrer des humaniſtiſchen Willens in Florenz, aus 
deſſen Schule fat alle berühmten Humaniften der ſegenden Generation 
bervorgingen. 

Das Beilpiel diefer Männer nun, befonders Petrarcha’s, zündete 
nach allen Seiten. Eine allgemeine Vegeifterung ergriff die Halbinfel 
von Mailand bis Neapel, Ruͤhrend ift es, den Gifer zu fehen, mit dem 
um die Scheide des 14. und 15. Jahrhunderts die Gebildeten nad 
den Quellen des Alterthums, nah Handichriften der alten Dichter 
und Philofophen fuchten. Wie im Außerfien Weften die Portugiejen 
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von flaunender Begierde weiter durch die See gelodt wurden und Inſel 
nad Inſel, Kuͤſte nach Küfte fich ihnen auftbat, fo brachte in Italien 


jedes Jahr einen neuen Glaffiter und mit ibm eine neue Well. Ber - 


gieriger Tonnten in unſern Zagen die Goldſucher nicht den Boden 
durchwuͤhlen als diefe Italiener ale Winkel nah Manuferipten. Wie 
groß die Schwierigkeiten dabei waren, wird einem flar, wenn man 
3. B. den Briefwechſel des Poggius lieft, eines der bedentendften unter 
dieſen frühern Humaniften, oder den des Ambroſtus Eamaldulenfis, deſſen 
- Correipondenz fih faft ganz auf Entdedung und Vervielfältigung von 
Manufcripten bezieht. Die Wege find fo weit und unflcher, die Gelegen⸗ 
heiten fo Iparfam, daß Das Mittheilen und Ueberfchiden von Handichriften 
gefährlich und umftändlih if. Man braucht Geld, viel Geld, man muß 
andere Genüſſe entbehren lernen, um Bücher zu fefen uud zu befißen und 
clafftihe Bildung zu gewinnen. Wer eine Bibliothek zulammenbdringen 
will, des leiht fi unter Koften und Mühen ein Manufcript nad dem 
andern und fchreibt es ſich nb; oft befotdet er einen Schreiber, der aber 
feine Kunſt ſich tbeuer bezahlen läßt, auch nicht immer zu haben ift, wenn 
er zuverläffig fein fol. Dazu haben die Handichriften verſchiedenen Werth; 
viele darunter fleden voll Fehler; man flieht fih oft in feiner Erwartung 
betrogen. Ye mehr die Nachfrage nach Büchern flieg, deſto ärger wurde 
feßtgenamntes Uebel; früher war das Schreiben eine Art fünftlicher Mas 
lerei geweſen, jet wurde die Eurfivichrift oft ein einziger ungeheurer 
Fehler. Wer einen Codex geliehen befam, bewabrte den theuren Schaß, 
fo lange er fonnte, ja gab ihn auch gar nicht wieder. Daher in den 
Briefen der Humaniften ewige Recriminationen deßhalb. Auf der andern 
Seite fünnen die Beſitzer oder Entdeder in ihrer Herzensfreude auch wie 
der mit den Büchern nicht zurüdhalten, fie müſſen fie ausleihen, der 
Drang der Mittbeilung und Mitempfindung Iäßt fie nicht ruhen. So 
werden die Glaffifer dieſen Männern erft allmählig befanut: oft haben fie 
das erfte oder dritte Bud) einer Schrift gelefen, aber das zweite feblt ihnen 
noch. Oft fommt die fehlende Ergänzung einer nur verflümmelt vorhan- 
denen Schrift aus fernen Landen, aus Frankreich + aus Deutichland: hat 
ein Brief die Nachricht davon gebracht, dann brennt Alles vor Begier 
nach dem neuen Schatze. So |pürte Nicolaus Zreviranus in Deutfchland 
einen Codex des Plautus auf; der nicht bloß acht, wie alle bis dahin 
befannten Dandichriften, fondern zwanzig, alſo zwölf neue Gtüde enthielt, 
und meldet dies dem Niceolo Niccoli und Poggius. Dieſe verzehrt die 
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Sehnſucht danach, aber fein Vornehmer oder Neicher läßt fi finden, der 
einen eigenen Abgefandten hätte fchiden wollen, den Eoder aus Deutſch⸗ 


+ Sand nah Stalien zu bringen. Endlid im Jahre 1429 kommt Niccolo 


jelbft mit feinem Funde nad Rom — aber, fatt anizubdten beginnt die 
Tantalusqual aufs Neue: der Eoder geht durch Gefchen! an den Cardiunal 
Jordanus Urfinus über, einen .eifrigen Bücherſammler, und dieſer hütet 
ihn wie ein Argus und Täßt lange Zeit feine Abichrift zu. Erſt Ipäter, 
als Lorenzo Medici ihm darum bittet, kann er fich wicht weigern und nun 
vervielfältigen fich die zwölf neuen Comddien ſchnell durch zahlreiche Abs - 
Ichriften in ganz Italien. Wie der Plautus aus Deutſchland, fo famen 
die Briefe des Plinius in vollfländiger Geftalt aus Frankreich. Es gab 
feine größere Ebre, als ein neues Buch entdedt zu haben, fein werth- 
vollereds den Großen dargebrachtes Gefchent als eine alte Handſchrift. 
Kein Wunder daher, wenn wir 3. DB. in einem Briefe des Antenius 
Banormita Iefen, er habe ein Srundftüd verkauft und für das gelöfte 
Geld dem Poggius einen Livins abgefauftz wenn König Alphons von 
Neapel, der mit Lorengo Medici zerfallen war, fi durch das Geſchenk 
eines Livius, das ihm Lorenzo machte, alsbald wieder verföhnen lieg und 
gleich nach Empfang des Buches fich ans Leſen machte, obgleich die Aerzte ihn 
warnten, es koͤnne Gift darin verftedt fein; wenn e8 dem flerbenden Lo⸗ 
venzo Medici den Tod erfhwerte, daß er die Codices nicht mehr fehen 
follte, die fein Abgefandter in Griechenland erfamft hatte u. |. w. 

Gewiß aber ift, daß wenn Petrarcha und feine Nachfolger uur 
50 Jahre fpäter gelebt hätten, es faft um die ganze römiſche Literatur ges 
fchehen gewelen wäre. Die Alten wurden für und nod gerade am Rande 
des Untergangs gerettet. Grade die lepien Zeiten waren für Die alte Literatur 
am verderblichften geweſen. Unſere Terte des Catullus 3. B. weifen afle 
auf eine Handichrift, ein großer Theil des Tacitus wurde erſt im 16. Jahr⸗ 
hundert im Klofter Corvey in Deutfchland gefunden. Poggius fand den 
" Quintilian in einem Keller in St. Gallen, mitten unter Moder und Un⸗ 
vath, der Faäͤulniß fcbon ganz nahe. Für den ganzen Livins war es ſchon 
zu [pät: diefer Hiſtoriker fand fi, trotz aller undenflihen Mühe, die fi 
Poggius und Andere gaben ihn zu ergänzen, nur in einzelnen Defaden 
noch übrig, d. b. in Partien von je zehn Büchern: viele Dekaden waren 
auf immer verloren. Noch während Petrarcha's Lebenszeit gingen manche 
alte Schriften |purlos unter: Cicero de republica war noch furz vorher 
‚wicht fo felten geweien, Petrarcha konnte feines Exemplare mehr habhaft 
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werden und Die wichtige Schrift blieb verloren, bis in unlerem Jahrhuu⸗ 
dert Angelo Maj Bruchſtücke davon in einem vaticaniſchen Balimpfeft eut⸗ 
deckte. Cicero de gloria hatte Petrarcha ſelbſt noch in feiner Jugend bes 
ſeſſen, aber feinem alten Lehrer in Avignon geſchenkt: dieſer hatte die 
Handſchrift aus Armuth verſetzt, und fie war und ift verloren. Auch von 
Barro erinnerte ſich Petrarha noch als Knabe die antiquitates, rerum 
humanarum et divinarum gefehen zu haben, als Maun konnte er Diele 
wichtige, feitdem untergegangene Schrift nicht mehr finden und fle iſt bis 
anf den heutigen Tag verloren *). 

Ben den roͤmiſchen Claſſikern murde gerettet, was zu retten war. 
Bald aber mußte man einſehen, daß Alles in der römilchen Literatur auf 
die griechifche weiſt: in Italien verfland dieſe Sprache faft Niemand, 
e8 war vielleicht fein einziges griehilches Buch in Weftenropa vorhanden. 
So begann faft gleichzeitig mit der Begeifterung für die römiſchen Quellen, 
eine tiefe, anfangs unftillbare Sehnfuht nad) deu noch reihern und reis 
nern der griechiſchen Pöoeſie und Philoiophie, - 

Die Schickſale der griehifhen Literatur waren faft eben fo traurig 
geweien, wie die der römiſchen. Der Fanatismus der cerften chriftlichen 
Zeiten, der theologifche Eifer der byzantinifchen SKaifer batten zerflört, 
was fie erreichten? Leider waren die Bibliothefen bei und in den Tem⸗ 
peln aufgeftellt gewefen und theilten beim Untergange des. Heidenthums 
das Schicſſal der letern, den Blammen übergeben zu werden. "Al 3.8. 
unter Theodofius dem Großen.in Alegandrien die heidnifche Partei unter 
dem Philofophen Olympius förmlich von den Chriften unter dem Erz 
biihof Theophilus im Serapeum, wo die legte große Bibliothel noch 
fand, belagert und, während eines Waffenftiliftands, Yon beiden Seiten ' 
an den Kaifer appellirt wurde, fam von Diefem Fürſten der Befehl, das 
Serapeum zu vernichten “). In Konftantinopel felbft brachten Die zahle 
zeichen innern Unruhen, da fie faft immer mit Feuersbrünſten verbunden 
waren, auch den Bücherſchätzen Verderben. Dennod z. B. befaß im 
9, Zahrhundert der Patriarch Photius, wie wir aus feiner Bibliothek fehen, 
noch eine Menge Schriftfieller von der höchſten Wichtigkeit, die feitdem 
verfehmwunden find, Giner der unglüdlichften Tage aber, die für die grier 


”) Petrarcha’8 Angabe darüber ſteht indeß nicht ganz feſt, da die Texte der Audgaben 
feiner Briefe darin varliren, f. Angelo Maj in der Borrede zu feiner Edition der Republif 
Cicero's. 

»9 ©. Gibbon, trad. de Guizot, Paris 1828, T. V., p. 357 ff. 


16 Der Humanismus. 


chiſche Literatur jemals anbrachen, war der, wo im Jahr 1204, hundert 
Jahre vor Petrarcha's Geburt, die lateiniſchen Kreuzfahrer Byzanz erober⸗ 
ten; Plünderung und Brand bezeichneten ihre Schritte und der reichſte 
Stadttheil, der Sitz der Gelehrſamkeit, ging mit Allem, was er enthielt, 
in Slammen auf*. Seitdem’ gab es noch bin und wieder zerſtreute 
Hefte einer griechiſchen Handfchriftenliteratur, die leicht anf kinige gram- 
matifch rhetoriſche Schriften, wie die Schulen fie brauchten, zufammen- 
Ihrumpfen konnte. . Seit der Mitte des 14. Jahrhunderts aber begannen 
beide Länder, Griechenland und Italien, einander zu bedürfen und fich 
gegenfeitig zu Öffnen. Auch hier. geht Petrarcha voran. Als 1342 der 
griechiſch⸗calabreſiſche Mönch von der Regel des heiligen Bafllius Barlaam 
nach Avignon fam, benußte Petrarcha die Gelegenheit, Griechiſch zu lernen 
und einen alten heißen Wunſch, den nad Plato, zu befriedigen. Aber 
der unftäte Mönch blieb nicht lange und der Dichter konute eden nur die 
Lippen am den Becher ſetzen. Dennoch behaupggte er, wie durch einen 
Spalt einen Augenblid das erfehrte Licht geſehen zu haben, und pries 
feitdem in Wort und Schrift Plato und alles Platoniſche. In der That 
hatte Petrarcha's ſchwärmeriſche Natur viel Verwandſchaft grade mit Plate, 
dem Philofophen der Ideen ald transfcendenter Weſenheiten; da aber feine 
Stimme bei dem ungebeuren Ruhm, den er gewonnen, weit widerhallte, 
fo ward dadurch in Europa zuerft Plato's Name wieder mit einer Glorie 
umgeben und der wirffame Stoß gegen die pfeudorariftoteliihe- Scholaftif 
geführt. So kann man fagen, daß die wenigen Tage oder Wochen, da 
der bald vierzigjäbrige Petrarcha neben feinem Lehrer auf der Bank fitzt 
und mit ihm den alten Weiſen fih zu deuten fucht, der Zeugungsmoment 
für die neuere Cultur geworden find, und die hiſtoriſche Malerei, die nach 
Momenten fucht, wo große Weltgeſchicke in der Concretion einer finnlich 
individuellen Scene erfcheinen, follte dieſe Gruppe nicht vorüberlaflen. 
Auch die andere Sehnſucht Petrarcha’s, die nach Homer, fonnte in dieſem 
frühen Zeitalter noch nicht befriedigt werden. Zwar gelang es ihm fpäter 
fidy einen Codex des Homer aus Konftantinopel zu fchaffen, aber ohne 
. Kenntniß der Sprache — wie wollte er das Siegel löſen, das über dem 
Shape lag? Oft fchaute ih, erzähle er, mit Thränen nach der Hand» 
Ichrift Gin, ſchloß fle danı in meine Arme und gewann ſchon dadurch 
neue Kraft — ein Reſt der Eindlichen Vorſtellung des Mittelalters, Die 


*) ©. die Schilderungen von Nicetas Choniates und von Villehardouin. 
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eine allgemeine Idee immer einem ſtnalichen Dinge unmittelbar gleidriept. 
Gluͤcklichetr war auch Hierin Boccaccio: .er hielt den Leontius Pilatus, einen 
andern großgriechifchen Mönch, drei Jahre in Florenz feft, beherbergte ihn erſt 
in feinem eigenen Haufe und ſchaffte ihm dann eine Stuntsbeickbung, bis 
er hinreichend griechiſch von jhm nelernt, und war fo, wie er felbft von 
ich rähmt, der Erſte in Stalien, alfo im lateiniſchen Europa, der die 
Ilias wieder Griechii Tas. Gegen Ende des Jahrhunderis wurden bie 
Beſuche hochgeſtellter Griechen in Italien immer hünfiger, Die byzantiais 
hen Kailer, vom den Türken gedrängt, richteten in der Außerften Moth 
ihre Blide anf das Abendland und ſchickten ihre Gelehrten hůlleflehend 
an den Papſt und die euxopäiſchen Fürſtenhoͤſe. Dieſe Männer find alle 
zugleich Grammatiker and Diplomaten, fie verhandeln wit den Stunts» 
männern und fie lehren vor dem Volle. Giser der berübmtefhten darunter 
ift Manuel Chryſoloras, der bis uach Paris und Ronden kam umd we⸗ 
nigſtens Geld Tür feinen Hof einfammelte. Da die Schlacht von Angora 
1402 Bylanz wieder auf 50 Jahre rettete, trat Chrvſoloras ganz in die 
gelehrte Laufbahn über und zog lehrend in Stalien umher. Wie dieſe 
Griechen Griechiſch lehren, fo lernen fiosbiederun in Italien Latei⸗ 
niſch: in einer raffinirten, aberwitzig gewordenen Cultur, in einer halb 
orientalifchen Despotie auigewachſen, häblen fie fidy von Dem friſchen und 
mannichfachen Reben des Abendlaudes unwiderſtehlich ergrfffen, fle latini⸗ 
firen fich, legen die byzantiniſche Schultracht ab, die fie auf den Straßen 
zum @efpötte der Menge macht, ja einige treten förmlich zur römiſchen 
Kirche über, Der ebengemannte Möud,) Chryſoloras ging fogar als Aus 
walt des päpftligden Stuhles zum Concil nad Eofinty; während der Ver⸗ 
handlungen deſſelben flarb er und ward in der Dominicanerfiche begraben, 


wo noch jeßt feine Grabſchrift von der wunderbaren Wendung Zeugutz 


giebt, die der Verkehr dieſer Zeit genommen Hatte Je näher der 
Mitte des 15. Jahrhunderts, defto gefährlicher wurde die Lage des grie 
chiſchen Reiches, deſto häufiger Die Sendungen nah dem Welten. Die 
Kirchenvereinigung war der depte Mettungdanfer, den die byzantiniſchen 
Kaiſer auswarien. Als zu dem Concil von Florenz 1438 der Sailer 
Johann Paldelogus, der Patriarch von Konftantinopel und eine Menge 
Gelehrten uud Praͤlaten über Meer herüberfamen, da wurde griechiiche 
Sprache und Literatur gemein im Ztalien, Gemiſtus Pletho 3. B., der 
daheim ald Ketzer verfolgt worden, exflärte auf dem Concil felbft öffentlich 
den Plato, und was Petrarcha erfiteht hatte, ging am den Nachkommen 
Valtiſche Monatsfchrift, 7. Jahtg, Bd. XIV, Heft 1. 2. 
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reichlich in Erfüllung. Ein fprechendes Beifpiel dieſer Verſchmelzung des 
Griechiſchen und Lateinifchen niebt.das Leben des Beflarion, der ein ges 
borner Grieche Gardinal der römifchen Kirche wurde und die Marcus⸗ 
bibliothek in Venedig fliftete — die alfo von einem griechifchen Geiftlichen 
auf italienifhem Boden gegründet worden iſt. Der Fall Konftantinopels 
felbft trug zur Aufnahme griechiſcher Studien in Stalien nichts mehr bei, 
fo wie an dem Tage der Eroberung auch nichts mehr in Konftantinopel 
zu Grunde ging. Aller Austaufdı war in der Hauptſache ſchon vorher 
geichehen, und mit Ausnahme vielleicht der beiden Lasfaris kamen nachher 
nur god gelehrte Bettler herüber, die das in Italien Tebendige Intereſſe 
zu marktſchreieriſchem Erwerbe benupten. Umgefehrt reiften gelehrte Ita⸗ 
liener und bezahlte Agenten häufig nah Griechenland hinüber, Fauften 
Handihriften auf und brachten herüber, was nur irgend anfzutreiben war: 
fo Guarinus Veronenfis, Johann Aurispa, Franciscus Philelphus. Lorenzo 
Medici ſchickte den berühmten Sch. Laskaris zweimal zu gleichem Zwede 
in die griechiſchen Provinzen und erbat fidy eigends vom Sultan Bajazet 
freies @eleit für diefen Abgefandten. Umd wirklich brachte Lasfaris 200 
altgriechiſche Codices mifenandye-mit hohen Summen bezahlt, darunter 
80 von bisher unbefannten Berfaljern. 

Sragen wir nun, welche Geftalt die fo erwedten humaniſtiſchen Stu- 
dien an fih trugen, fo fchien die fchönfte Zeit des Alterthums jet wirklich 
wiedererftanden zu fein. Die Aneignung war eine perfönliche, lebendige, 
den ganzen Menſchen ergreifende; fie war warm und leidenſchaftlich; fle 
adelte das Leben durch Schönheit und Erkenntniß; die alten Weiſen und 
Dichter ſprachen wieder ſelbſt; man hing an ihren Lippen, ſuchte fle zu 
verftehen und ihnen zu gleichen: Nirgends noch Zwang der Methode, 
Tyrannei der Schule; Grammatif und Wörterbuh) waren noch nicht vor 
handen; fie famen erft mit der Buchdruderkunft und nur in den roheften 
Anfängen, wie 3. B. das cornu copiae von Nicolaus Perotti; die Hu⸗ 
maniften zogen perſoͤnlich lehrend don Stadt zu Stadt; fie blieben ein 
Fahr, einige Jahre; die ‚Heinen Herricher, an denen Stalien im 15. Jahr⸗ 
hundert reich) war, die fogenannten Signori, fuchten fie durch Schmeichelei 
und Geld zu loden, die Republiken bemühten fich eiferlüchtig, fle einander 
abwendig zu machen. War ein berühmterer Humanift angelangt, fo. 
drängte fich ihm Alles entgegen; eröffnete er feine Vorträge, den Codex 
in der Hand, fo faßen nicht bloß Jünglinge, fondern Männer und Greile, 
Handwerker, Handelsherren und Senatoren im dichtgedrängten Kreiſe in 
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der malerifchen Tracht der Zeit um ihn Her. Der große Cosmus war 
fetbft Zuhörer des Gemiftus; da Pomponius Laetus in Rom feine Vorles 
fungen früh Morgens mit dem Tage begann, ſammelten ſich eifrige Schüler 
ſchon um Mitternacht, um einen guten Plag zu erhalten. ' Das Jahrgeld, 
das die berühmten Lehrer erhielten, war für die damalige, ja für Die 
jeßige Zeit bedeutend: fo gab Bologna dem Franc. Philelphus für eine 
Saifon 450 Goldſtücke und Andere erhielten noch mehr. Alte Humas 
niften indeß waren nicht Lehrer, andere find Geheimfchreiber, Gefandte, 
Kanzler; Colucius Salntatus und Leonardus Arretinus Hlieben bis an 
ihren Tod Staatsjecretaire der Republik Florenz, Poggius war päpftlicher 
Diplomat und Schriftführer, Antonius Banormita und Jovianus Pontauus 
dienten in gleicher Eigenfchaft dem König von Neapel, Hermolaus Barbarus 
ging als orator, d. h. als Gefandter der Republif Venedig an Kaifer 
Friedrich u. f. w. Humaniftifche Bildung ward bald das Haupterforderniß 
für einen Staatsmann: er mußte durch Glanz und Feinheit feines Geiftes 
fi) eine günftige Aufnahme fchaffen, Anfprachen halten, reden und über 
reden. Die lateiniiche Sprache fonderte.von der großen Menge und dem 
rohen niedern Boll, Mancher Beiftliche wurde durch bumaniftifche Kenut— 
nifje Cardinal, mancher Niedriggeborne einflußreiher Staatsmann, Freund 
der Fürften, Tiſchgenoſſe der Prälaten und Peichen. Man führte die 
Kriege ſchon durch Manifeſte, die bei der Analogie der politiſchen Kämpfe 
diefer Zeit mit denen des Alterthums fi überall auf antite Ausfprüche 
berufen konnten. Der Herzog Johann Galeazzo VBisconti.von Mailand 
pflegte zu fagen, eine Staatsichrift des Colucius Salutatus, Secretairs 
der Republik Florenz, ſchade ihm mehr als taufend florentinifche Reiter. 
Selbft die Frauen und Töchter nahmen häufig Theil an dieſer claffifcyen 
Erziehung. Novella, die Tochter des berühmten Rechtslehrers in Bologna 
Giovanni D’Andrea, foll, wenn der Dyjer verhindert war, für ihn das 
Kathedew beftiegen und, damit die Studenten durch ihre Schönheit nicht 
zerſtreut würden, DAbei eines Vorhanges fich bedient haben. Des Bomponius 
Laetus beide Töchter, Fulvia Laeta und Nigella oder Melantho Laeta, 
wetteiferten mit dem Vater an claſſiſcher Gelehrſamkeit; Francesco Sforza, 
Herjog von Mailand, ließ feine Tochter Hippolyta von Eonftantin Lascaris 
im Griechiſchen unterrichten; mit wirflihen Staatsreden trat Eonftanza 
da Barano auf. i 

Andere Formen humaniftiicher Wirkſamkeit waren die. Briefe, die - 
Meberfegungen und Dichtungen, die Geſchichtſchreibung, dann die Alademien. 

2” 
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Ale Humaniften ſchrieden und empfingen zahlreiche Briefe, von denen 
uns viele in authentiſchen Sammlungen aufbehalten find und die Den 
lebendigften Einblid in die Zeit-und ihre Denkweiſe gewähren, mehr ale 
fpäter die Memoiren. Diefe Briefe, anfangs noch etwas in mittelalter- 
lihem Latein gefchrieben, fpäter in elegantem grazidfem Stil mit denen 
des Cicero und Plinius wetteifernd, behaudeln bald kleine perjöhliche 
Umftände, bald dehnen fie ſich zu arößern Abhandlungen aus: fie find 
an vertraute Freunde, dann wieder an Prälaten, Fürſten und Könige, dann 
nit antiker Natürlichkeit in heftigen Invectiven au literariihe Gegner 
gerichtet. Rechnet man dazu das eindringlihe, ganz wie aus dem Leben 
geſchöpfte Latein, fo läßt fich feine intereffantere Lecture denken. Griechis 
ſche Autoren durch Ueberſetzung ins Lateiniſche zugänglich zu machen, 
iſt eine Hauptbeſchäftigung der Humaniſten. Von Petrarcha's Zeiten an, 
der den Homer nur lateiniſch kannte, bis auf Hermolaus Barbarus, dem, 
wie Die Sage ging, bei Uebertragung des ſchwierigenariſtoteliſchen Ter⸗ 
minus &vrelöyera der Teufel geholfen hatte, und Marfilius Kicinus, dem 
noch jetzt geichäßten Dolmetſcher des Plato, Mind faft alle Humaniften 
Ueberfeßer aus dem Griechiſchen; ja Papft Nicolaus V. verfolgte den 
Gedanken, die ganze griechiſche Literatur lateiniſch zu machen, und jepte 
reihe Belohnungen für gelungene Vebertragungen aus. Jetzt erft ward 
der entftellte Ariftoteles, auf deifen Autorität die Scholaftifer fi berus 
fen hatten, von dem wahren verdrängt: Doch fam der Unterfchied weniger 
zum Bewußtfein, da die neue Glorie Plato's alle Blicke auf ſich zog 
Daß die Humaniſten auch lateiniſch dichteten, Elegien, Satiren, ſelbſt 
Dramen — iſt begreiflich; ſie wurden aber von dem Beiſpiel der Alten 
ſowol, als von dem neuerwachten Sinn für die Wirklichkeit der Dinge 
und den Werth des Menſchenlebens au zur Geſchichtſchreibung ge- 
führt rüber batte es nur Annalen umd Chonifen gegeben; jebt aber 
befchrieb 3. B. Poggins die Blüfzeit der florentinifhen Republik, in Living 
Stil und Geiſt mit eingemwebten felbfterfundenen Reden „und wurde jo der 
würdige Vorgänger Macchiavelli's. Aber nicht bloß in Staatöfchriften, 
Geſchichtswerken und Briefen, aucd im gejelligen Umgang fchien das Latein 
den Volfsdialeft, die antife Sitte den Mönchsgeift verdrängt au haben. 
Nachdem zuerft der große Cosmus bei Anwelenheit des Gemiſtus Pietho 
begeifterte Freunde des Plato in feinem Garten um ſich verjammelt batte, 
bildeten fi) in allen bedeutenden Städten, in der Umgebung der Volls⸗ 
führer, an den Höfen der Zürften fogeninnte Afademten, die von den 
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ſpaͤtern Auftalten dieſes Namens weit verſchieden waren. Die Akademien 
waren Bünde der Freundſchaft zur Uebung griechiſcher Schönheit der 
Sitte, Gemeinden, in Xiebe vereinigt, beftimmt, gebildete Sitte und hei 
tere, edles Lebenägefäht zu pflegen. Die Vornehmen ſchmückten ihre 
Gärten mit Hermen und Statuen, umgaben fich mit Inteinifch » griechiich 
Gebildeten und feierten Muſenfeſte. Den Mittelpunkt der Unterhaltung 
» bildeten Lecture eines Claſſtkers, rhetoriſche und poetifche Uebungen der 
Mitglieder: der Schuttzheilige gleichſam war Plato, deine Büſte wurde bes 
kräänzt und Hymnen ihm zu Ehren geſungen. Bar Einer ein homo 
latinus geworden, fo: bezeugfe"er Died auc äußerlich durch Namenwechſel: 
man nahm wohlklingende lateinifche Namen an, zuweilen als Weberjegung 
des italieniſchen, zuweilen fret erfundene: es war Dies eine Zaufe, die ans 
dentete, daß man den Barbaren abgelegt und ein neuer claſſtſcher Menſch 
geworden. Am weiteften in jeglicher Beziehung ging Pomponius Laetus 
in Rom, der nicht bloß fih und feine Genoffen durch foldhe Zanfe zu 
Brieftern der Humanität weihte, fondern weder die Kirchenväter noch die 
ſcholaſtiſchen Doctoren, überhaupt feinen nachclaſſiſchen Schriftſteller las, 
dem Momulus in feinem Garten einen Altar errichtete und jährlich das 
Feſt des Eroberuug Roms mit jeinen Schülern beging — und dies unter 
den Augen des Nachfolgers Petri. , 
Dies fährt und auf die Frage, wie fich dieſe elaſſiſche Geſtnnung zu 
dem: religidfen Dogma verhielt und wie die kirchliche Hierarchie ein ſolches 
Bufllisfenei in ihrem Scoße ansbrüten mochte. Die Antwort if: das 
Verhaͤltniß war noch ein ganz naives, die Konfequenzen wurden nicht" ger 
zogen, die Gunft der SKirchenfürften war ein ideales Spiel, eine heitre 
Phantafie, eine Art Maskenſcherz. Thaten fih auch bin und wieder 
ernfte Conflifte hervor, fo kam dubei doch nicht Direct der Humanismus 
als folcher in Arage. Go war im Jahr 1361 in der Karthaufe zu Siena 
eim Einfledler, Namens Pietro Pietroni, geftorben und hatte kurz vor feis 
nem Tode einen frommen Bruder den Auftrag gegeben, in feinem Namen 
mehreren berühmten Männern der Zeit, Darunter Boccaccio und Bes 
trarcha, ihr weltlihes Zreiben vorzuhalten und fie zur Umkehr zu er» 
mahnen. @r kam zu Boccaccio, offenbarte diefem feine verborgenften Ge⸗ 
heimniſſe, verfündigte ihm, ex habe wur nody wenige Jahre zu leben, und 
vedete ihm zu, ſchleunig von feinen profanen Studien abzulaflen und Buße 
ar thun, wenn er nicht auf ewig verloren fen wolle. Boccaccio war tief 
erfchättert, wandte fich in einem Brief an Petratcha, der mit Allgemein 
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heiten antwortete, und verdammte von nun an felbft feine früheren 
Schriften, ja nahm die geiftlihen Weihen. Hier haben wir den mittelal- 
terlihen -Dualismus überhaupt, den Gegenſatz der mönchiichen Anſicht 
gegen die Welt und die weltfihe Gelehrſamkeit oder, „wie man in jenen 
Zeiten fagte, gegen die Poefie — denn ein Poet war z. B. auch Ariſto⸗ 
teles. Anderer. Art war die Strenge, die ein Jahrhundert Ipäter ploͤßlich 
in Rom die Gefelichaft des obengenannten Pomponius Laetus traf. Sie 
wurde im Jahr 1468. dem damaligen Papft Paul II. als Verſchwoͤrung 
denuneirt und die Mitglieder in die Engelsburg abgeführt. Da das firenge 
mit Folter verbundene Verhör fein Refultat vergab, fo wurden die Gefan⸗ 
genen nach dem Zode Pauls II. wieder in Freiheit geſetzt. Obgleich nun 
unter den Anflagepunften auch der war, daß Pomponius Laetus feinen 
Schülern heidniſche Namen beilege, plutonifche Meinungen bege und über 
die Uinfterblichfeit der Seele disputire, obgleich der Papft bei einem Bes 
fuche im Gefängniſſe äußerte, in feinen Augen würden fünftig alle dieje- 
nigen für Keßer gelten, die ſich Akademiker nannten, fo war der ganze 
Borfall doch mehr von dem Mißtrauen der politifchsfirchlichen Gewalt 
gegen eine conftituirte Gefelfchaft als von dem Zwiefpalt awifchen antiker“ 
und chriſtlicher Gefinnung veranlaßt. Wie der Kirche fam auch den Hu 


maniſten ſelbſt der innere Bruch mit den herrfchenden religidfen Boraus- 


fegungen nicht zum Bewußtfein: fie halten die Reflexion darauf fen und . 
noch ftört fein Kampf die Einheit ihres Weſens. Daß fie aber ihrem 
innern Empfinden nad) mehr dem Altertbume als dem Mittelalter ange 
hören, mögen fölgende Meine Züge, deren Zahl leicht zu vermehren wäre, 
beweilen. Leonardus Arretinus fommt an die Alpen und flaunt beim Aus 
bi der Berge über dieſe Werke der Mutter und Weltbaumeifterin Natur 
(parens illa et fabricatrix mundi natura) — fühlt man in diefem Ans. 
drud nicht Schon den Hauch des Giordano Bruno, des pantheiftifchen 
Schwärmers? Und dies im Jahr 1414, und in einem Briefe aus Kon 
fung, wo eben zwei Keper verbrannt werden follten! — Bon eben dem 
Concil haben wir einen intereffanten Brief des Poggins über den Hieros 
nymus von Prag. Diefer Keper flößt ihm durchaus feinen Abfcheu, viel, 
mehr Bewunderung ein: nidt aber weil ex an dem vertieften Gewiſſen 
des Märtyrers Theil nimmt; im Gegentheil, der religidfe Streit läßt ihn 
ganz gleichgültig, er ift weder für noch gegen die Kirche, fondern weil 
ibm Hieronymus durch feine Rednergabe, feinen fühnen Anſtand, feine 
Unerſchrockenheit das Bild einer edlen Perfönlichkeit vorführt und ihu an 
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die alten Männer Roms erinnert. Und Boggius war päpftlicher Secretair! 
Ein Prüfftein Jür die religidfe Stellung eines Menichen ift Die Art, wie 
er fih dem Tode gegenüber verhält. Jovianus PBontanus hatte fi bei 
Lebzeiten ſchon fein &rabmal errichtet und folgende Inſchrift drauf verfaßt: 
„Died Haus hab ich mir als Lebender erbaut, | um als Zodter drin zu 
ruhen. | Thu’ mir fein Leid an, da ich lebend Niemand beleidiget. | Denn 
ih bin: Zovianus Pontanus, | den Yute Mufen liebten, | redliche Männer 
achteten, | herrliche Zürften ehrten. | Du weißt nun, wer ich bin oder 
vielmehr geweien bin. | Ich aber kaun dich, Fremdling, in meiner Finfter- 
niß nicht kennen | und bitte dich nur, du mögeft Dich felbft kennen. | Lebe 
wohl.” | Hier bleibt Alles nur im Kreife natürlicher Empfindung, es ift 
weder von Fegefeuer noch Paradies die Rede und es heißt am Schluß 
nit: ora pro me, ſondern vale. — Franciscus Philelphus bat feine 
Frau duch den Zod verloren und meldet dies dem Sohne, der in Kom 
ftantinopel Andirt, mit folgenden Worten: „Alle menſchlichen Dinge flud 
flüchtig und gebrechlich. Mittwoh am 3. Mai 1441 ift mein ‚geliebtes 
Weib, Deine zärtlihe Mutter Theodora Chryſolorina der Natur und Gott . 
gewichen — naturae deoque concessit; dieſer Schlag bat mich fo hart 
getroffen, wie ‚nichts im Leben. Ich weiß, daB ih Dir Jammer und 
Thränen melde, hab ich mich Doch felbft des Weinens nicht erwehren können.“ 
Weil aber der Tod eine allgemeine Naturnothwendigfeit ift, fo laß uns auch 
diefen Fall mit Gleichmuth trafen. Komm, fobald Du Fannft, nach Haufe“ 
u. fe w. Hier if, abgefehen von der Grundſtimmung des Ganzen, ſchon 
die euphemiftifche Umfchreibung des Zodes antik. — Ale Leonardus Arre⸗ 
tinus in Florenz @etorben war und der Todte im offenen Sarge mit 
einem Lorbeerkranz gefchmädt werden follte, die ganze Stadt zuſam⸗ 
meageſtromt war, alle freinden Geſandten, die Obrigfeiten der Reyublif 
die Bahre umftanden — da fehlte nur der Sonfalonigge, damit er; heißt 
es ausdrädlich, in feiner hoͤchſten Majeftät nicht durch den Anblid einer Leiche 
verniteinigt werde (ne pro majestate summa funere cujusquam pollu- 
eretur). Es ift dies ein rein antiles Motiv: denn dem Alterthum war 
das Leben heilig, es warf gern den Schleier über das letzte Schickſal und 
fein Leichnam nahte dem Tempel, das Mittelalter aber fchwelgte im Ges 
danfen der Berweiung, hoͤchſtes Ziel des Dafeins auf Erden war der Zod 
und die Kirchen ſchmückten fi mit feinen Bildern. 
Im Uebrigen iſt das Bild dieſes geihäftigen humaniftiichen Bebens 
und Zreibend auch voll naiver, drollig komiſcher Züge. Der Eifer ift fo 
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jugendlich, Die Begeiſterung fo undegrenzt, Alles if work wichtig. Se 
geräth Philelphus einſt mit dem griechtſchen Grammatiker ghinotbene im 
Streit wegen Ausſprache und Accent einer griechiſchen Sitbe: fie wetten, 
wenn der graeculus Unrecht habe, ſolle er feinen Bart abſchaeiden und 
dem Adern abs Trophäe überloflen Phifelphus gewann; vergeblich bat 
Jener ihm eine Geldſumme, wenn er ihm feinen Bart laſſen wolle; Philel⸗ 
phus beftand drauf, der Bart wurde“ abgeſchuitten und blieb ſortan im 
Haufe des Siegers ald Wahrzeihen hängen. Und als Philelphus farb, 
beißt «8, hinterließ er feinen Kimderu zwar nicht Gold und Goldeswerth, 
wohl aber dieſen Bart ala loſtbares Familienorbſtuͤck. Sehr komiſch A auch 
folgende Sceno aus dem Coſtnitzer Coucil. Der Katler Sigismmd ardfinete 
die Verſammlung mit einer lateinifdyen Anrede and brauchte dabei das Wort 
sehisına al& Femininum. Gebt Euch Mühe, ſagte er, ut illa mefanda schisma 
eradieetur. Dies war gegen das humaniſtiſche Gewiſſen eines in der Nähe 
figenden Italienors, des Cardiuals Placentinus. Domine, wuterrady er 
den Kaiſer, Du: haft einen grammatiſchen Fehter gemacht. — Und: Du 
.Domine, einen moraliſchen, erwiderte der Kaiſer ſich umwendend. — Sehisma 
fuhr der Cardinal fort, if ſaͤchlichen Geſchlachts. — Wer bat das ſo feſtge⸗ 
ſetzt? fragte der Kaiſer. — Alle. Grammmtiker, ſagte der Cardicial, z. B. Pris⸗ 
cianus. — Ich kenne Deinen Prisciauus nit, ſagte der Kaifen, ich bin. 
aber Hew über Land und Leute und alſo um fo mehr über Worte — und 
ſomit ſuhr er in der Rede weiter fort. — Tbenſo ergoͤtzlich ift, was Mm» 
gelus Politianus im 49% Kapitel feiner Micelaneen erzählt. Unter den 

Epigrammen des Catullus ift eins gegen deu Arrius, Der aus Affechation 
gern üͤberall die Aspivation brauchte und: z. B. chommoße ſagie ſtatt com, 
moda, hinsidiae ſtatt insidiae. Als nun Angelns Pohtianug, damals 
no ſehe jung, einſt in Verona war, traf ed" ſich, daß mehrere eifrige 
Humaniften, umgehgg won zahlveichen Schulern, von einem: Regen über 
fallen wurden und in Der Werfftatt eines Handwerkers Zuflucht fuchten. 
Womit vortreiben fie Ra die Zeit während: des Wartens? Politianus 
erHlärt ihnen den Gatullus md unter Anderen jewes Gpigramm. Far die 
Italiener nämlich war daffelbe deßhalb dunlel, weil ihnen der Buchſtabe h 
durchaus ſtumm iſt mid hinsidiae gung fo lautet wie inädiae. Bolitian bes 
mühte ſich ihnen den Unterſchied vorzuſprechen, Joder es ihm nachzumachen 
u ſo weit es moͤglich war, ſetzt Politian ſelbſt hingu. Man denle 
ſich nun Disfen. Kreio won Geleheten in einer Schuſterofficin, kraͤchzend, 
fit väuſperud, Das alte verlorengegangene hi der Vorſahren wieder. auf⸗ 
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erweckend. Bekitinm ſelibſi meldete feine Entdeckung nach Florenz, wo man 
nach dem erflen Staunen in triumphirende Freude ausbrach. Noch lange 
nachhet ift er beflifien, die Priorität der Entdeckung für fid m Anſpruch 
zu nehmen; in Verona aber miſchte fih ein Heiner Verdruß in Die Freude, 
darüber nämlich, daß ein Ausländer ihnen, den Mitbürgern des Catullůs 
— denn Catull war in Verona geboren — ihren Landömann ſollte deut, 
lich gemacht haben. — Mit derfelben Wichtigkeit wurde die Frage behan- 
delt, ob mau im lateiniſchen Stil nur dem Cicero zu folgen babe oder 
auch andere Mufter zuläffig feien. Es gub Fangatiker, die von Niemand 
bören wollten als von Eisero, die jeden Ausdrud, Der nicht amd Cicero ſich 
betegen lieh, verdaumten und die entgegengelebte Meinung geradezu ale 
haeresis braudmwasften. Zu den Gegnern. des Ciceroniunismms gehörte Lau⸗ 
rentius Ball, der Verfuffer der elegantihe latini sermonis, der ein fented Ge⸗ 
fühl für die Eiymtbünrtichkeiten der lateiniſchen Sprache befaß und demgemiß 
neben dem rhetoriſchen Eicero auch den Quintilian zum Vorbild empfahl. AB 
Valla mady Rom tam, wofelbft Georgius Trapezuntius, ein Eiceronfaner, die 
Herrſchaft führte, emtbrannte ein heftiger Kampf, in welchem Georgius unterlag 
— er mußte Rom verlaſſen, um Valla's VBerfolgungen zu entgehen. Bei Anderen 
äußerte fih die Verehrung der Intelnifchen Sprache Darin, daß ſie auch im 
gemeinen Leben nichts reden wollten als Latein „ wad natürlih zu ſehr 
komiſchen Auftritten Veranlaſſung gab; bei Andern wieder darin, daß fie. 
da& Lateiniſche durchgus nur fchreiben, nicht reden wollten, um die edle⸗ 
Sprange durch alliäglichen Gebrauch nicht zu verunreinigen. Zu des letzten 
Sorte gahörse des Florentiner Bernardus Auricularius, defien Schrilten, 
wer Erasmus vou Retterbam. rähmt, von Salluft oder aus Sallufts Heiten 
„berzurühren ſchienen, der. aber niemals Lhtein fprad. Als Erasmus, dir 
fein Italieniſch verſtand, zu ibm fam, bemühte er fid; vergebens, auch nur 
eön lateiniſches Wort von ihm berauszubringen. Da ſprichſt wie zu einem 
Tanben, vortveffliher Maun, fagtr ihn Erasmus, Jener fuhr fort, Ida⸗ 
lieniſch zu reden. EI iR als wenn du Indiſch zu mic vedeft, Dam; ich 
. verfiche leine Site, wisderkeite Erasmus. Yewer ließ ſich nicht irre 
machen. Und niemals, fehte Crasmus hinzu, habe ip: eiw einziges latei⸗ 
niſches Wort von feinen Lippen gehört. — In einem fehr heitern Licht 
eriheinen einem heutigen Leſer auch die vielen-Züge won. Verehrung gegen 
Literatur und Philofophie, die die Zeitgenoffen mit Bemunderung, von. 
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dem König Alphons von Reapel erzählen”. Als Jannottius Manetti, 
floventinifcher Geſandter, einft vor dem König eine ſchoͤn ftilifirte Rede hielt, 
war diefer fo vertieft im Anhören, daß er nicht einmal die Hand erhob, 
um eine Fliege, die auf feiner Nafe herumfpazierte, zu verjagen. Ein 
ander Mal wollte er die Kenntniffe ebendeffelben Jannottius prüfen und 
ſchickte ploͤtzlich alle Gelehrten feines Hofes über ihn, die ihm Zweifel und 
Fragen vorlegen mußten, Und da Gianuozzo fich wader hielt, wurde er 
feitdem dem Könige Doppelt theuer und diefer fagte ihm, wenn ibm auch 
nur ein Stück Brod bleibe, werde er es mit Sannottius theilen. “ Zur 
Devife hatte Alpbons fih ein aufgelchlagenes Bud gewählt, und 
wenn feine Soldaten eine Stadt plünderten und- ein Buch ihnen in Die 
Hände fiel, brachten fie es gewiß zum König, ficher, datür belohnt zu 
werden. — Bejonders die Brieflanimlungen dieler Zeit euthalten eine Menge 
. Züge naiver Wißbegierde. Die Humaniften müflen über Alles Auskunft 
geben können, da fie ja im Alterthum Befcheid willen. So bittet z. 2. 
der Juriſt Cato Saccus brieflih den Philelphus um Belehrung über fol 
gende vier Punkte: 1) warum alle Hebräer flinfen, 2) warum man im 
Herbſt mehr Appetit habe als in andern Jahreszeiten, 3) wie es fomme, 
daß die Schwäne vor dem Tode fingen, 4) wie man es zu machen babe, 
um bei Trinfgelagen nüchtern zu bleiben. Was den legten Punkt betrifit, 
fo giebt ſchon Philelphus den Ruth, bittre Mandeln zu effen (er kannte 
deren Wirkung ſchon and dem Suetonins); die Antwort auf den 
dritten Punkt (wegen der Schwäne) ift: Im Todeskrampf zieht fich das 
Herz mit der legten Kraft zufammen, im Augenblide des Todes löft ſich 
der Krampf, der Lebenäftrom entweicht durch die Windungen und Ringe 
des Schwanenfaljes, der nun wie eine Trompete wirkt und einen Ton 
von fich giebt. Wie man flieht, ganz rationaliſtiſch erflärt, d. h. eine my⸗ 
thiſche Lorftellung auf natürliche Gründe zurüdgeführt. 

Ueberfieht man im Ganzen den Entwidelungsgang der italiemifdyen 
Humaniftif, jo möchte man fie in zwei Perioden theilen, eine frühere und 
eine fpätere. Der Mittelpunft der erftern wäre Eosmus von Medicis, 
der Piſiſtratus von Florenz, der der andern fein Enkel Laurentius Me 
dicis, der italienifhe Berikles. - Die früheren Humaniften fiud Männer 
des Kampfes, unrubige, nie vaftende, in das Leben tief verwickelte Ra 
turen. Es find feine bleichen, blöden Gelehrten, deren Welt fo weit 


) S. die oft gedruckte Schrift: Antonii Panormitae de diclis et factis Alphonsi 
regis Neap. lihri IV. 
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geht als der Schein ihrer Lampe — es find finnliche Menſchen, leiden» 
ſchaftlich und erreglich, ehrgeizig. und meidifh, vol Haß und Liebe. 
Ibre Triebe find alle pofitiver Natur, d. b. file geben aus Weberfluß an 
Leben, nicht aus Zerknirſchung hervor, Sie find eitel und ehrgeizig, aber 
der Ehrgeiz if nur der Wiederfchein ihrer fchaffenden Bemühung. Sie 
find neidiſch, weil fie Alle wie auf eine Laufbahn geftellt find. Ihr 
Gemüth und Leben legen fle in Streitichriiten und Briefen mit ganz ans 
tifer Dffenheit vor uns bin. Die Invectiven und Satiren, die fle ein» 
- ander zuſchleudern, die Obfeönitäten, die ſie ſich dabei und in eigenen 
Schrüten erlauben, ſetzen den heutigen Leſer in Erſtaunen, find aber ganz 
im @eifte der turbulenten Zeiten des alten Rom, wo Cicero gegen Elodins 
und Gatilina mit Ausdrüden, wie bellua, sicarius u. f. w. freigebig ift, 
und wo Martial und Juvenal theils [pielend, theild firafend, au den ip» 
pigfteun Worten nnd Scenen feinen Anſtoß nehmen. Gleichſam eine Fort 
fegung davon find 3. B. der Hermaphroditus des Antonius Panormita, 
die facetiae des Boggius, die heftigen perfönlichen Beleidigungen in den 
Streitfchriften zwiſchen Poggins, Philelphus, Valla u. f.w. Als Reprä- 
fentanten diefer Secte kann man den Franc. Bhilelphus betrachten. Schon 
als junger Menich wanderte er nach Griechenland, Mletterte auf den Bar 
naß, ſah Athen, deſſen Akropolis damald noch ungerftört war, und heira⸗ 
thete in Konftantinopel die Tochter des Joh. Chryſoloras: So lernte er 
das Griechiſche nicht in der Schule, fondern im Leben, in der Familie, 
Nah Italien zurückgekehrt, flieht er fi erfi in Bolggna, dann in Florenz 
von Hunderten von Schülern umgeben, aber bald ift der Gelehtte in die 
politifhen Kämpfe der Republil verwidelt: die demokratiſche Partei ringt 
mit der. ariftofratifchen, erflere unter dem reichen, hochgebildeten Cosmus 
von Medici, die Ieftere unter Pallas Strozzi, dem gleichfalls humaniſtiſch 
erzogenen Sprößling der edlen Familie der Strozzi, deren Ballaft in Flo⸗ 
renz noch jeßt als ein Denfmal jener Fräftigen Zeit die Blicke der Reis 
fenden auf ſich zieht. Philelphus gehört zur Partei der Optimaten; feine 
Leidenschaft, wie die feiner Gegner wäh. Einſt gebt er ins Colleginm 
— vie »wir fügen würden; da geſchieht auf der, Straße_ein Mordanfall 
auf ihn. Gin Mann flürzt mit bloßem Schwert auf ihn los. Aber der 
rüftige Profeſſor wirft feine Bücher hin und vertheidigt fich, obgleich ohne 
Waffen, fo mannhaft, dag der Gegner ihn nur leicht im Gefidht verwun- 
det und die Flucht ergreift. Da bald drauf die demoftatifche action die 
Oberhand gewinnt, Gosmus aus dem Exil zurüdgerufen und Strozzi 
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| verbannt wird, hält es auch Vhilefphus für geratben, Florenz zu verlaflen; 


er weicht nady Siena, und da auch dahin ein Moͤrder ihm folgt, nach Bo⸗ 
logna. In Bologna bat er das Unglück, dab fein Sohn Marias ihm 
durchgeht, nicht mit einer Schauſpielerin, denn damals gab es wech feine, 
londern mit liederlihen Landskaechten. Schon 25 Tage MM der Fluüͤcht⸗ 
fing fort und noch feine Nachricht. Da träumt dem Bater in der Nacht, 
er fehe feinen Sohn in Pincenza duf der Straße. Er befleigt am näch⸗ 
fien Morgen ehr Pferd, fegt zwei Diener gleichfalls auf Pferde und ſo 

reiten fie zwei Tage nnd zwei Nächte, kommen endlich am das Thor von 
Piacenza, und richtig, einer der Erſten, die ihnen begegnen, ift der Ent 


“ flobene, den der Vater nun wieker in Empfang nimmt. Sie treten in eiw 


Wirthéhaus, um nach dev Reiſe füch zu ſtärken, da erfährt der Gonver⸗ 
neur der Stadt, Vertreter des Herzogs von Mailand, von der Ankunft 
bes berühmten Humaniften und- fordert ihn auf, nach Mailand zu kom⸗ 
men, da der Herzog ſchon längfi Berlangen nach ihm trage. PBhilelphus 
entſchließt ſich kurz und rettet: weiter nach Matland. Der Herzog Kit ihn 
nicht wieder Los, hält ihn Wochen, ja Monate fang feft, Philelphns muß 
veriprechen, ganz herüberzuziehen — was er dem auch thut. Seine weis 
teren Schickſale übergehe ich und bemerfe nur, Daß dies bewegte Leben ihn 
an Abfaſſung zahlreicher gelehrter Werke nicht Hunderte, vielmehr dabei 
förderte. ö 
Aehnliche Charaktere finden fid) übrigens auch in "den Reihen der 
damaligen bildenden ſtünſtler. Unter diefen ift 3. 3. Lippo Lippi, der 
Horentinet, gung dem Philelphus an die Geite zu ſtellen. Lippo war 
als Knabe in ein Karmeliterflofler geftedt worden, entichläpfte aber ala 
Yanglürg den heiligen Mauern, um ganz feiner Lieblingsbeichhftigung, der 
Malerei, nachzugehen. Bei einer Meinen Seefahrt mit einigen Freunden 
wird er von Geeräntern gefungen und "nach Afrika gefchleppt. Nachdem 
er bier achtzehn Monate Shave geweſen, zeichnet er einft mit Kohle das 
Geſicht feines Heren an die Wand. Dieſer wird dadurch aufmerkſam -auf 
ihn, laͤßt fi noch mehr von ihm malen, ſchenkt ihm dafür die Freiheit 
und emtläßt ihn wieder nach Itallen. Lippo zieht von Stadt zu: Stadt, 
wird ein: berühmter Maler, bleibt aber ein loderer Geſello, der. den Weis 
bern umd dem Lebensgenuß nachjagt. Godmus von Medici ſchlließt ihn 
etnft in dem Palaſte, Den er ausmalen ſoll, ein, damit ex bei der Arbeit 
bleibe: Lippe iſt aber ſchon nach zwei Tagen des Binfelführens über 
drüßig, zesfchneidet feine Bettlafen in Smeeifen, läßt fih an ihnen zum 
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Fenſter hinaus und gewinut das Weite, Kin ander Mal, wo er im Ale 
fier Santa Margherita zu Prato malt, verliebt er fih in fein Modell, die 
- fhöne Lucretia Buti, und entführt fie. Kr lebt dranf mit ibr wie mit 
feiner Frau: der Papſt will auf Bitten der Mediceer diefe Che legi⸗ 
timiren, aber der Dispens kommt zu fpät: Lippo war eben neflorben (1469) 
— mie es hieß an Gift, das er von den Berwandten der Lucretia bes 
fompıen, Auch im feinen Gemälden zeint ſich finulihe Luft und Wohle 
behagen on gemeiner Weltlichfeit )). nu) 

Auf Diefe frühere Generation folgte die Zeit des Roranzo Medici, ein 
reiferes, milderes, des Sieges ficher genieheudes Geſchlecht. Der edle 
Papfi Nicolaus V. fliftete die vaticaniſche Bibliothek, in den inmergrünen 
Dillen von Florenz blühte die platonifche Akademie. Den großen Lorenzo 
umgaben die Männer, deren Ruhm ganz Italien erfüllte: Landinus, Mar⸗ 
fllius Ficinus, Angelus Politianus, Picus von Mirandoln. Als höchſten 
Ausdrud diefer zweiten Geftalt der Humaniftif Darf man Den Iegtgenann- 
ten betrachten. Die Bewnnderung der Zeitgenoffen für Diefen Daun war 
unbegrenzt; das Gewöhnliche ift, daß fie ihn divinus und Phönix nennen. 
Seine Kenutniffe waren jo umfafjend, daß die Freunde wiederholt geftehen, 
für ihn gebe es nichts mehr zu lernen, er wiſſe Alles und Alles auswendig. 
Er ſchrieb mühelos das elegantefte Latein, das fließendſte Griechiſch, Die 
anmutbiaften Verſe; er war der erfle Origptalift und in den femitischen 
.Sprachen fo bewandert, als es dies frühe Zeitalter nur erlaubte. Dabei 
war er jehr reih, einer der Ichönften Männer Staliens und ſchied ſchon 
im blühendften Alter hinweg: er erreichte nur das 32. Jahr, ftarb alfo 
noch früher als Rafael. Auch wandelte er auf Erden wie ein verflärter 
Menſch, eine ätheriſche, idealifche Erfcheinung, der periongewordene Plato- 
nismus. Er lebte nur in und durch Plato, fo daß er feinen Freunden 
ſchreiben fonnte frater mi in Platone; die Neuplatonifer und ihre Com⸗ 
mentare fleigerten diefe Schwärmerei oft bis zu vifionärer Myſtik. Seine 
Ihöne Seele, die jeder Mißklang verlegte, ertrug auch den Gegenſatz der 
Ariftotelifer nicht: To machte er es ſich zur Lebensaufgabe, Die Zdentität- 
der platonifchen und der ariftoteliichen Philofophie darzuthfun — ein uns 
mögliches Unternehmen, über dem ibn der Tod ereilte, 

Wie jede jeltene Blüte, Hatte auch die platoniſche Akademie in Flo, 
venz nur eine furze Dauer.” Lorenzo ſtarb, fein Sohn Peter hatte „feinen 

) ©. fein Reben bei Bafari und Kugler, Handbuch der Geſchichte der Waters 
2. Auflage, 1. 398. 5 
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Geiſt nicht geerbt, Karl VIII. von Frankreich machte feinen Zug durch 
Italien und flürzte das Gleichgewicht, der italieniſchen Politik über den 
Haufen. Aber die italienifhe Humaniftif war eine reife Frucht, die nun 
ihre Saat auch fenleit der Alpen auszuftreuen begann. Am Anfang des 
16. Jahrhunderts war in Deutfchland die humaniftifhe Aufflärung, nach⸗ 
dem Konrad Geltes ihr erfler Gründer geworden, fchon in vollem Gange, 
Erasmus von Rotterdam und Reuchlin, die Schüler der Italiener, Tagen 
in flegreihem Kampf mit Duden und Magiftern. In den epistolis 
obscurorum virorum wurde die Geiftes- und Sittenrohheit der Geiftlis 
hen und Univerfitätsichrer nach altem Schnitt dem Gelächter Preis gegeben. 
Dennoch fam in Deutichland der Humanismus nicht zur vollen Entwidelung, 
weil die Bewegung frühzeitig von einer andern gekreuzt und gebrochen wurde, 
der Reformation. Die Humaniftil, weich von Natur, unterlag bald dem 
furor theologicus, Das Verhaͤltniß der Wittenberger Theologen zu den 
Humaniften war ein vieldeutiges, halb bejahend, Halb verneinend. Beide 
waren der ſcholaſtiſchen Unwiffenheit feind: infoweit gingen fie Hand in 
Hand. Die Reformatoren bedurften des Textes der Bibel und der Exe⸗ 
geje: hier waren die Kumaniften trefflihe Bundesgenoffen. Aber die Res 
formation war nicht bloß ein Schritt vorwärts, fondern ebenfo weſentlich 
eine Reftauration: ed follte der katholiſchen Laxität gegenüber grade der 
Glaube mit tieferen Wurzel® befeftigt werden. Diefen Zug witterte der 
feine Erasınus in den Wittenbergern: er hielt fich feitwärts. Luther ſelbſt“ 
ift in feinen Aeußerungen über die claſſiſchen Autoren fehr ungleich, früher 
batte er geſagt: @icero, ein trefflicher ‚Mann, ich hoffe, Gott wird ihm 
gnädig fein — fpäter ftieß er fie insgefammt mit heitigen Schmähungen in 
die Hölle, und auch Melanchton, der praeceptor Germaniae, verwandelte 
fih, je länger er lebte, immer mehr aus dem Humaniften in den Theologen. 

Auch in Zranfreih drang feit dem Anfange des Jahrhunderts der 
neue Geiſt und Geſchmack mächtig aus Italien herüber. Den Hof Franz I. 
ſchmuckten Leonardo da Binci und Benvenuto Gellini und das Schloß von 
"Sontainebleau erhob fih im Stil der Renaiffance, nicht mehr gothiſch finfter. 
Branfreih ſchenkte Italien den größten neulateiniſchen Stiliſten, den 
Antonius Muretus, der mit feinen Reden die Feſte des römiſchen Hofes 
verberrlihte. Italien felbft zählte noch immer einzelne Humaniften im 
alten Sinne, 3. B. den Neapolitaner Sannazarius (farb 1530), der für 
ein ſechs Zeilen langes Epigramm zum Lobe Benedigs von diefer Republik 
600 Goldſtücke erhielt und am Paufllipp neben Virgil begraben wurde. 
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Im 17. Jahrhundert finden wir die Humaniftif auf mehrfachen Wege 
in Entartung verfallen. Erftens indem fie in Folge der Buchdruckerkunſt 
und der Zurückdrängung alles freieren Lebens in Staot und Kirche zur 
todten Gelehrſamkeit, zur antiquarifch -grammatifhen Philologie, zur 
Paragraphen» und Eitatenweisheit geworden war, die mit der perfönliden ' 
Gefinnung in feiner Verbindung mehr ftand. Beſonders Franfreih, das 
fhon früher feine beiden gelehrten Buchdruder und Thejaurographen Ros . 
bertus und Henricus Stephanus gehabt Hatte, wurde in Diefer Zeit zur 
Deimat der koloffalen Bolyhiftoren, ımter denen ih nur Ifaac Caſaubonus 
und Salmaftus”) nennen wil. Dann in den fatholifd.en Ländern durch 
die Jeſuiten und die jeſuitiſchen Eollegialfchulen, denn die roͤmiſche Kirche, 
die nach dem Tridentiner Concil und als reflaurirte eine ganz andre ges 
worden war, hatte die neue Rhetorik und Poetik und die ciceronifche Ele 
ganz beftens acceptirt. Zahllos find jetzt die Zefuitendichter, die jeſuiti— 
hen panegyrifchen Redner; ihre Bücher aber tragen auf den Titeln alle 
den ominöfen Zufaß cum licentia superiorum. Drittens endlich auf 
den futherifchen Univerfitäten, den Gymnafien, Dom⸗ nnd Fürftenfchulen 
unter der fand der professores eloquentiae, der Gonrectoien und Sub» 
. eonrectoren, die zwar ein us an ihre barbarifchen. Namen hefteten, 3.8. 
Schurzfleiſchins, oder fih auch umbenannten, 3. B. Prätorius flatt Schultz, 
Lupambulns Ganymedes ſtatt Wolfgang Schenck, auch ſehr ſtark im Die 
putiren und in lateiniſchen Verſen waren, von antiker Idealität und Huma⸗ 
nität aber niemals einen Hauch empfunden hatten. Beide, die feinen Väter 
Jefuiten, wie die groben lutheriſchen Streithähne, benußten und er 
fannten das Alterthum nur formaliftifch,, durch rein techniſche Operation, 
Nie bat es in der Welt ein einleuchtenderes Beilpiel für den Satz gegeben, 
daß Form und Wefen, in ſich identifch, doch bis auf einen gewiſſen Bunft 
trennbar find. Nur fo war es möglih, daß 3. B. ein pastor loci in 
Lüneburg ein dickes Buch Martialis renati parodiae sacrae (des wiederge- . 
borenen Martialis heilige Parodien) fchreiben fonnte, wo der cyniſche 
römiſche Epigrammatift Epigramm für Epigramm, Sa für Sag zur 
hriftlichen ‚heiligen Geſchichte benußt ift; Daß Mag. Helmboldus die augs⸗ 
burgilche Eoufeifion versibus elegiacis, alfo nad Ovid und Properz wie 
dergab; daß umfefehrt ein ehrwärdiger Vater der Gefellihaft Jeſu eine 
Ignatias, d. h. ein Leben des heiligen Ignaz von Loyola, ein Anderer 


*) Bon welchem letztern die Königin Ehriftine von Schweden behauptete, er wiffe wohl 
wie der Stuhl in 20 Sprachen heiße, verftehe aber nicht fich drauf zu fegen. 
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eine Chriftiae ganz nach Worten und Berfen des Birgil und andrer alten 
Heiden zuſammenſetzte Die Philologie bat nichts dazu beigetragen, Die 
Barbarei zu brechen, die über dem 17. Jahrhundert lag: fie bildeie nur 
ein Gewicht mehr den Beift zu belaften. Auch die Pbilofophie nicht, denn 
dieſe wirkte, fo zu fagen, zu direct, mußte deßwegen ihre Pfeile forgiältig 
umwideln und diefe prallten von der Hornhaut der Schulgelehrten macht⸗ 
‚ los ab. Retterin allein wurde die Naturwiflenihaft. Zwar hatte Luther 
(in feinen ZTifchgeipräden) den Gopernicus einen Narren genannt, der Die 
Welt auf den Kopf ftellen wolle; zwar wußten die lutheriſchen Kanzel helden 
son der Natur nichts, als daß dieſer Leib unter Stanf verweſet und daß 
die Kometen graufame Anzeichen fommender Strafgerichte find; zwar wurde 
Galilei für die Behauptung, daß die Erde fich bewege, nah Rom gelordert 
und zum Widerruf genöthigt; aber mächtiger als Alles waren Zelejlop 
und Barometer, Stalpel und Retorte, Wage und Puupe, Zufinitefimals 
rehuung, Haudel und Schifffahrt, Oft und Weſtindien, die weite 
freie Welt mit ihren natürliden Wunden. In dem emancipativen 
18. Zahrhundert erwachte dean auch der Siun für das Alterthum wieder, 
aber geftärkt Durch lange Zuräfung. Jet ergab fi), daß Die conventior 
nelle Elafflcität in den Dramen Racine’s und Boltaire’s, in den Epiſteln 
und Satiren Boileau’8 der wahren Antife eben jo fern ſtand, uls die 
naiven Trojadichtungen des Mittelalters ibr geftanden hatten; daß in 
Shateipeare’s Julius Caͤſar und Coriolan der Geiſt roͤmiſcher Sitte und 
Geſchichte reiner wehte ald in den Horatiern und dem Cinna des Eor- 
neille; daß der Adel, Die Ziefe und Einfalt des wirklichen Alterthums 
nichts mit den gebrochenen Giebeln, der mujchheljörmigen Oruamentik, der 
jüglihen und manierirten Plaſtik des Roccocoftiled gemein hatte. Die 
Heimat diefer neuen Einfiht wurde Deutihland. Hier baute fih anf 
den Trümmern des tbeologifchen Zeitalter das äftbetifhe auf, die Epoche 
Windelmauns, Friedrich Auguſt Wolle, Wilhelm von Humboldts und- 
Goͤthe's, ein uener Humanismus, der in genauer Berwandtichaft mit jener 
Blütezeit Ztaliens im 15. Zahrbundert ſteht. Beide hatten deufelben 
Zeind zu, befämpfen, denn was hier die proteftantifche Scholaftif, war dort 
die katholiſche des Mittelalter6; beide ſtrebten zu dem Ideal bumaner 
GShik, der fittlihen Schönheit als Vollendung des Daſeins. Windel 
mann, dem die Confeſſion gleichgültig war, wenn er dur den Wechſel 
derfelben Eingang in das Land der Kunft gewann, der üf der jchönen 
Billa Alband, gepflegt von der Gunſt eines Cardinals, ſich mit Basrelieig 
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und Marmorfragmenten umgab, ift er nicht ein wärdiger Enfel des Pog⸗ 
gius und Pomponius Laetus, und Göthe felbft, der größte Sumanift, der 
Dichter Iphigeniens und der römifchen Elegien, mit wie freier und inniger 
- Huldigung beugt er fid) nicht vor dem verwandten Genius der Alten, und hat 
nicht 9. W. Schlegel Recht, wenn er von ihm fagt: „Wenn die Schatten 
jener unfterblihen Alten wieder in das verlaflene Leben zurüdkehrten, 
würden fie zwar über den Fremdling aus den germaniſchen Wäldern er- 
ftaunen, der fih nah 18 Zahrbunderten zu ihnen gefellt, aber ihm gern 
einen Kranz von der Myrthe zugeiteben, die für ihn noch ebenfo friſch 
gränte als ehedem für fie." ine Reihe glängender Namen haben feit 
jener Zeit den Ruhm der deutjchen Altertbumswiffenfchaft (diefen Namen 
gab Fr. A. Wolf der wiedergeborenen Philologie) aufrecht erhalten. Groß . 
ift hierin der Contraſt beſonders mit Franfreih. In Frankreich iſt das 
Griechiſche faft ganz verfhwunden, das Lateiniiche befchränft ſich auf vers 
altete Rhetorif; Grammatik und Methode ſtammen unveräuderlich aus dem 
vorigen Jahrhundert; die Nation zeigt höchſtens für die römiſche Kaiſer⸗ 
zeit, d. h. fuͤr die Zeit des traurigften Verfalls, einiges Verftändniß, für 
das ältere römildhe, für das griechiſche Leben, für die Urzeiten ‘gar feines, 
und mit Den claffiichen Studien ift much eine gründlichere allgemeine. Bil 
dung ‚verloren gegangen. Umgekehrt ruht die engliſche Erziehung ganz 
auf ſtrenger griechiſch⸗ roͤmiſcher Grundlage und giebe dadurch nicht bloß 
dem Geifte gefunde Nahrung, fondern au dem Charakter Haltung ımd 
Marl. Obgleich nun der deutichen Humaniſtik in neuerer Zeit einige ges 
faͤhrliche Feinde drohen, wir meinen die allgemeine vergleichende Sprach. 
wiſſenſchaft, Die vergleichende Mythologie, die Drientalifit, die allgemeine 
Geſchichte der Kauft, der Philofophie n. |. w., fo wird do, felbft wenn 
das gefchlofiene Gebiet der bisherigen Philologie wiſſenſchaftlich geiprengt 
wärde, das roͤmiſche und befonders das griechifche Alterthum in den Schw 
len auf immer die Hauptquelle humaner und gediegener Bildung bleiben.. 
Moderne Sprachen, fagt eim neuerer Humaniſt, find wie Münze und Geld, 
die Alten find wie Grundbeflg: letzterer ſchwankt nicht, er iſt bleibend, 
amd wer ihn hat, fann immer. zu Erſterem, zum Gelde, fommen. 


z Juſtus Moller. 


Baltiſche Monatsfhrift, 7. Zahıg., Bd. XIV., Heft 1. 3 
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Thronwechſel und Syſtemwechſel fallen, beſonders in abſoluten Monar⸗ 
chien, haͤufig zuſammen. Nichts natürlicher, als dag friſche junge Kräfte 
mit nenen Programmen auftreten. Am haͤuſigſten begegnet man ſolchen 
Sricheinungen in der Periode der fogenanten Aufflärung, welche gerades⸗ 
wegs zur Revolution führte, um erft nach manchem fchroffem Uebergange, 
nach vielen Erſchütterungen, Enttäuſchungen hinüberzuführen in die Pe⸗ 
riode der Reform, des fyſtematiſchen Kortichritts, der organlichen Ent, 
widelung. In der Aufflärungsperiode fam das Pflichtbewußtſein auf den 
Ihronen zum Ausdınd. Es gehört dieſes zu den größten Gegenſaähzen 
dieſer Zeit in ihrem Verhälmiß zu der vorhergehenden. Auf die deſpo⸗ 
tiſche Wilfürherrihalt Ludwigs XIV. und Ludwige XV. folgt die Reihe 
gewagter Reformverſuche Ludwigs XVI., deſſen Streben nach Bollabe- 
glüdung aufrichtiger war als die Abſichten aller feiner Vorgänger, wenn 
auch feine Mittel zur Erreichung des Zieles verfagten, Nach der gemiljem e 
loſen Regierung feiner Borgänger, rafft ſich die Regierung Karl II. in 
Spanien zu ähnlichen Neforınen auf, die übrigens nur zu einem geringen 
Theile durchführbar fcheinen. Wie viel mehr Fleiß und Sorgfalt haben 
Maria Therefla und befonders Yofeph I. bei der Löfung ihrer Aufgaben 
aufgewendet als etwa Karl VI; mie yiel genauer gab fid) Friedrich der 
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Große Rechenſchaft fiber Die Bflichten feinem Lande gegenüber ala etwa 
fein Großvater Friedrich I., oder wie viel fiberaler formulirte er fein Der, 
hältniß zu denielben als fein Water Friedrich Wilhelm J.! 

Aehnliche Wandlungen begegnen uns in der Geſchichte Rußland, wo 
das Streben nach planmäßiger Reforu des Staatoweſens abwechſelte mit 
Dilettantifcher, willlürlicher Geleggebung, wo vaftlofe Zhätigfeit der Einen 
unterbrochen wird Durch die träge Yudalenz der Andern, wo in greller 
Anfeinanderfolge glüdliche, tactwolle Ezperimentatoren auftreteu und eigen 
nüßige, brutale Defpoten, ehrgeizige und babfärhtige Oligarchen und hoch⸗ 
berzige gekroͤnte Reformer. Immer von Neuem mußte nach minder glüd- 
lichen Intetvallen der Verſuch gemacht werden, das Staateichiff in die 


Bahn des Fortſchrins zu lenken, die pelitifhe und ſociale Entwidelung J 


wieder in Fluß zu bringen. In Rußland mehr als anderswo kommt es 
darauf an, daß die Regierung das Zeitmaß der Reiormen beflimme. Die 
Ynitiative gehört ihr allein; das Maß der Aufklärung in den höchften 
Kreifen iſt verhänguißvell für das ganze Gemeinweſen; der gute Wille 
dort wirft durchgreiſender ala anderswo, die Bewußtheit der beabfichtigten 
Handlungen iſt Dringender eriszderlich, etwa vorlommende Fehler und Miß⸗ 
griffe find ſchwerer zu verbefiern. 

Diefe Erkenntniß if in den beften Zeiten der Negierungsgeichichte 
Nußlands wach gemelens in der Zeit Beters — in den Anfängen der Re 
gierung Alexanders J. — heute. 

Bon den Handlungen der Megierenden. willen wir in den meiften 
Fällen mur in fo weit fie vollendete Thasfachen geworden find. Nicht im 
mer wird es der Geſchichtsſchreibung möglich gemacht, in die Gedankenwerl⸗ 
ſtaͤtte einzudringen, ans der die Äußern Handlungen entipringen. Die 
Genefld mancher Neform entzieht Ach oft der Beobachtung. Die Geſchichte 
der Entwidelung ſolcher Staatsactienen ruht noch großentheild in den Are 
chiven. Dan muß fib häufig mit einzelnen Borausfegungen über das 
Verhalten der Machthaber zu großen Acten der Gefetzgebung begnügen; 
den ganzen Gedanfenproceh, der dahin abzielt bei wichtigen Ftagen der 
Regierung gu entfiheiden, kann man nur felten* reconſtruiren. 

Um fo erfreuliher iſt es, wenn einmal die Gelegenheit fich. bietet, 
hinter’ den Vorhang der Führe zu blicken, auf welcher die Staatsactionen 
ſich abipielen. Es iM eben von Wichtigkeit den Stimmungen in den maß—⸗ 
gehenden Kreifen: zu folgen, der Richtung der geſetzgebenden Thätigfait 
nachzugehen; die Gedanken und Aufichten der Regigrenden zu. belaufchen, 

3* 
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Ein Anderes ift es bei den ſtenographiſchen und in der Preſſe vervielfäl 
tigten Berichten von Parlamentsverhandinngen, wo jeder Schachzug in 
dem Kampf der Meinungen fih vor unfern Blicken vollzieht, — ein Anderes 
in der Geichichte abfoluter Monarchien, in Zeiten weniger entwidelter Def 
fentlichlkeit. Da ift e8 bisweilen faſt Zufall, wenn wir Nachgeborene tiefer 
einzudringen vermögen in das Triebwerk der Regierungsmaſchine. 

Dies letztere ift nun zum Theil der Ball bei den Anfängen der Re 
gierungsgeſchichte des Kaiſers Alexgander J. Der Gefchichtichreiber der 
Seldzüge von 1812 und 1813, Bogdanowitih, welcher bereits jeit 
einiger. Zeit mit dem Sammeln ded Materials zu einer Geſchichte Alexan⸗ 
ders J. beichäftigt if, hat in dem erflen Bande der von Staßjulewitſch her⸗ 
ausgegebenen Biftoriichen Zeitichrift „Bucruure Esponsı“ (Bote Europa’s) 
einige Matertalien mitgetheilt, die in hohen Grade Intereſſe verdienen. Sie 
führen uns in eine Gedanfenwerfflätte; fie entrollen vor uns ein Bild der 
damals in den höchſten Kreifen Rußlands vorherrſchenden Ideen. Weni⸗ 
ger Handlungen als Geſpräche werden uns vorgeführt; nur Weniges iſt 
von dem damals Beabſichtigten zur Ausführnng gekommen; viele Träume 
wurden nie verwirtligt. Aber Entwürfe find auch Thaten; der gute Wille, 
das Pflihtgefühl, der Kampf des Ydeals mit der Profa, aud) wenn bie 
leßtere großentheils flegt — alles dieſes gehört der Geſchichte an. 

Es war die Revolutionszeit. Das ancien rögime follte äberall zu 
Fall kommen; Hier ſpäter, dort ſrühet. Man hatte aufzuräumen mit 
manchen Anachronismen; es mußte Rechnung abgehalten werden mit vielen 
veralteten Inflitutionen, die an das Mittelalter gemahnten, oder mit man« 
hen Staatöformen, die nicht recht flimmen wollten zu dem allgemeinen 
Jubel der Humanitätöbegriffe; die Aufklärung polemifitte, und die Bew 
theidiger der „guten alten Zeit“ mußten an den Rüdzug denfen, Wohl 
artete manches edle Streben in abgeſchmackte Gleichmacherei auf; wohl hat 
man, das Hifforiih Gewordene ohne Rückhalt verachtend, unfruchtbare 
Doctrinen auf den Thron erhoben; es gab wohl wüfte Anarchie; mancher 
Rauſch mußte ausgefchlafen werden: zufegt iſt man in ein glückliches Fahr⸗ 
wafjer gelangt und hat mau gelernt mehr als früher die Ideen mit der 
Wirklichkeit in Einflang zu bringen. 

Der Enfel Katharina's konnte nicht anderd denn als ein Zögling der 
weftlihen Eultur den Thron befteigen. Hatte fie u. 9. bei der berühmten 
„Instruction pour la commission chargde de dresser le projet d’un 

nouveau code de loix“ numittelbar unter dem Einfluß der Beccaria 
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und Filangieri, der Montesquieu und Rouſſeau geftanden, fo war au 
Alexander ein Gefinnungsgenofie und Geiftesverwandter der Mirabeau, 
der Adam Smith und der Bentham, für welchen lepteren namentlich 
Aleranders berühmtefter Deinifter Speranski fhwärmte. Im Welten war 
es an der Tagesorduung durch Tegislatorische Epperimente Alles befjern, 
wie mit einem Zauberitabe ändern zu wollen; Rußland folgte dieſem 
Beifpiel. In der Spftematif der Gejebgebung fuchte man die Heilung 
aller Uebel. Montesquieu ſuchte in den’ „@eift der Geſetzgebung“ ein 
zudringen, Filangieri beftrebte fih die Grundlagen einer „Wiſſenſchaft der 
Geſetzgebung“ feftzuftellen; «8 mar die Zeit, wo man mit aus der Feder 
Rouſſeau's gefloffenen Verfaffungen über alle Galamitäten hinwegkommen 
zu können meinte und wo noch etwas fpäter Bentham feine „Codifications⸗ 
vorfchläge an alle Völker” veröffentlichte, Mit der Knuſt Geſetze zu geben 
fchien Alles gewonnen zu fein. Es war das Schwerfte, aber nicht das 
Einzige. Auf dem Papiere nahmen fi) Joſephs IL. Reformen und Struen- 
ſee's Geſetze befier aus als in der Wirklichkeit, und die gefeßgebenden 
Berfammiungen in Frankreich, die Eortes in Spanien haben in allerfürs 
zefter Zeit mehr Deerete erlafien, ale von den Regierten nur recipixt, ges 
fchweige denn nusgeführt werden konnten. Recepte [chreiben war leichter 
als wirklih dauernd heilen. Regierungsprogramme entwerfen war minder 
fchwer, als ‚wirkliche Politik machen. 

- Und doch: wer wird leugnen, daß dieſer Doctrinarismus, fo dilettan⸗ 
tiſch er auch bisweilen auftritt, etwas Liebenswürdiges hat. Im Begen- 
lage zum Macchiavellismus, welcher nur die Politit nach gegebenen That 
fachen fennt, wird hier nur idenle Politik getrieben. Auf der allergenaue⸗ 
fien Kenntniß der Situation baflrt jener; Die doctrinaire ideale Politik 
erfegt diefe Kenntmiß durch Phantaſie. So langt man an bei den allge 
meinen Drenjchenrechten, bei „é galité“ und „fraternit&“; fo verirrt man 
fih wohl auch gelegentlih bis zur heiligen Allianz, welche unverfehens 
einen Durchgangspunkt bildet wieder zum Machhiavellismus zuruͤck. Dieſer 
betrachtet Politif und Moral als zwei Durchaus getrennte Gebiete, die Aufllä- 
rungsperiode wollte das Naturrecht rehabiliticen. Wie ganz anders nimmt 
es fih aus, wenn Mackhiavelli jagt, der Fürft müſſe ein Löwe und ein 
Fuchs zugleih fein, als wenn Madame Stadl vom Kaifer Alexander I, 
äußerte, er fei für fein Land beffer als eine Eonftitution. 

Der Liberalisnns war fosmopolitifcher Natur ebenfogut wie der 
Macchiavellismus. Die Schriften der englifchen, franzöflichen, italieniſchen 
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„ppofltionsliberalen waren an die ganze Menichbeit adreſſtrt. Die Ro 
volution der Meinungen tnachte die Reife um die Welt. England beion- 
ders, das Mutterland des modernen Repräſentativſyfſtems war der Aus 
gangspunkt geweien für Die liberalen Ideen, die auf dem Gontinent lo all» 
gemein wurden, daß fie einem Kaifer Franz I. als eime Art epidemiſchen 
Wahnfinns erfcheinen wollten, als etne Seuche, welche die firengften 
Duarantainemaßregeln erforderte. England war die Schule für viele par⸗ 
lamentarifhe Größen der Hewolutionszeit in Frankreich; Englands Juſti⸗ 
tutionen fchienen aud dem Kalfer Alexander I. beſonders uahahımunge- 
wuͤrdig zu fein. 

Bogdanowitſch führt und in den areis jener Maͤnner ein, welche den 
Kalſer in der erſten Zeit ſeiner Regierung umgaben. Es war ein enger 
Kreis von Freunden, welche in naher Beziehung zum Kalſer ſtehend, die 
Verantwortlichkeit fühlen mochten bei einer Mitregierung, deren Anfichten 
mit den Zuftänden Rußlands in feiner Welle flimmten und die nun, ohne 
die hoͤchſten officiellen Stellungen einzunehmen, vom SKaifer berufen waren, 
ihm rathend, helfend bei dem Werke der Reform zur Seite zu ſtehen. 
Es waren Graf Victor Pawlowitſch Kotſchubei, Nikolai Rikolajewitich 
Nowoſſitzow, Fürſt Adam Czartotyski und Graf Paul Alexandro⸗ 
witſch Stroganow. Die letzteren drei bildeten, wie man im Publikum 
damals zu fagen pflegte, dad „Triumvirat,“nnd der Kaiſer nanne fie bis⸗ 
weiten fcherzweife Das „Comitd du salut pablic,“ in Anknäpfung an jenen 
berühmten Wohlfahrtsausſchuͤß der franzöfiihen Revolution. Dieſer Kreis 
hatte fi) noch vor der Thronbefteigung Alexanders zufammengefunden: ihm 
gehört die Initiative zu den wichtigften Reformen in den erſten Jahren 
der Regierung Alexander. 

ALS der Begabtefte galt Romwoffilzow, der ſich eine umfaffende, 
faft gelebrte Bildung erworben hatte Er war Rilitair gewelen, hatte 
fodann auf den Rath des ihm beſonders wohlwollenden Großfürſten Alexan⸗ 
der den Mbfchied genommen und hatte vier Jahre in England zugebracht, 
deffen Inſtiutionen und Sitten ihn mit Bewunderung erfüllt hatten. Er 
fand England gewiſſermaßen näher als Rußland, das er nicht kannte. 
Später meinte man wohl, er habe feine liberalen Ideen abgeftreift,. aber im 
Brunde war ex flets ein Vertreter des Abjolutismus umd der Bentralifation 
geweien, wie denn er z. B. die Emancipation der Bauern wicht begün« 
fligte. Um fo feltfamer war feine innige Freundſchaft mit Czartoryski, 
deſſen Liberalismus wenigſtens ſoweit ging als fi diefes wit den Borur- 
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theilen und Jutereſſen eines polniſchen Magnaten vertragen wollte. No⸗ 
woſſtlzow erfreute fich eines gewiſſen Anſehens im Publilum, nur die ſoge⸗ 
naunte frangöftiche Partei mochte ihm nicht wegen feiner Anhäuglichkeit 
an Englaud. Gigenthümlich war es, daß Nowoſſilzow, mit dem beſcheide⸗ 
wen Titel eines Kammerherrn fi begnügend, die wichtigftien Functionen 
ausübte; er prüfte Die Entwürfe, welche die Landwirtschaft, den Handel 
die Induſtrie, die Künſte. und Willenfchaften betrafen; er referitte dem 
Kaijer über die Angelegenheiten des Senats und Synods, ihm war die 
Retung der Angelegenheiten des Miniftercomite’8 übertragen, deſſen Sigun- 
gen der Kaiſer anfangs regelmäßig beizuwohnen pflegte; ex referirte über 
alle Berichte das Schub und Uuterrichtöweien betreffend; er wurde 
Kurator des St. Peteröburger Lehrbezirls, Präfldent der Akademie ber 
Biffenfehaften, endlich Gehälfe des Juſtizminiſters und Borfigender der 
Geſetz gebungscommiſſion. Außerdem wurden ibu häufig befondere Arbei⸗ 
ten übertragen. Nowoſſilzow wehnte im Winterpalnis und hatte jederzeit 
ferien Zutritt zum Kaiſer, der feine. Arbeitöfraft und Begabung, feine heis 
tere Laune und vielfeitige Bildung, ſeine Freundſchaft und Ergebenheit zu 
würdigen perſtaud. Der Einfluß des ganzen Kreifes auf Alezander J. war 
wur möglich, Durch Nowoffilgow. | 

SFürſt Adam Czartoryski war der Schn jenes Fürften Adam 
Kafimir, welcher gleichzeitig mit feinem Better Stanislaus Poniatowski 
nad den polniſchen Wahlkrone geftrebt hatte. Er wa forgfältig erzogen 
worden und hatte fodann, gleich Nowoſſilzow, einige Zeit in England zw 
gebracht, deſſen Zuftände er zum Gegenftand eingehender Studien machte. 
Polens Fall’hatte Die Eingiehung der Czartorvéki'ſchen Güter zur Bolge 
gehabt, jedoch willigte Katharina IL. in die Rückgabe derfelben, umter der 
Bedingung, daß die Gzartorpeti’s in St. Petersburg leben. So wurde 
denn Adam Czartorysli Adjatant des Großfürſten Alexander, fein Bruder 
Wijutant ded Großfürſten Konſtantin. Der Mentor Beider war Gorsli, 
der den Freundſchaftsbund des Fürſten Adam mit dem Großfürſten beſon⸗ 
dere in der Hoffnung begüuſtigte, dadurch einſt die Wiederherſtellung 
Polens ermoͤglicht zu ſehen. Dem Fürſten Adam vertraute Alexander ſeine 
Anſichten und Eptwürfe an; Der erſere behauptet, der Großfuͤrſt habe, ihm 
offen exllärt, ex fei wicht einverfianden mit den Damals am ruſſiſchen Hofe 
dominireuden Anfichten, Me Handlungsweile Katharina's in Betreff Polens 
exſcheine ihm ungerecht und ex ſympathiſtre mit den nationalen Beſtrebun⸗ 
gen der Polen. Sailer Paul fab die Annäherung ber beiden jungen 
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Männer ungern und forgte für Entfernung des Fürſten Ezartoryafi, indem 
er ibn zum Gefchäftsträger Rußlands am Hofe des vertriebenen Könige 
von Sardinien ernannte, welcher damals in Nom lebte. Kaum hatte aber 
der Großfürft Alexander im März 1801 den Thron befliegen, fo 
fegte er Ezartorgöli von dieſem  Ereigniß, in Kenntniß und forderte ihm 
auf ſchnellmöglichſt nah St. Petersburg zurückzulehren. Zwei Jahre hin 
duch war Czartoryski ſtets in der unmittelbaren Nähe des Kaiſers und 
übte viel Einfluß auf die Negierungsgeichäfte ohne irgend eine officielle 
Stellung einzunehmen. Im 3.1803 ward er Gehülfe des Minifters der 
auswärtigen Angelegenheiten, des giten Grafen Woronzow, welcher übrt- 
gend nur nominell diefen Poſten befleidete, indem der Kaiſer felbft fi die 
Leitung Ddiefes Minifteriums vorbehiell. So fland denn Ezartorysfi an 
der Spiße der ruffiichen Diplomatie. Als Pole war er bei Bielen unbe 
liebt, man hielt dafür, er tradhte nach der polniſchen Krone, Die Aus 
finder beurtheilten ihn weit günftiger, und, als einft das Gerücht von 
feiner Entfernung auftauchte,. ſchrieb einer derfelben: „Si cela arrivait, 
ce serait une perte irreparable pour l’empereur. L’attachement de ce 
ministre pour son souverain, sa loyauld, son dösinteressement et sa 
fermet& mèêlée de beaucoup de prudence et d’une rare madestie, sont 
des qualilös bien difficiles à remplacer et lui ont atlire la conflance 
de toutes les personnes qui ont affaire & lui.* uch Thiers fagt in 
feinem Werfe über Napoleon: „Il est faux que le prince Adam, le 
plus honndte des hommie, füt capable de: trahir Alexandre.“ Richtiger 
fei es, bemerkt Bogdanowitſch, zu fagen, der Kaifer Alexander fei nicht 
der Mann gewefen, fich irgendwie hinters Lit führen zu laſſen, wenn er 
auch bisweilen die Rolle eines Getäuſchten zu fpielen unternahm (ecam 
CAMB HE XOTBAB KA3ATbcA O6ManyTEım5). Weit minder günftig als 
andere Ausländer beurtheilt der franzöftlihe Diplomat Duroc den Fürften 
in einem Briefe an Fouche: „La naissance de Czartoryski l’aurait porté 
au tröne de Pologne sans l’impöratrice Catherine. 11 ne l’a pas oubli6; 
il a vou& une haine 6ternelle aux Russes qu’il exöcre, & l’Empereur 
qu’il trompe, & ses ministres qu’il meöprise; mais renferme en lui 
m&me, lui seul sait ce qu’il sera et se quil fera,“ 

Graf Stroganow war der einzige Sohn jenes reichen Mäceng, den 
die Kaiferin Katherina dem Grafen Fallenſtein (Joſeph IL) mit den Worten 
vorſtellte: „Hier iſt der Graf Stroganow, der jetzt bereitd 40 Jahre hin 
durch. alles Mögliche thut, um fich zu ruiniren, ohne dieſes Ziel erreichen 
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zu Finnen!" Der junge Stroganow, ein edler Charakter und von über, 
ans einnehmendem Weſen, hatte eine ausfchließlich franzöfliche Erziehung 
erhalten, gehörte zu dem glähendfien Vetehrern Mirabeau's und befannte 
fih laut und öffentlich zu der dem Welten -entlehnten Weltanſchauung. 
Man verfiherte, er babe fogleich nach dem Tode des Kaiſers Baul an No⸗ 
woſſilzow nach London gefchrieben: „arrivez mon ami ..... Nous 
allons avoir une constitution.“ Als die Minifterien eingerichtet wurden, 
erhielt er den Poſten .eines @ehülfen des Minifters des Innern, des Grafen 
Kotichubei; fein Haupteinfluß indeffen gründete fih anf da® enge Freund» 
ſchaftsbündniß mit Nowoſſilzow und Czartoryski und noch mehr auf das 
befondere Wohlwollen, welches der Kaifer Alexander für ibn hegte. 

Der Graf Kotſchubei, ein Neffe des Kanzlers Fürſten Besborodlo, 
batte namentlih in Genf, eine vorzügliche Erziehung erhalten, war fodann 
bei der Geſandtſchaft in London thätig geweien, wo er fid mit Erfolg 
dem Studium der Staatöwiljenfhaften widmete; er hatte ferner, 24 Jahre 
alt, den Poſten eines außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten 
Minifters in Konftantinopel befleidet, war in kurzer Zeit zum Geheimerath 
emporgeftiegen und hatte den Grafentitel und die Würde eines Vice⸗Kanz⸗ 
lers ermurben. Mit dem Tode Besborodfo’s erfolgte ein Schichkſals⸗ 
wechſel. Bon Katfer Paul verabfchledet z0g fich Kotſchubei auf feine 
Güter zurück. Sobald dagegen Kaiſer Alexander den Thron beftiegen 
batte, ward er wiederum nach der Hanptfladt berufen, erbielt die Würde 
eines Senatord und ward endlich 1802 Minifter des Yunern. So hatte 
er denn die diplomatiſche Laufbahn verlaffen und widmete fi) nun den 
inneren Reformen des Reiches. Auf diefem Gebiete fand feine Neuerungs- 
fucht reichlihe Nahrung. Die Zeitgenofien fanden wohl, daß er mit den 
Berhältnifien Englands weit genauer vertraut wäre als mit denen Ruß⸗ 
lands, aber fetbft feine Tadler mußten zugeben, daß er ſich Durch unge 
wöhnlihe Menfchentenntniß auszeichnete. 

„So waren,” fagt Bogdanowitich, „die Männer, welche dem Kaiſer 
Alezander am naͤchſten fanden, feine Mitarbeiter bei Lenkung der Geſchicke 
eined großen Reiches. Keiner von ihnen mar feinem Berufe gewachſen; 
feiner kannte Rußland hinreichend; feiner befaß die genägende Erfahrung. 
Das Bertrauen zu ihnen war nicht fo fehr auf ihre Fähigkeit‘ gegründet, 
als vielmehr auf die Gewohnheit des Umganges mit ihnen, auf ein 
. Breundichaftsgefühl. Diefe jungen Guͤnſtlinge, waren — jeder in feiner 
Art — von den beſten Abfichten erfüllt, aber unerfahren, und meuerunge- 
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ſüchtig wie der Kaiſer ſelbſt, der mit demſelben guten Willen dieſelbe Mer⸗ 
fahrenheit umd dieſelbe geringe Kenntniß von Rußland verbaw, Statt 
volftändig ausgerüftet mit yofltiven Keuntniſſen am das Stoatsruder 
herangutreten, kamen fie jebt erſt in eine politiſche Schule, wo es A 
nicht fo jehr um die Conftruction abftracter Theorien handelte als wiel- 
mehc um die Zuknuft und das Schickſal vieler Millionen Menſchen.“ 

Bou den andern Jugendgenoſſen Alezanders ſind zu erwähnen: Der 
durch feine beitere Laune und feinen [prudeluden Big bekannte Fürſt 
Golizyu, welder ebenfalls unter Kalfer Paul entfernt worden war und 
bei deu Throndefteigung Alezanders die unterbrodzeme Laufbahn wieder 
aufnahm. — Die Minifterien wurden von jelgenden Berfonen beffeider: 
das Seeminifterium von Tſchitſchagow, das Miniſterium des Krieges von 
Bjasmitniow, YJuftigminifter war der berühmte Dichter Derihawin, 
„unerfahren wie ein Juͤngling und jeder Neuerung feind wie ein eigenfin 
niger Greis;“ die Finanzen verwaltete zuerſt Waſſiljew, deſſen Umfſicht 
und Beſounenheit man es zu verdanken hat, daß trotz der Kriegsjahre 
von 1805 bis 1807 neue Anleihen und neue Auflagen vermieden wurden, 
fodann Gurjew; daB ephemere Portefenille des Handelsminiſteriums 
wurde dem Grafen Rumjanzow, Sohn ded Helden der türkiſchen Feld⸗ 
zäge, übertragen, einem durch Gelehrſamleit und Kreigebigfeit für willen 
ſchaftliche Zwecke berühmten, durchaus franzöflich gebildeten jungen Manne; 
‚ das Minikerium der Bolfdaufflärung endlich dem Grafen Sawadowski, 
der von allen am Staatöruder befindlihen Männern, wit Ausnahme 
Speransti’s der einzige war, der lateiniſch konnte. 

Unmerklich aber raſch erhob fih Speranski, der ehemalige Se, 
minariſt, der nun einige Tage nad der XThroubefleigung Aleganders 
Stantöfecretaie wurde und 1802 im Miniſterium bes Innern eine Auſtel⸗ 
lung erhielt. Es war jene Zeit für ihn der Frühling, wie wobl gelagt 
worden ift, der Sommer und der Gewitterfiurm warteten feiner. 

So ſchaarten fie fih um den Thron des jungen Kaiſers einerjeits 
erfahrene Beamte aus der Zeit Katharina's, andererieits Neulinge; Die 
Einen vorfichtig am Alten hängend, die Andern blindlingg vorwärtsftre 
bend. Diefe Infammerjegung ftellte ſich als nicht beſonders glücklich 
heraus. Gin Zeitgenofie bemerkt, daß die Älteren Stantshenmten, flatt 
eifrig an Dem Werke der Reſorm mitzuarbeiten, die Nachſicht und Güte 
des Kaiſers mißbrauchten, in zahlloſen Belngen und in Seflgebichten ihrer 
Fremde über das Aufhören der früheren Stvenge und ber Wiederherftellung 
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eines allgemeinen Bebagens Auedruck gaben. Die Jüngeren Dagegen be 
nußten die Unthätigfeit der Vertreter der alten Schule, ergingen Ach in 
ſchrankenloſer Zadelfucht über die beftehenden Zuſtände und Juſtitutio⸗ 
nen Rußlands, melde fie für abgelebt hielten, und warfen ſich zu Geſetz⸗ 
gebern und Aufflärern von Millionen von Menſchen auf, obme dazu viel 
mehr mitgubringen als Phrafengeflingel und viel guten Willen. Manches 
von ihnen Beaytragte wer gut, aber da e8 voreilig und ohne Berückſich⸗ 
tigung des einmal VBorhandenen eingeführt wurde, brachte e8 nicht den ent⸗ 
fpredhenden Nutzen und erregte im Gegentheil Unzufriedenheit. 


Es iſt bedeutfam, daß ſelbſt einige Löbliche Eigenfchaften des Kaifers, 
z.B. feine Abneigung gegen Hofetiquette und äußern Pruuf, übel gedeutet 
wurden. Dan fagte, der ruſſiſche Hof habe alle die nöthige Würde ver 
loren und nur die Kaiſerin⸗Wittwe repräfentive noch in der alten würdigen 
Weile. Dan tadelte e8, daß der Kaifer durch Kleidung und Lebensweiſe 
fih von feinen Unterthauen nicht unterfchied, daß er feine großen jeierlis 
hen Diners für das diplomatiſche Corps zu geben pflegte; ja man ging 
fo weit, 08 ihm zu verdenfen, daß er in einem Manifefte feine Unterthanen 
ale „Söhne des Vaterlandes“ bezeichnet und überhaupt mehrmals das 
Wort „Vaterland“ gebraucht Hatte, Man tadelt die Bewunderung des 
Selbftherrfchers für die vepublifanifchen Amertfaner. Der fardinifche Ge⸗ 
fandte de Maiftre berichtet, der Kaifer babe einen Kaufmann aus Bofton 
mit Auszeichnung behaudelt, einen Mann, der in feinem Haufe der Turiner 
Geſellſchaft Aufnahme gefunden haben würde. Die Gräfn Eboifenl- 
Gouffier bemerft vom Kaifer Alexander: „On remarque en lui-une exa- 
geralion de simplicitE qui denote sa r&pugnance pour le c&r&moniel 
du tröne; on dirail que. sous ce rapport, il veut éêtre Empereur 
le moins possible ..... Enfin on peut dire que c’est l’homme de 
la cour qui va le moins & la cour* ..... 


Man darf nicht glauben, dad die Schlichtheit Alexanders eine ge- 
machte geweien wäre, um vollsthümlichetr zu werden: es war viehnehr 
dielelbe ein Ausfluß feiner Neigungen, feines Naturells. Aber gerade 
feine Sparfamleit und MäGigkeit erfchienen den Zeitgenofien ſtatharina's IL 
ala unangemellen; der ehemalige Glanz des Hofes ſchien zu erbleichen. 

Es muß betont werden, daß die überans withtige Maßregel, die 
Errichtung der Minifterten, den usfprängliden Zwed — die Einheit der 
Regierung und Nerwaltung — nicht erreichte. Statt geäßerer Einheithipkeit 
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batte fie vielmehr eine Iſolirung der einzelnen Zweige der -Adminifiration 
zur Kolge. Der Willfür öffnete fi ein um fo größeres Feld, je geringer 
die Furcht war vor dem fanften, milden Kaiſer. Die Uebelſtände, über 
welche Aleyander ale Großfürſt geklagt hatte, konnten nicht ploͤtzlich abge 
ftellt werden. Seine jugendlihen Rathgeber, welche vergebens auf große 
und ſchnelle Erfolge ihrer Reformen warteten, verloren den Muth; das 
Dertrauen des Kaiſers zu ihnen ſank; fie baufen nicht grehr fo feit auf 
feine Conſequenz. 


Anfangs waren Alle arbeitsfräftig und voller Hoffnung. Dan war 
ftreng in den Forderungen, die man an fich felbft flellte. Als die Freunde 
des Kaifers ihn aufforderten fi mit dem nad ihrer Anficht wohlverdien- 
Wladimirorden erfter Klaſſe zu ſchmücken, entgegnete er: „Wenn ich nad 
zwanzigfähriger Arbeit mein Land auf die Stufe erhoben hätte, auf wel, 
her ich es zu fehen hoffe, und wenn es mir gelänge den Geift der öffent. 
lihen Meinung zu beben, fo nähme ich dankbar eine ſolche Auszeichnung 
an; fo lange aber diefes Ziel nicht erreicht ift, muß ich dieſelbe ablehnen.” 


Die Enttäufhung des Kaiſers und feines Freundeskreiſes erfolgte 
nicht plötzlich, ſondern erſt im Laufe einiger Jahre: es war ein Kampf 
der Theorie mit der Praxis. 


Verſuchen wir einen Einblick zu thun in dieſe Reihe von neuen und 
gewagten Experimenten. Sie erſcheinen als eine Gedankenarbeit und als 
ein Gedankenſpiel zugleich. | 


Wir befigen recht eingehende Berichte von den Sigungen jenes oben. 
erwähnten „Comit& du salut public,“ weldyes eine Ausnahmöftellung ein, 
nahm, in dem Staatsorganismus durchaus feine officielle Stelle hatte und 
doh den Impuls gab zu manchen fehr wichtigen Regierungshandfungen. 
Die Berichte von Thätigkeit dieſes Ausfchuffes verdanken wir einem Mite 
gliede defjelben, dem Grafen Paul Stroganow, welcher nady jeder Sigung 
zu Haufe ein Protokoll derfelben niederichrieb. Auszüge ans diefen (fm 
Original in franzöfliher Sprache abgefaßten) Protolollen werden. als Bei- 
Tage zu dem Auffage Bogdanowitfh8 von der Nedaction des „Bßornuus 
Esponsı“ mitgetheilt. Wh begnägen uns auf einige Hauptgegenſtaͤnde 
der Berathung hinzuweiſen. 


Man wollte bei der zu loͤſenden Aufgabe moͤglichſt ſyſtematiſch zu 
Werke geben. Man beabfichtigte eine „reforme de l'Edifice informe du 
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gouvernement de }’Empire“ und wollte zu den Zwede zuerft eine ein- 
gehende Schilderung des Zuflundes Rußlands in-allen feinen Theilen ent 
werjen, um auf eine ſolche Statiftif geftügt, Einfiht zu geminnen über die 
Schäden, welche man zu heilen unternahm, fodann gedachte man mit der 
Reform der einzelnen VBerwaltungszweige vorzugehen und endlich wollte 
man — eine Gonflitution („et enfin couronner ces differentes institur 
üons par une garantie offerte dans une Constitution regl&öo d’apres le 
veritable esprit de la Nation“). 

Eine ſolche Syſtematik in der Reihenfolge der Arbeit erichien nach⸗ 
mals als nicht durchführbar. Die Gegeuftände der Berathung wechſelten 
nach Dem augenblicklichen Beduͤrfniß; die Tagesordnung mußte mit beſon⸗ 
derer Berüdfichtigung dem dringendften Fragen nnd entiprechend dem vors 
bandenen ftatiftiichen Material geregelt werden. Nicht über alle in dem 
Schema enthaltenen Stoffe war man gleichmäßig unterrichtet.” 

Die Formen der Berathung waren in der Regel folgende: eines der 
Mitglieder des Ausſchuſſes, weldes vom Kater dazu aufgefordert war, 
erflattete Bericht Über die eben vorliegende Frage, fodann wurde über Diefelbe 
debattirt und entfchieden, oder auch es wurde der-Entwurf an den Admiral 
Mordwinow oder an den „an Jahren alten, am Ideen jungen“ Wo⸗ 
ronzow oder, und zwar fehr häufig, an den ehemaligen Lehrer en 
Laharpe zur Begutachtung überwielen. 

Uns liegen nur die Sigungsberichte des Jahres 1801 vor. Es war 
eine aufgeregte Zeit für die allgemeine europäifche Politifz die Franzöftfche 
Revolution hatte das europäilhe Staatenſhſtem erfchättert. Man mußte 
überall eine beflimmte Haltung annehmen gegenüber dem erften Conful in 
Frankreich. Die Feldzüge in SZtalien, zuerfi Napoleons, dann Suworows 
Siege dafelbfi, die Expedition nad) Aegypten, die Frage, welche Malta 
betraf, der langfam aber unvermeidlich fich fleigernde Gegenſatz Frankreichs 
und Englands — alles dieſes hatte in der lebten Zeit Die Beifter bewegt. 
Rußland mußte fi entideiden, welche Rolle e8 in dem Immer großartiger 
und verhängnißvoller ſich entwicdelnden Drama fpielen wollte In der 
Politit Katharina’s und Pauls gegenüber Franfreih war feine ganz bes 
ſtimmte Richtung vorgezeichnet. Die Situation war nen. Ein Feſthalten 
gu irgend einer Ueberlieferung war nicht geboten, | 


Der Ausihuß berieth über Rußlands Machtftellung, über Heer und 
Flotte. Schon in der dritten Sigung war die auswärtige Politik Haupt« 
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gegenftand der Verhandlung. Czartoryski empfiehlt: einerfeitd Aufrichtigkeit Im 
Verkehr mit Frankteich, andererfeits Lönne man den erften Conſuk empfinden 
laffen, daß Rußland durchaus nicht abgeneigt fein würde die Waffen gegen 
den allzugroßen Ehrgeiz defjelben zu erheben, wenn man in Frankreich 
nieht von alzufühnen Plänen abftehen wolle. Es ward beihlofien, daß 
man ſich durch feinerlei Verträge in der auswärtigen Politik binden dürfe; 
daß mun Frankreichs Eroberungsplänen entgegentreten mälle, „ohne fi 
übrigens irgendwie zu compromittiren.” Mit England müfle man in Frie⸗ 
den leben, als mit einem natärlihen Bundesgenofien. Gegen Ende des 
Jahres ward in einer Sitzung wiederum dieſe Sage behandelt: man ger 
dadıte zu Gunften des Königs von Sardinien zu interveniven. Ale Mit 
glieder des Ausſchuſſes befchworen den Kaiſer „mehr Befligfeit gegen Na⸗ 
polcon zu zeigen.” 

Mit undergleichtich größerer Ausführlichkeit behandelte man die Bauens 
frage. Das Loss der Bauern in Rußland war je länger je ſchümmer 
geworden. Die epochemachenden Regierungen Peters des Großen und 
Katharina’s II. hatten wefentlih dazu beigetragen das Loos der Bauern 
zu verfhlimmern. Die glebae adscriptio war in dem Maße rigorofer ge- 
worden, als die Gentralgewalt ihre Mittel verftärkte, die wie Flugſand 
bewegliche Bevölkerung ſeßhaft zu machen. Während das Sectenweſen 
zum Theil in Folge des Steuerdruds, der Rekrutirung, der Bolfszählun« 
gen („Reviflonen”) immer weiter um ſich griff, bäuften ſich Die Geſetze 
und Maßregeln in Betreff der entlaufenen Bauern; das Poftwejen wurde 
firenger geregelt; die Zruppenmaflen, um die Gutsbeflger por den aufrühr 
reriſchen Bauern zu [hüßen, verſtärkt. Es half nicht viel; die Gährung 
in den unteren Klaffen nahm fletd zu; Die Nothwendigfeit einer Emancis 
pation ftellte fi immer dringender heraus. Es half auch nicht viel, daß 
die Regierung bisweilen die gemißhandelten Bauern in Schutz nahm. 
Das Junkerthum pochte auf ſeine Rechte und auf das Herkommen. 

Katharina IL hatte geſagt: „Es muß durch. Die Geſetze den Gutsbe⸗ 
fipern vorgefchrieben werden, daß fle mit mehr Einfiht von ihren Bauern 
Auflagen erheben und zwar namentlich folde Auflagen, welche nicht (o 
jehr eine Entfernung des Bauern von feinem Hofe und feiner Familie zur 
Folge haben. Mancher Landmann fleht heutzutage fünfzehn Jahre bins 
durch feinen Herd nicht, indem er alle Jahr eine beftimmte Summe few 
nem Herm entrichten muß, und zu diefem Zwede die verſchledenartigſten 
Geſchähte in weitentfernten Städten betreibt und häuflg.auf der Wander⸗ 
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(haft if; Miemald kann es dort einen blühenden Gewerbleiß, einen ein. 
teäglichen Handel geben, wo der Landbau darniederliegt oder nur laͤſſtg 
betrieben wird. Der Aderbau if die wichtigfte Arbeit der Menſchen; je 
mehr das Klima dieſelbe erſchwert, deſto dringender müſſen die Gefehe - 
Dazu auffordern; der Aderbau iſt das Erſte, die Induſtrie dad Zweite.“ 
Es war offenbar der Einfluß der franzöflihen Bhyfdtratenichule, 
welcher diefe Auffafjung hatte entflehen laſſen. Aber zu der Bauerneitan- - 
eipation, weiche fi ald eine nethwendige Conſequenz auf einer foldhen 
Auffafjuug Hätte ergeben müfen, fam es nicht. Die Buuernfriege, na⸗ 
mentlih im Dfteu des Reiches, börten nicht auf; im 17. Jahrhundert 
der Aufſtand Stenka Raflns, im 18. die Geſchichte Pugatſchews, zahlloſer 
tfeinexer derartiger Krifen nicht zu gedenken, zeigen. uns wie unerträglich 
die Zuſtaͤnde in dem niederſten Schichten der Geſellſchaft waren. Im 
Sabre 1762 waren falſche Gerüchte‘ von einer beverfiehenden Meform der . 
Bauernverhältuiffe aufgetandgt; bier nnd da erhob fih in Folge deſſen 
eine Schaar Leibeigener nad) der anderen genen die Gutsbeſitzer. In 


einem Dorfe des Fürſten Dolgornfi u. 9. vofteten fh 2000 Bauern zu 


ſammen, um der bewaffneten Macht der Regierung Miderftand zu leiften. 
8 gab ein Blutverggpen. Die Kailerin erlärte: „Wir beabfihtigen 
Die Gutsherren bei ihren Gruudſtücken und Gerechtigleiten ungekhmälert. 
zu erhalten und die Bauern zu dem Gehorſam zu zwingen, der ihnen 
geziemt.” Die Gutäherren erhielten das Recht ihre Leibeigenen zur Strafe 
für Wideripenftigfeit nad) Sibirien zu ſchicken und zur Zwangsarbeit zu 
vernrtheilen. Die Berorduung Peters des Großen, daß nicht einzelne Fa⸗ 
millenglieder der Bauern von den Eigentbümern derſelben werfauft werden 
dürften, war vergeſſen. 

Einer ſolchen Angelegenheit mußte das „Comité du salut public“ 
feine Aufmerkfamfeit in befonders nachdrüdlicher Weile zuwenden, Aber 
die Bauernfrage war leiter aufzuwerfen als zu loöͤſen. Dan ging, mit 
ſehr freifinnigen Anſchauungen an die Erörterung derfelben, aber es fell 
ten fih nur an bald fehr gewichtige Bedenken ein. Schen in den erflen 
Sigungen ward der Bauern gedacht. Es wurden Bälle von Bauernbe⸗ 
drüdung erzählt. Tine Guls beſih eriu hatte ihre Leibeigenen durch ihre 
maßloſen Forderungen bis zur offenen Empörung getrieben und hatte jor 
dann zu ihrem. Schutze Soldaten requirxirt. Der Kaiſer war aufgebracht 
und wollte jehr energiſch einfchreiten, aber die. Ditglieder riethen zur Bor- 
Rast; man dürfe fich uamentlih in dem gegenwärtigen Mugenblice nicht 
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überflärzen, gine ſehr plößliche Beſchraͤnkung der Herrenrechte ſchließe große 
Gefahren in fi. Der Kaiſer fah ein, daB ſolche Bedenken gegründet 
waren. Indeſſen wurden manche Entwürfe der Bauernreform geprült. Man 
wollte den Bauern das Recht des freien Guͤtererwerbs zugefiehen, aber Der 
Kaifer bemerkte, DaB wenn nicht durchgreifende Aenderungen in den Bezie⸗ 
hungen der" Gutsherren zu den Bauern einträten, ein ſolches Recht nur 
illuſoriſch wäre: die Gutsherren hätten jederzeit die Macht in Händen 
dem Bauern fein Eigenthum abzunehmen. Der Losfauf der Gefindes 
bauern ward in Borfchlag gebracht, aber man fand, daß dazu ungeheure 
Summen erforderlih fein würden. Der Kaiſer verlangte eine eingehende 
Berechnung über diefen Punkt umd wünfchte, daß man die Verhandlung 
über diefe Frage möglihft genau und ins Detail gehend betreiben möge, 
Bon mancher Seite ward der Kaiſer aufgefordert, energiiche Maßregela 
in der Bauernangelegenheit zu ergreifen. Laharpe und Mordwinow ftell 
ten dem Kaiſer die Nothwendigfeit vor, etwas für die unglädlichen völlig 
in ‚Elend verfunfenen Bauern zu thun, die bisher jedes Rechtes auf eine 
bürgerliche Eriftenz ermangelten. Mordwinow meinte ebenfalls, man folle 
damit beginnen, daß man den Bauern geftatte Güter zu erwerben. Der 
Kaiſer gedachte dieſes Recht dahin auszudehnen, dach die Bauern die Moͤg⸗ 
lichkeit Haben folten auch Bauern zu kaufen. Auch wollte der Kaifer 
den Bürgern (uBmane) dafjelbe Recht zugeſtehen. Hiergegen wurde ein« 
gewandt, daß es ein zu plöbliches Zugeftändniß fei, wern man den Bauern 
geftatte fogleich Grnndftüde und Banern zu erwerben; ferner wurde be 
merkt, daß wenn Perlonen aus dem Bürgerftande Bauern befäßen, ohne 
diefelben Rechte und Befugniffe über diefeiben, welche dem Adel zuftänden 
— ein folder Beſitz nicht vortheilhaft und folglich ein Ausnahmöofall fein 
werde. Käufer aus dem Bürgerftande würden nicht fo hohe Preife zah- 
Ien als adlige Käufer und daher würde Die ganze Maßregel illuſoriſch 
bleiben. Wenn aber viele Erundbefißer ohne Bauern vorhanden wären, 
fo müfje diefes den Preis der Grundſtücke fleigern; man würde ˖auch ohne 
leibeigene Banern moͤglichſt großen Nutzen aus der Bewirthichaftung der 
Güter zu erzielen fuhen und damit wäre Allen geholfen. - 

Befonders Tebhaft war der Wunſch den barbariihen Gebrauch Bauern 
ohne Land zu verlaufen abzuftellen. Man unterfhied in dieſer Beziehug 
die Gefindebauiern von den Hofbauern. Die Geftndebauern follten nach 
einem von Subow herrührenden Entwurf auf Staatskoften freigefauft 
werden, Bei Erbfchaften follte bei der Vertheilung des Eigenthums die 
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Trennung von Zamiliengliedern verboten fein. Aber es entitand die Frage 
was dann die losgekauften Gefindebauern beginnen würden; ob nicht zu 
beforgen fei, daß fle mur die zahlreichen Schadren der Zagediebe und Bas 
gabunden „uftmehren würden. Der Vorſchlag fie irgendwo anzufledeln 
fließ wiederum auf Pedenfen: mit der Eolonifation von Staatswegen fei 
es in Rußland nichts, weil es feine zuverläffigen Beamten gäbe, denen 
man die Leitung folcyer Angelegenheiten anvertrauen koͤnne; ſolche Colo⸗ 
niften wären deßhalb einem unvermeidlichen Verderben geweiht, Dazu 
ward geltend gemacht, daß ein folher Loskauf auf Staatstoften plöglid 
allzu große Hoffnungen unter dem Bauernflande werde entfliehen maden; 
die Gefahr, daß die Bauern falfhe Anfihten von dem jchuldigen Gehor⸗ 
ſam gegen ihre Herren gewinnen fönnten, liege nahe, ſowie die einer über. 
großen Unzufriedenheit von Seiten der Grundbeſitzer. Der Kaifer ertheilte 
an Nowofftigow den Auftrag über dieſen verwidelten Gegenfland mit La- 
barpe und Mordwinow zu berathen: die beiden letztern riethen: den Los⸗ 
fauf zu vertagen. Kotſchubei machte dagegen darauf aufmerffam, wie ges 
fährlich e8 fei den freien und den der Krone gehörigen Bauern Rechte zu 
bewilligen und den übrigen diefelben vorzuenthalten. Die Domainebauern 
und die von Privatperfonen abhängigen wohnten dicht bei einander; die 
leßteren würden deß halb ihre drüdende Lage weit ſchwerer empfinden als 
bisher; auch die Gutsbeſitzer, meint Kogfchubei, wären im einer ſchwierigen 
Stellung, wenn man bei halben Maßregeln ftehen bliebe; fle würden ftets 
neue Reformen erwarten und fich fortwährend in ihren Rechten und DBors 
theilen gefährdet ſehen. Beſſer fei es, die Frage mit einem Male zu löfen. — 
Ebenfo äußerte fih Czartoryski, die Privilegien der Gutsherren feien fo ent» 
ſetzlich (si horrible), daß man nichts zu fürchten branche, wenn man fle abftelle. 
NKoiſchubei bemerkte, dad Verbot des perfönlichen, Verkaufes fei in Rußland 
nichts Neues: in Sleinrußland, in Polen und Littauen, in Weißrußland, in 
Livland, im finnifchen Eftland fei diefe Unfitte nie vorgelommen, und daher be 
flehe die ganze Reform in einer Ausdehnung dieſer Regel auf das ganze Reich. 

Ebenſo trat Stroganow den von Nowoſſilzow, Mordwinow und Las 
barpe vorgebrahten Bedenken mit folgenden” Erörterungen entgegen: fie 
hätten feinen Grund zu fordern; man folle die „bergebrachten Anfichten 
nicht allzuſchroff verlegen, weil dadurch Unzufriedenheit beim Adel- und Auf⸗ 
ruhe im Volke angeftiftet werden könne. Bon wem fönnten denn übers 
haupt Unrnhen ausgehen? Doch wol nur vom Volke oder vom Adel — 
der Adel beſtehe ans Leuten, welche im Stantsdienft diefe Würde erlangt 

Baltifche Monatsfchrift, 7. Jahrg. Bd. XIV, Heft 1. 4 
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hätten, weiche gar Leine Erziehung erhalten hätten und für die es auf der 
Erde nichts Hoͤheres gebe als die Macht des Kaiſers; weder Recht ned 
Geſetz, noch font etwas koͤnne im Adel den Gedauken an Widerſtaud 
anflommen laſſen; dieſe Klaſſe fei die unwiſſendſte, unbedeutendſte, unbe 
weglichſte; ſo ſei der Adel, der in den Dörfern wohne. Diejenigen, 
welchẽ eine bedentendere Erziehung genoffen hätten, ſeien in der Minder⸗ 
zahl und von einem Geifte bejeelt, der fehr weit von irgend welchem Wis 
derftande gegen die Megierung entferut fei. Diejenigen Adeligen, welche 
Rechtögefühl bejäßen, müßten eine ſolche Maßregel mit Freude begrüßen; 
die übrigen Dagegen, welche allerdings die Majorität bildeten, wärden ſich 
Damit begnügen, ein wenig zu fdhwaßen (de bavarder). Ein großer 
Theil des Adels, der im Staatsdienft fich befinde, fei leider daran ges 
wöhnt nur anf feinen Vortheil bedacht zu fein und laſſe fi nicht felten 
Ungeredhtigfeiten zu Schulden fommen (en friponnant), aber au Wider« 
feglichfeit denke er nit, So fei annäherungsweile das Bild unfers 
Adels; er fei nicht gelährlih. Die großen Grundbeſitzer braude man 
nicht gu fürchten. Eine Maßregel, welche die Jutereſſen eiwiger Privat⸗ 
perfonen verlege, könne niemald zu Ausbrüchen der Verzweiflung führen; 
was babe man nicht Alles während der legten Regierung in Betreff der 
Rechte und perfönlichen Sicherheit des. Adeld gewagt? Hatte man je 
Grund den Adel zu fürdten, jo fei es damals geweien, und doch dachte 
Riemand an Widerjeplileit. Im Gegentheil fei jede den Adel bewad- 
theiligende Maßregel auf das Puͤnktlichſte ausgeführt worden und Die 
Ausführenden waren ſelbſt Edelleute .... . Betrachte man nun Die 
andere Seite, jo fünne man ungefähr neun Millionen Bauern in verſchie⸗ 
denen Gegenden des Reichs annehmen; dieſe feien unter einander uugleid) 
tin Lebens» und Anfchaunngsweile, alle aber fühlten in gleich drüdender 
Weile die Laft der Sklaverei. Ihre Fähigkeiten felen fo niedergehalten, 
daß die Gütererzeugimg dieſer neun Millionen Menfchen gleich Null anzu 
nebmen fei. Der ganze Unterfchied beftehe darin, daß fle in einigen Ger - 
genden lenffamer, in anderen flörriicher, bier unternehmender, dort indos 
Ienter feien; überall ſtießer Re bei ihrer Thätigfeit auf Schwierigkeiten; 
ſtets fühlten fie ſich hedrüdt, gehemmt; alle aber hätten viel gefunden 
Menichenverfiand, wie Jeder, der fie beobachte, zugeben muͤſſe. Bon Kin 
desbeinen an nährten fle den Haß gegen ihre Herren, ihre Bedrüder, 
während ein unbegrenztes Vertrauen zur Megierung fie bejeele, und der 
Blanbe, daß der Kailer ſtets bemuͤht fei, fie in Schuß zu nehmen. Dieſer 
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Glaube fei jo tief singemurzelt, Daß jede mißliehige Maßregel niemals dem 
Kaifer, ſondern feinggMiniftern zugeſchrieben werde, welche den Kailer 
mißbrauchten, iudem fie dAlente jeien und nur ihre eigenen perlönlichen 
Juterefeu verfolgten. Wenn Daher irgend jemand den geringfien Verſuch 
mache, die Gewaln des KAailess zu befchränfen, fo würden Die Bauern zu 
allererſt für dieſelbe einſtehen, weil ſie ſouſt eine Machterweiterung ihrer 
Gegner beiorgen müßten. Zu allen Zeiten babe in Mußland an allen Un⸗ 
ruben der Bauernſtand Theil genommen, und nie der Adel, aber in dieſem 
Bulle fei doch von dem Bauern nichts zu beiorgen, 

"Der Graf Stusganow Schloß ſeine den Anfichten Nowoſſilzows dia, 
metral entgegengejeßten Erörterungen mit dem Satze, daß die Gefahr nice 
in_der Aufhebung Der Leibeigenishait liege, fondern vielmehr eine Gefahr 
Darin liegen würde, wenn man Die Leibeigenſchaft länger beftehen laſſe. 

Die anderen BWitglieder waren anderer Meinung. Nach einigen Mis 
nuten Stillſchweigens, berichtet Stroͤganow, fei man zu einem andern Ger 
genftande der Tagesordaung übergegängen. 

Dan weiß, dab nicht eine Aufiaflung wie Die Stroganowihe, fondern 
die entgegengeiegte enticiedeu hat während der folgenden Jahrzehnte. 
Ueber ſechszig Fahre vergingen jeit jenen denfwärdigen Verhandlungen 
des „Comitö du salut public,“ ehe das große Wort von der Bauernber 
freiung im ganzen Reiche geiprocden ward. Wenu fon im Weften manche 
Blüte der Revolutionszeit wieder geknickt und zertreten. ward in der dar« 
auf folgenden Zeit, wenn dort auch manche ſchon verkündete, ja manche 
ſchon ind Leben getretene Reform wieder rüdgängig gemacht wide: wie 
natürlich war es, Daß es auch in Rußland nad) deu mancherlei Anläufen 
zu großen freifinnigen Reformen lange Pauſen der Abfühlung, der Enttäw 
ſhung gab. War doch auch in den höchſten Kreiſen neben den heißblütis 
gen Sortichzittsideen auch Das ancien regiume recht ſtark vertreten, Mäus 
ner, wie Derihawin, der Graf Noftoptihin und fogar der Admiral Mor 
Deinew waren lo weis in den Vorurtheilen der guten alten Zeit befangen, 
daß fie eine Emancipation der Baueru als Dumchaus unveriräglich mit dem 
Braeinwohl, je als die Sicherheit des Meiches gefährdend betrachteten. 
Die Berjägung, daß vie Rronbauern unbewohntes Land erwerben durften, 
galt als eine zer Neuerung. Nowoſſilzow meinte: in Dex Berord- 
nung, laut weicher den Kaufleuten, Bürgern und SKronbauern das Recht 
Gruudfläde zu erwerben zugeſtanden würde, dürfte nicht erwähnt werben, 
daß die Regierung eine Berbeflerung des Eooles der Bauern beabfichtige, 
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fondern nur, daß diefe Maßregel zur Förderung des Aderbanes und der 
Volkswirthſchaft überhaupt ergriffen werde. vn 

In einzelnen Fällen der Bauernbedrückund fchritt der Kaifer Alexander 
wol energifh ein. Ein verabfchiedeter Major Orlow, Gutsbeſther im 
Gouvernement Orel, ward zur Strafe für unmenſchliche Behandlung feiner 
Banern auf zehn Jahre ins Klofter geſteckt; eine Vormundſchaft follte mitt 
lerweile ſich insbeſondere bemüben die Lage der Bauern auf dem Gute 
des Majors zu verbeffern; die Einkünfte aus demfelben wurden feinen ges 
jeglichen Erben überwielen; er felbft erhielt nicht mehr als 50 Kop. täglich. 
Die Güter eines andern Bauerntyrannen wurde unter feine gejeplichen 
Erben vertheilt. 

Kaifer Alexander hatte ſich vorgefeßt unter feiner Bedingung von 
Bauern bewohnte Srundftüde zu verfchenfen, wie diefes wol vor ihm 
häufig flattgefunden hatte. Einft bat ein boher Stantsbeanter den Kailer 
brieflich um ein foldhes Gut, Der Kaiſer antwortete: „Die ruffifhen Bauern 
find größtentheild das Eigenthum von Gutsbefitzern; ih Halte es für 
‚ Überfläfftg darzuthun wie erniedrigend und klaͤglich eine ſolche Lage iſt. 
Ich habe ein Gelübde gethan die Zahl folder Unglücklicher nicht zu ver» 
mehren und es mir zur Regel gemacht feinem Menſchen je Bauern zu 
ſchenken. Das Gut, um welches Sie bitten, wird Ihnen und Ihren Er⸗ 
ben zur Nutznießung übergeben werden; Sie erhalten alfo das Gewünfchte, 
aber unter der Bedingung, daß die Bauern nicht wie das Vieh verkauft 
werden Dürfen. Ich lebe der Veberzeugung, daß Sie an meiner Stelle 
nicht anders gehandelt haben würden.“ Der Kaifer begünftigte in aller 
Weile die Hreilaffung Teibeigener Bauern aus freien Stüden. Ginige. 
Gutsbefitzer, im Geifte des Staatsoberhauptes handelnd, entfchloffen fi, 
unter gewiſſen günftigen Bedingungen: ihren LXeibeigenen die Freiheit zu 
geben. Ein Gutöbefiger des Gouvernements Woroneſch Petrowo⸗Solo⸗ 
wowo gab 5000 Bauern die Freiheit und alles von ihnen bebaute Land, 
wogegen fie ihm im Laufe von 19 Jahren die Summe von 1'/, Millionen 
zu zahlen hatten. Der wirkliche Geheimerath Fürſt Kurakin gab 3000 
Bauern die Freiheit, wofür fie in 25 Jahren 1,100,000 Rol. zablen 
follten. Die Regierung ſuchte die Regeln für ſolche Mebereinfünfte eg 
Butsherren und Leibeigenen feftzuftellen. 

Der Adel Livlands und Eftlands, dem Aufrufe des Roifers entipres 
hend, Äußerte den Wunſch, daB die Banernverhäftnifie in jenen Gouverne⸗ 
ments geregelt würden: die Bauern follten Land erwerben bürfen, die 
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Frohnden aus ungemefjenen in gemeflene verwandelt werden. . Ein befon, 
derer Ausſchuß, beftehbend aus dem Senator Koſodawlew, dem Grafen 
Stroganow, den Landräthen Anrep und Buddenbrod, ward im Auguft 1803 
conflituirt. Am 20. Februar (3. März) 1804 erſchien die Verordnung 
betreffend die Bauern in Livland; in dem folgenden Jahre eine andere 
über die Bauernverhältniffe in Eftland. 

Es waren das wenigſtens einige Ergebniffe der Sitzungen des „Co- 
mite du salut public.“ Freilich blieb noch viel zu thun übrig; man war 
auf halbem Wege ftehen geblieben. Die confervativen Tendenzen Ichraubs 
ten alle Reformen auf ein beſcheidenes Maß zurüd. Was geſchah, fland 
in feinem befonderd günftigen Verhältniſſe zu dem, was hatte gefchehen 
folen und was Im Plane gewefen war. So manches Ideal zerrann vor 
der rauhen Wirklichkeit. Die eigentliche Freifinnigfeit blieb in der Mis 
norität. 

Eine ganz andere Frage und von noch größerer Giagierte war auf 
fiaatsrechtlihem Gebiete aufzuwerfen und zu Iöfen. Der enge Freundes- 
kreis, der fih um den Kaiſer ſchaarte, war in dieſer Beziehung womöglich) 
noch doctrinaiter als in der Bauernangelegenheit. „Nous allons avoir 
une constitution,* ‚hatte Stroganow an Nowoſſilzow geſchrieben. Man 
mochte ein wenig beraufcht fein, von den Ummälzungen in Frankreich, man 
fühlte fich aufgelegt zur Discuſſton flaatsrechtlicher Theorien, weil man 

England fo genau kennen gelernt hatte, genauer als Rußland, 
Es lag ja im Plane nach Kenntnißnahme der Zuftände Rußland, 
nach der Reform einzelner Berwaltungszweige „Alles mit einer Verfaffung 
zu frönen.” Doch wartete man .die Löfung der beiden erften Aufgaben 
nit ab; „das Allerwichtigfte konnte nicht fo ſehr hinausgefchoben werden; 
mit Ungeduld ging man zur Berathung über Diele Cardinalfrage über; 
es war ein unermeßliches Feld. 

Alle Freiheit und alle Gerechtigkeit im Staate beginnt damit, daß 
die Perſon und das Eigenthum des Einzelnen geihägt if, Das Verfaſ⸗ 
ſungsleben Englands begann mit der Magna Charta (1215), der zufolge 
fein freier Mann ergriffen, ins Gefängniß gelebt, aus feinem Beflg ven - 
trieben, verbannt oder auf irgend eine Weiſe beichädigt werden durfte, 
anßer wach dem Urtheilsſpruch feiner Standeögenofien und nad dem Ge⸗ 
fepe des Landee. In der Zeit der letzten Stuarts, deren Megierung als 
eine politiiche Hochſchule für England bezeichnet worden ifl, war es ein 
großer Schritt, daß die Habeas⸗Corpus⸗Acte durchgeſetzt wurde, welche 
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Buͤrgſchaften für die perſoͤnliche Sicherheit aller Unterthanen gegen willküt⸗ 
liche Verhaftung und Gefangenhaftung gewährte. Es war ein richtiger 
Juſtinct der Engländer, daß fle zuerft und am bebarrlichften auf diejenigen 
Mechte drangen, welche die natürliche Grundlage und Borausfegung aller 
übrigen find. 

Die Habead-Eorpus-Acte, welche noch in jüngfter Zeit fomol In Eng» 
land bei Gelegenheit der irischen FenierBewegung als auch in den Verei⸗ 
nigten Staaten bei Gelegenheit der „Rebellion“ des Südens der Begen- 
fand fehr wichtiger Verhandlungen geweien ift, begegnet uns auch in den 
Berathungen des „Comite du salut public“ und zwar in einer der erften 
Situngen deffelben. Als die Rede war von ſolchen Bürgfchaften, meinte 
Nowoſſtlzow, man müſſe doc zuerft reiflih erwägen, ob nicht die Megie 
rung bisweilen in den Fall kommen fönne, dieſe Habeas⸗Corpus⸗Acte zu 
verlegen, und ob es nicht deßhalb beſſer fei, daß überhaupt die Erlaffung 
eines folchen Gefeges unterbleibe. Der Kaifer bemerkte: er felbft habe 
diefe Bemerfung gegen den Fürften Woronzow ebenfall8 geäußert. 


Solche Bedenfen waren natürlich. Cinigemal in den legten Jahr⸗ 
zediften. bat in Großbrittannien die Suspenflon der Habeas⸗GCorbus⸗Acte 
ala. eine umvermeidliche Maßregel angenommen werden muͤſſen; in jüngfer 
Heit in Amerika ebenfalls. Wie viel mehr mußten die continentaleuxopäie 
ſchen Staaten fib gegen eine ſolche Beichränfung der Regierungsrechte, 
wie fie in dieſem Geſetze liegt, firäuben. Die Zeit der Stuarts in Eng- 
fand hatte gezeigt, welche Gelahren in außerordentlihen Gerichtshöjen; im 
der Willkür Sag, mit des Verhaftungen vorgenommen, Berhaitete ohne 
Proceß unbeſtimmte Zeit bindurch der freiheit beraubt wurden. Yu Eug⸗ 
Ind kam man aber fhon im 17, Jahrhundert zu jenem Grundgeſetz, 
während in Frankreich noch über ein Jahrhundert lang der ſchmachvollſte 
Deſpotismus wit jenen berüchtigten „lotiros de cachet“ fein Weſen trieb. 
Es war nicht zu erwarten, daß. man auf dem Kontinent fo fchnell auf ders 
gleichen Machtmittel der Regierung verzichten werde, als in England, wo 
bereitö vier Jahrhunderte früher im Grunde ähnliche Säge feftgeftaus 
den hatten. : 

Der Kaljer Alexander ‚hat es in den Gikungen des „Esmite“ oft 
gefagt, er wolle der Willlär ein Ende machen. 

Bar diefes daB Hauptziel, fo mußte daranf gebarht werben, eine 
gluͤckliche Vertpellung der Stnatsgewalten Herzuftellen, fo daß man fidh 
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klar war, welche Stelle in dem ganzen Gemeinweſen der Senat, die Mir 
nifter einnehmen’ follten. — Auch biebei ging man von englifchen Auffaſ⸗ 
fungen aus. 

Die Einheitlichleit der Staatsleitung ift ein ſchwer au erreihendes 
Ziel. Man batte in Rußland oft die Erfahrung gemacht, daß die Män⸗ 
ner, denen die Leitung der verfchiedenen Regierungszweige übertragen war, 
oft unter einander uneins waren. Graf Woronzow hatte nun ein Gut⸗ 
achten entworfen, daß alle bedeutenden Staatsangelegenheiten nad dem 
Beifpiele Englands in einem Minifterrathe zur Beiprehung fommen follten. 
Noweoifilzow „hielt ebenfalls an diefem Gedanken feft und führte u. A 
Baco's Säge an, indem er Äußerte, jede Maßregel, als die Frucht der 
Sunme aller Erfahrung des Kaifers nnd feiner Minifter werde wie Pallas 
Athene in voller Rüftung aus Jupiters Haupte entfliegen, in die Praxis 
treten. Indeſſen wurde doch die Bemerkung gemacht, daß in England die 
Minifter ein Cabinet bildeten, eine Anlchauung, eine Weberzeugung zu 
vertreten pflegten, woran in Rußland nicht zu denken fei. Es herrſche 
ſtets Verſchiedenheit der Anfihten unter den Miniſtern; man Pönne wicht 
darauf rechnen, daß das Geheimniß der wichtigen Berathungen bewahrt 
bleiben werde. Ban mäffe fi, fo beſchloß man, darauf beſchraͤnken, den 
Miniftern die Möglichkeit zu nehmen, das Bertranen des SKaifers zu miß- 
brauchen, und dabei alles Mögliche zu thun, um den Schein zu vermeiden, 
als flehe der Kaifer unter der Vormundſchaft eines ſolchen Minifierrathes; 
denn in Rußland babe man kein Vertrauen zu den Miniftern, fondern nur 
zu dem Kailer. In einer ſpätern Gigung ward ein Gutachten Laharpe's 
über diefe Frage verliefen, worin er u. 9. meinte: „in Rußland werde ein 
ſolcher Miniſterrath dahin führen, daß die Mitglieder deffelben une espece 
de eorps bilden wärden und daß jeder Minifter nur unter der Bedin⸗ 
gung auf die Borfchläge eines andern eingehen werde, daß diefer bei einer 
andern Gelegenheit ihm ebenfalls wicht wideriprechen wolle.” Der Aus- 
ſchuß fprad einer ſolchen Erwartuug gegemüber die Ueberzeugung aus „bei 
uns draudde man am allerwenigfien eime allgugroge Webereinftimmung der 
Minister zu fürchten, fondern vielmehr das Begentheil.“ 

No feüher war man zn der Beiprechung über den Senat gekommen. 
Der von Peter I. errichtete Senat hatte richterliche verwaltende, geſetzge⸗ 
bende Befuguiſſe vereinigt. Man wollte jetzt die Aufgaben des Senats 
genauer beftimmen. Der Kaifer ſprach in dem Ausſchuß den Wunſch aus, 
daß nur durchaus faͤhige und einer ſolchen Stellung gewachſene Männer 
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zu Senatoren ernannt werden ſollten. Nomwollllgow warnte davor, den 
Senat als eine Art gefeßgebenden Körpers anzuſehen. "Auch Peter der 
Große habe bei der Gründung des Senats denfelben nur unter feinem 
Borfig, „allo unter feiner Leitung” als gefeßgebenden Körper angeſehen; 
der Präfident, welcher die Macht in feinen Händen babe, Fönne in feiner 
andern Beziehung zu feinen Untergebenen ſtehen, als in der eines Befigers 
zu Berwaltern. Eine ſolche Drganifation lafje den Gedanken nicht auf- 
fommen, daß eine fo große Gewalt einer Körperjchaft übertragen werde, 
welche fchon ihrer Zufammenfebung nach niemals das Vertrauen des Vol 
kes gewinnen könne. Da eine ſolche Verſammlung aus Mitgliedern bes 
ftebe, welche von der Gentrafgewalt ernannt würden, fei nidht daran zu 
deufen, daß bei den vom Senat erlafenen Belegen die Majorität des 
Volkes Autheil genommen habe. Wenn andererfeits der Kaifer dem Se 
nat eine ſolche Macht gebe, fo Lönne er ſelbſt damit fich die Hände fo 
ſehr binden, daß er die Unmöglichkeit haben werde, die Reformen durch⸗ 
zuführen, welde er zum Nutzen und Frommen der Nation beabfichtige. 
Die Unwiſſenheit dev Senatoren werde ihm Hinderniffe in den Weg ftel- 
len, welche zu den fdhlimmften Folgen führen könnten, wie dieſelben bei 
dem Kampfe zwilchen der Gentralgewalt und deren Organen unvermeidlich 
feien. Daher wollte Nowoſſilzow den Senat auf richterlihe Functionen 
beſchräukt willen: einen ſolchen höchften Gerichtshof bilden, hieße dem Volke 
die größte Wohlthat erweiien. 

Der Kailer Außerte den Wunſch ein Butachten Derihawins in diefer 
Angelegenheit abzuwarten, aber die Mitglieder meinten, Derſhawins Ans 
fihten von der Theilung der Gewalien feien verfehrt und von ihm fei 
nichts zu erwarten. Dagegen fam ein Outachten Woronzows zur Berles 
fung. Darin ward von der Nothweudigkeit geiprodhen, der Willlür eine 
- Schranke zu fegen. Aber einerfeitd war die Darftellung des Grafen un. 
Klar, andererſeits wollte er alle Macht dem Senat geben, während derfelbe 
doch nur richterliche Beiugniffe ausüben follte. Der Kaifer war unzufrieden, 
daß man zu feinem Ergebniß gelangte, da ihm vor allem daran lag, „de 
mettre un frein au despotisme de notre gouvernement“ Ban be 
merkte ihm, daß mit Ordnung des Juſtizweſens der wichtigſte Schritt ges 
ſchehen ſei. 

In einer ſpätern Sitzung, welche in Moskau in Stroganows Woh⸗ 
nung flattfand, ward wiederum über den Senat verhandelt. Es erw 
[dien bedenklich demfelben einen Theil der vollziehenden Gewalt zu über- 
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tragen; es fei befier, meinte man, die einzelnen Verwaltungszweige und 
die Berantwortlichfeit dafür einzelnen Perfonen vorzubehalten als mehreren 
zugleich. Vor allen Dingen hielt man dafür, daß der Kaijer fi Die. 
Hände frei erhalten follte. Des Kaiſers Aufiht, daß der Senat wenig. 
fiens von allen Fragen der Verwaltung unterrichtet fein und auf diefelben 
Einfluß haben follte, erfchien den Mitgliedern des Ausſchuſſes als unan⸗ 
gemeflen, da aber der Kaiſer auf feinem Stüde beftand, Tieß man Dielen 
Gegenſtand fallen, um ihn nicht nod mehr zum Widerfpruch zu reizen 
(qu’il ne s’entete). Offenbar war e8 Kaiſer Aleranders Wunſch dem 
Senat eine bedeutendere Stelle in der Verfaſſung zu geben, als feine 
Rathgeber zu thun gedachten. In einer fpätern Sigung äußerte der Kaiſer: 
er fehe in dem Senat „das Gegengewicht gegen die abfolute Madıt” („et 
voyant dans ce corps le contrepoids, qui devrail exister au pouvoir 
absolu); er beflagte, DAB der Senat unter feinem Vorgänger feine Bedeus 
tung verloren hätte; ex fei entfchloffen diefer Körperichaft eine feftgegrüns 
dete Autorität zu verleihen. | 

Auf den Wunſch des Kaifers ward von dem Senate felbft ein But- 
achten Über Diefe Frage ausgearbeitet, In demfelben beſchräaͤnkte man fid 
darauf die Widerberftellung aller früher dem Senate verliehenen Befug- 
nifje, welche mittlerweile außer Kraft gefebt worden waren, zu verlangen. 
In einem von dem Fürſten Subow eingereichten Gutachten ward Direet 
vorgefhlagen, der Senat follte eine geleßgebende Verſammlung werden, 
was auf den Widerſpruch der Freunde des Kaiſers fließ. Se blieb denn 
die Frage vom Senat im Jahre 1801 unerledigt, und erſt in dem fols 
genden Yahre, am 8. September 1802, erichien die Verordnung, laut 
welcher die Rechte und Pflichten des Senats geregelt wurden. Die Bes 
flimmungen bierüber waren folgende: 1) der Senat ift die höchſte Be- 
börde; 2) die Macht des Senats wird bloß durch die des Kaiſers ber 
ſchränkt; 3) der Kaifer führt in dem Senate den Borfig; 4) die Exlafle 
des Senats werden ebenfo wie die Erlaſſe des Kaiſers ſelbſt ausgeführt, 
und nur er allein faun die Ausführung von Sematsbefehlen ſiſtiren; 5) der 
Senat ift befugt dem Kaiſer über foldye Verordnungen Bericht zu erftatten, 
welche jchwer ausfährbar oder unklar find und mit ander beftehenden 
Geſetzen im Wideripruche ſtehen; 6) angeflagte Senatoren werden von 
der allgemeinen Senatöverfammlung gerichtet; 7) bei Nichtübereinftimmung 
der Senatserlafje mit der Anficht des Oberprocureurs wisd an den Kaifer 
referirt; 8) vichterlihe Enticheidungen des Senats, welche den Verluſt des 
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Adels nach fi ziehen, bedürfen der Beftätigung durch den Kaiſer; 9) wer 
ohne Gtund gegen Den Senat Klage führt, wird den Gerichten überaut⸗ 
wortet. 


Ju diefen Berathungen über ſtaatsrechtliche Fragen begegnen wir einer 
Sreifinnigfeit des Kaiſers Alexander, welde die feiner Freunde fogar bie, 
weilen übertraf, wie denn auch fpäter er unter andern zeitgenöfftichen 
Staatsmännern, wamentlih im Sabre 1814 als der Tiberalere erſchien. 
So trug er welentli dazu bei, daß die fraazöflihen Bourbons ihrem 
wiedergewonnenen Reich eine „harte“ verlieben, fo wollte er in Wien 
darauf dringen, daß allen Staaten Deutihlands parlamentarifhe Verfaſ⸗ 
fungen zugefihert würden; fo ließ er fih in Wien von den befannteften Füh— 
vern der Whigs das Weſen der englilchen Oppofltion erflären, fprach anerfens 
nend über den Nußen einer folchen redlich gemeinen Oppofltion und fügte 
hinzu, er werde es feine Sorge fein laſſen, felbft, daheim in Rußland 
„un foyer d’opposition“ ins Leben zu rufen ”). 


Das Streben nach dem Ideal eines beflen Staates, das unbegrenzte 
Wohlwollen für die ganze Menfchheit, die Doctrinen der freifinnigften 
Männer der Revolutionszeit — alles, was der Beit in diefer Richtung 
hin eigen war, übte eine Anregung and auf den Kaifer, deflen Empfäng- 
tichfeit und Lebhaftigkeit ihm von der Geſchichtsſchreibung Lob nnd Tadel 
zugleich eingetragen Haben, und zugleih ihn zu großen Eutfchlüffen und 
zu inconfequenten Handlungen veranlaßten. Im Jahre 1801 war vieles 
noch nit „der rauben Wirklichkeit zum Raube* geworden. Das yolls 
tiſche Glaubensbekenntniß war im erften Entwurf - foeben fertige. Da if 
denn Manches in demjelben, das zu Rußlands Inflituttonen nicht ſtimmen 
wil. Es mochte u. A. noch weniger auffallend erſcheinen, wenn Alexan- 
der, wie er den Mitgliedern des Ausfchufies gekand, nur fehr ungern die 
Nechte des Mdels beftätigte, weil folche Ausnahmsrechte ihm widerwärtig 
feten, als wenn er fi bei Gelegenheit der Medaction eines Manifeſtes 
dagegen firdubte den Ansdrud „Unſere Unterthanen” darin anfzunehmen 
und lieber die Worte „ruffliche Unterthanen” gebraucht willen weite. 
Man weiß, wie gleichzeitig in der erften Periode des Conſulats der Ausdrud 
„Unterthanen" im Tribunal zu Paris einen Sturm des Unwillens hervor⸗ 





*), Mittheilungen aus der verfünlichen Iimgebung des Kaiſers, bei Bernharbi, Geſchichte 
Bußlande und ber enzopätichen Politik 1814—31. Leipzig 1869, ©. 16 und 3. 
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rief, wie man dort ſeſthalten wollte an dem Begrif des ne “8 
waren weittragende Doctrinen. 


Diefer Richtung entſprach es, wenn etwa der Kaifer die Zahl der 
Zefttage bei Öggegenbeit feiner Krönung möglichft zu beſchraͤnken wünſchte, 
wenn er der Willkür und dem Nepotismus bei Befegung der Stellen ein 
Ende machen wollte, wenn er, wie im Sabre 1804 geſchah, die Juden 
fetbft wegen eine? Reform der fie betreffenden Geſetze befragen ließ, wenn 
er die Berfolgung der Sectirer milderte, wenn er die Fabrikarbeiter vor 
wilfürlicher Ausbeutung durch ihre Arbeitgeber in Schug nahm, und auf 
das firengfte verbot, daß verfchuldete Gutöbefiger zur Abtragung der 
Schuld ihre Bauern an die Gläubiger zeitweilig abtraten; man dürfe, 
meinte er, nicht geflatten, daß „die Einen für die Schuld det Andern bes 
ftraft würden. a 


Dagegen war es fowol dem Charakter der Yufflärungsperiode als 
auh dem Weſen des ruſſiſchen Staates angemeſſen, wenn die Initigtive 
zu allen Reformen dem Kaiſer allein vorbehalten blieb. Die Regierung 
wollte die Veranwortlichkeit mit Niemandem theilen in allen Fragen des 
Gemeinwohls entjcheidend, leitend auftreten. War Theuerund, fo hielt fie 
fih für fähig dem Uebel abzubelien, fehlte e8 an Arbeitshänden zur Bes 
wirthichaftung des Bodens,. fo berief fle aus dem Auslande Coloniſten; 
feblte e8 den Unternehmern an Capital, fo machte fie bedeutende Geldvor⸗ 
ſchüſſe. Diefelbe Regierung, weldye allein befugt war, etwa die Fiſcherei⸗ 
monopole abzufchaffen, hielt fid) auch für verpflichtet, die Bevölkerung in 
Südrußland im Weinbau und der Schafzucht durch ausländifche Lehrer 
unterweifen zu laflen. Sie ließ Kinder impfen und verjchrieb Reben aus 
Madeira, fie gewährte ausländifhen Einwanderern Rechte und Privilegien 
und forgte für Seidenbau und NRunfelrübenanpflanzungen; fie erließ Ber, 
ordnungen über das Dorfichulwefen und verwaltete a a und 
Mufterlandgüter. 


Und diefes Alles ſollte der Kaifer ſelbſt thun; allein von ihm follte Alles 
ausgehen. Laharpe warnte den Kaifer vor jeder Art Vormundſchaft: er 
folle als Kaifer durchaus felbftändig fein, um ihm mehr Selbftvertrauen 
einzuflößen, fagte er ihm, daß Morenu, Bonaparte u. A. nicht älter ge 
weien feien, als fie ihre glänzende Laufbahn begonnen, die fie fo body 
habe fleigen faffen und den Grund gelegt habe zum.franzöflichen Reiche 
(l’empire frangais — ſchon damale, 1801, diefer Ausdrud), Es fei an 


60 Zur Ceſchichte der Regierung Alexanders I 


der Zeit deu Gedanken aufzugeben, daß nur Graukdpfe etwas Gutes aus 
zufiunen vermöcdten. 

- „So waren,” jagt Bogdanowitfh am Schluſſe feiner Abhandlung, 
„die Anfänge der Regierung Alexauders J. Die Zeitgenoffen vermißten in 
den Reformen diefer erflen Jahre Einheit und Zufammefhang. Es gab 
noch fein Syftem der Gefeßgebung und ehe ein ſolches geſchaffen war, 
konnte jede radicale Umgeftaltung als verfrüht erfcheinen; zunächſt mochte 
man die fchreiendfien Mißbräuche bejeitigen, Achtung vor dem Gelege er» 
weden, welches ohne eine folche nur ein todter Yuchflabe bleibt... . . 
Die Vollziehung der Geſetze ließ viel zu wünſchen übrig, die Vollsſtimme 
bat das Gerichtsweien in dem Sprichwort charakterifirt: „fürchte nicht 
das Gericht, fondern den Richter.” Um in dem Labyrinthe der rufflfchen 
Geſetzgebung den Ariadnejaden zu finden, mußte man alle Gelege fammeln, 
fpftematifch gruppiren. Diele ungeheure Arbeit unter Alexander I. begon- 
nen, ward unter feinem Nachfolger vollendet.” Man weiß, daß mit diefem 
großen Werke Speranski's Name innig verflechten ifl. 


A. Brüdner. 
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Ans Sittianen. 


Schaulen, den 1. Zuli. 


Eittauen — wenigſtens derjenige Theil deſſelben, den ich jetzt kennen 
gelernt habe — iſt kein bevorzugtes unter den Ländern der Erde: flach 
und unichön liegt es da mit feinen düſteren Dörfern und ſchmutzigen 
Städtchen, deren Baulichkeiten das Gepräge der niederen Eufturftufe ihrer 
Bewohner tragen; aber gerade dieſe primitiven Verhältniffe und die wohl« 
confervirte Rohheit des Volkes bieten hier des Intereſſanten genug in 
feiner Art. In den Oſtſeeprovinzen fennt man das Nachbarland nur 
wenig; es fehlen befondere Beziehungen und Sympathien. Die wenigen 
Deutfhen, die fih Hier als Outsbeſitzer anfauften, leben zum großen 
Theil in den Städten Liv» und Kurlands, fo daß Land und Leute ihnen 
ziemlih fremd bleiben; unter den Beamten aber, welche die Regierung 
bieher fchidkte, findet man nur vereimelte Deutſche. So erflärt ſich denn 
wol das geringe Intereſſe, das man dort für Littauen hat, Wenn man 
aber mit reger Theilnabme den Entwidelungsmomenten der Völker in 
fernen Welttheilen folgt, wie viel mehr müßte diefes der Fall fein bei einem 
mit und grenzenden Theil des eigenen Reichs, wenn derfelbe einen fo fun⸗ 
damentalen Umfchwung aller Lebensbedingungen erfahren hat wie Littanen! 
Freilich ſoll es nicht die Aufgabe gegenwärtiger Gorreipondenz fein, die 
ganze Zragweite dieſes Umfchwunges zu erörtern; was ich bier mittheilen 
will, ift vielmehr nur eine anfprucdhslofe Schilderung des hieſigen Volkes, 
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Littauer, Letten, Bolen und Juden bilden die Einwohnerſchaft Des 
Landes; alle ihrem Charakter nach ſehr verfchieden, ſcharf bezeichnet durch 
Religion, Sitten und Gefichtsbildung. Der Littauer fland bis jegt voll» 
fommen auf der Stufe der Kindheit; lange Knechtſchaft binderte jeden 
Fortſchritt und das Bewußtſein feiner Unmändigfeit lullte ihn in Schlaf; 
er ift noch nicht ganz erwacht und die Augen find blöde, da ihm das hefle 
Tageslicht plöglih ind Auge feheint. Der bis vor Kurzem Leibeigeue 
muß den Begriff der Zreiheit, Selbfändigkeit, des Grundbeſitzes erft faſſen 
lernen; fürs Erſte überwälfigt ihn der Gedanke volftäudig feinen Herrn 
mehr über fi zu babenz; Daß er aber flatt dem Herrn jegt dem Gefeg 
unterthan ift, bat er noch nicht zecht gefaßt und fo taumelt ex vorläufig 
zwifchen gewohnter Demuth und bäuriſcher Inſolenz hin und ber, weil er 
die Grenzen für feine neuen Anfprüche noch nicht finden fann. Der Drud, 
der auf ihm laftete, machhte ihn verſchlagen, heinlich, und lehrte ihn feine 
Zwede auf Ummwegen erreihen; ein freies Denken, ein offenes Wort 
in den Grenzen des Auftandes fenut er nod nicht. Der große Einfluß 
des KatholiciBmius anf feine Anhänger zeigt fi), wie überall, fo auch bier, 
Männer und Frauen ind in der Regel gute katholiſche Chriſten; fie halten 
Kirche und Geiſtlichkeit hoch, auch wenn in letzterer die Perjönlichfeit wicht 
Achtung gebietet. Mit volllommener, Unterwärfigfeit fügen ſie fid nicht 
nur den Geboten der Kirche, foudern au den Forderungen jedes einzelnen 
Priefters, felbft wenn dDiefelben auch noch jo jchroff ihren Neigungen eut- 
gegeutreten. Den Diener der Kirche umgiebt in ihren Augen ein Nimbus, 
der es nie wagen läßt fein Lehren und Handels einer Prüfung zu unter 
werien. Uuendlihe Indelenz ifi ein Hauptzug des Bolkscharalters. Der 
Littauer ſchreitet langfam und ruhig mitten über ein leimendes Saatfeld, 
um einen Seinen Umweg zu erſparen; feine Heerde überläßt er, ohne 
Hüter, gern dem eigenen Freiheitsſinn, unbelümmert ob die Thiere in 
Geld und Wald des Nachbars fchaden- oder jeine eigenen Wieſen verderben, 
Warum auch nicht? Haben's doch Bäter und Vorpäter nicht anders ger 
balten und ift ihnen doch Brod gemug aufgewachſen, und er arbeitet 
juſt wie’s die Väter thaten, wirthſchaftet auch ohne fih umzuſehen, wie’s 
beſſer fein könnte, und läßt fo ziemlich Alles gehen, wie’s eben gebt. 

Sicher bezeichnen uugepflegte Wege deu geringen Grad der Cultur 
eined Landes; der Littauer bat bisher durchaus feinen Sum für derlei 
Vebelftäude. Die großen Heerſtraßen ausgenommen, zu deren Schaltung 
er verpflichtet ift, fallt es ihm wie, ein Verbindungswege fahrbar zu machen. 
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Ausgefahrene Löcher, tiefe Gleiſen fieht ex wie cin natuͤrliches Uebel irdi⸗ 
cher Unvollfommenpheit an. Iſt ein Loch gar tief und groß, fo fegt er 
ein Heiligenbild au die Seite des Weges und iſt zufrieden mit einiger Ge⸗ 
ſchicklichkeit durch die gefährlihen Stellen zu fahren, Belonders national 
find die Brüden, gewöhnlich & jour gearbeitet, fo daß der heilige Repo⸗ 
muck als Scugpatron gewiß Seine Schuldigfeit thut, da man im Ganzen 
felten von gebrochenen Pferdefüßen und verunglüdten Equipagen hört. 
Gräben und Dimme flud Hier noch vereinzelte Erſcheinungen der neueren 
Zeit. Höcftens lieft ein Littauer die Steine you feinem Felde und fchafft 
fie als Verbeſſerung in die ausgefahrenen Stellen. 


Nicht unfchön ift die Nationaltracht, befonders die der Weiber, bis 
auf die wunderlih um die Füße gewidelten Sappen, die in eine Art 
Sandalen aus Kuhhant geftedt werden, wenn wicht ein Feſtauzug angelegt 
wird, zu dem neuerdings auch ſchon Strümpfe und Stiefel gehören. 
Kurze bunte Röde mit weißen oder feuchtend bunten Schürzchen und eim 
eng anſchließendes Wieder, au das fih ein im tiefe Falten gefchlagener 
Auſatz Ichließt, geben dem Körper ein zierliches Auſehen. Um den Kopf 
binden Frauen und Mädchen möglichft- bunte Tücher und an vielen Orten 
ſcheeren die Frauen ihr Haar fur Den Hals überladen beide mit bunt» 
farbigen Perlenſchnüren; ein Amulet ſchützt die Bruft vor böfen Einflüſſen. 
Auch die Männer tragen faltenreihe Röcke. Die Frauen, regiamer und 
geſchickter als die Mäuner, haben auch intelligentere Geſichter, oft auffallend 
bübiche Züge und ein gutmüthiges zutraulides Weſen, aus dem die Ver⸗ 
ſchlagenheit oft gar komiſch hindurchblickt. Sie ftebleu gern, mit Schlau. 
beit und Umfiht, und können Alles: brauchen, was ihr Auge erichaut. 
Sehr umfafiend wird jedes Zugefländnig aufgefaßt, nah der Marime: 
„Giebſt du den fleinen Finger, fo greife ich na der Hand.” Weun der 
Littaner etwas fchenkt, bittet er fich regelmäßig etwas dagegen ans und 
die Gegenbitte überfteigt gewöhnlich weit den Werth des Gefchenften, 
Diele volllommen praktiſche Seite jeiner Natur verleugnet er nie; fie ift 
der rothe Faden, der fid) durch alle feine Zunmilienverbältniffe zieht. Seine 
Kinder fiebt ex jo ziemlich wie Die Blumen des Feldes au, die ungefleider und 
ungewaſchen Doch jo herrlich blühen. Trotz Mangel an Pflege und Erzie 
bung lacht doch manches Kindergeſichtchen recht roſig unter einen Wald 
von Haaren hervor. In den Dörfern flieht man unter den Kleinen wenige 
verfänmmert. Winter md Sommer verändern in der Kleidung der Kinder 


64 Aus Litauen. 


nichts; im Hemdchen, mit bloßen — laufen fie im Winter umher, un⸗ 
glaublich abgehärtet. 

Scharf und zum großen Theil vortheilhaft —— ſich gegen die 
Littauer die eingewanderten Letten ab, wenn auch beide Nationen manches 
gemein haben. Dieſe letzteren finde in der Regel ſchon beſſere Arbeiter, 
weil bei ihnen die vielen katholiſchen Feiertage wegfallen und fie daher 
an gleihmäßigere Thätigkeit gewöhnt find. Dazu ſchwächen die häufigen 
und langen Faften die Littauer, die auch ungewöhnlich früh altern. So 
viel als möglich ftärfen fie fich übrigens für diefelben, indem fle, nament⸗ 
li vor den langen Öfterfaften, eine Art Schlangenfütterung abhalten. 
Am letzten Tage vor deren Begiun-wird nicht nur den ganzen Tag, fon 
dern auch Die Nacht hindurch gegefien, wobei fie aber viel Genügſamkeit 
zeigen, denn ihre Lederbiffen befteben in Gerftentuchen, Fleiſch, Mil und 
dünnem Bier. Selten unterliegt einer der Trunlſucht, der die hiefigen 
Letten nur zu häufig verfallen. Auffallend ift hier aud die entfchiedene 
Borliebe der Littauer bei Dienftverhältuifien fich fo zu verdingen, daß fle 
fi "von dem Wirthen oder Herren befleiden laſſen, ganz nach defien Gut⸗ 
dünfen und Geſchmack, nur muß die Stleidung national fein. Berläßt der 
Dienende dann am Ende des Jahres feinen Dienft, fo werden ihm ges 
wöhnlich die Kleider wieder abgenommen und feinem Nachfolger angezogen, 
unbefümmert ob diefer einen Kopf größer ift oder nicht, ein Mißverbältniß, 
das fi beſonders bei der Weibertracht hoͤchſt „Lomilch berausftellt. Hier⸗ 
aus erfieht man wie wenig der Littaner noch den vollen Werth des Gel 
des kennt, da er nicht einmal begreilt, daß er mit dem Geldlohn ungleich 
beſſer und reichlicher feine Bedürfniffe befriedigen Könnte, nach dem Ver⸗ 
bältniß, wie es hier gezahlt wird. Es ift aber die Unfelbftändigfeit in 
ihm fo groß, daß er, ſelbſt wenn er den Begriff hätte, ſich doch nur 
ſchwer dazu verftehen würde. 

Der Charakter des Letten ift wahrer, offener; er iſt plumper, aber 
zuverläffiger. Beide fehen fehr auf einander herab; die Einen als auf 
Keper und Eindringlinge, die Anderen, als auf Leute, denen noch viel von 
ihrer Erkenntniß und Züchtigfeit fehlt. Sehr verſchieden beuimmt fich 
Lette und Littauer, wenn er mit einer höher ‚geftellten Perſon ſpricht. 
Der Kette bricht fh die Finger, gähnt und fragt den Kopf in Berlegen- 
beit; der Littauer knizxt und Lüßt Arme und Rockzipfel der anzuvedenden 
Perſon. Der Lette fchlägt alle Gründe nieder mit: „Aber — denn doch;“ 
der Littauer ift eher zu überzeugen, nur viel gefchicter in Winkelzügen. 
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Beide fird voll Aberglauben und Gefpenfterfurdt. Dämone, nedifche 
Hausgeifter, unruhige Berftorbene, unglüdlihe Tage, böfe Augen ꝛc. das 
Alles zieht wire in ihrem Gehirn umher und wird viel beiprochen. Beide 
haben noch immer große Schen vor ärztlicher Behandlung, dagegen wims 
melt es bier von alten wunderthätigen Weibern und Winfeldoctoren, an 
die fih die Kranken mit Vertrauen wenden. Vielfach werden auch Haus 
mittel gebraucht, als Terpentin mit Lichtputz, pulverifirte Maulwuͤrfe gegen 
Bieber, feingefehnittene Schweinetorften gegen Schreck und dergleichen mehr, 
Ungeziefer und Schmutz gehoͤrt beiden auch noch zur Gemüthlichkeit, doch 
überwindet der Lette ſchon viel mehr die angeborene Waſſerſcheu. Eine 
große Verſchiedenheit der beiden Nationen zeigt fſich ferner in Tanz und 
Sangesweile. Der Littauer tanzt hauptſächlich beide Gejchlechter getrennt, 
nach einer und derfelben Melodie, halb Menuett, halb koſakiſch, wobei die 
Männer, künftlide Sprünge aufführen. Die Letten dagegen verffümmeln 
nur die deutſchen Tänze, wobei fie ſich unvergleichlich ungrazidß zeigen. 
Die littauifchen Lieder und Melodien, eintönig, melandolifch, beftehen aus 
wenigen Strophen, die immer wiederfehren; faſt immer mehrftimmig und 
mit fehr ruhigem muſikaliſchen Gehör vorgetragen, Flingen fie uns wie 
das monotone Anfchlagen der Meereswellen an flachen Strande, wenn 
ein leiſer Wind fie treibt, oder wie das Raufchen der Bäume im Abend» 
wehen; man wird lieblich⸗ wehmüthig davon berührt, weil aber nichts von 
Kraft und Leben dazwifchen klingt, endlicd) ermüdet. Der Gefung der Let⸗ 
ten zeugt bon totalem Mangel jeglicher Begabung für Muſik; es iſt eigents 
(ih nur ein heidnifches Geſchrei; abgerechnet einige Wiegenlieder, die 
leidlich Klingen, hört man faum eine wohlthuende Melodie. - 

Abweichend von beiden Nationalitäten find die Polen. Leichtfinnig, 
oberflächlich, leidenſchaftlich, bewahrt auch die niedere Volksklaſſe eine nicht 
zu verfennende Nobleſſe und der ärmſte szlachcic zeigt ritterlichen Sinn; 
muß er auch felbft fein Feld bebauen, fo ift er doch gleich von jedem ans 
deren Aderbauer zu unterfcheiden. Gefellig im hoͤchſten Grade entbehrt 
der biefige niedere polniſche Adel mit feinen Gäften gar viele der Bedürf- 
niffe, die fonft die europäifche civiliſtrte Welt als unentbehrlich feſtgeſtellt 
bat, meil ihm feine Verhältniffe nicht geftatten großes Haus zu machen. 
Ratürlich kann hier nur von dem niederen polnifchen Adel die Rede fein; 
diefer eben bewohnt aber den größten Theil der zahllofen Meinen Herrengüter, 
an denen Littauen fo reich if. An Rohheit und Unbildung fommt ihm im 
den Oftfeeprovinzen fein Stand gleich, und es ift geradezu ein Raͤthſel, 
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wie fich dieſe Menſchen fo unciviliſtrt erhalten konnten. Im allgemeinen 
faum beſſer als der Bauer lebend, , find Hausherr und Hausfrau doch ge» 
wiß in vollem Staat, fobald fie Oäfte warten, und diefer gebt meift über 
ihre Berbältniffe. Kür Bücher wird felten oder nie Geld verfchleudert, 
allenfalls zum höheren Genuß der Familie ein Elavier zu dem Preife von 
fünfzehn bis zwanzig Rubeln angeſchafft. 

In dieſen drei Völkerflämmen webt ſich, möchte ich fagen, der littaui⸗ 
Ihe Jude hinein; immer gefehäftig, zu Allem bereit, unterthänig und ges 
fällig, hat er ſich nothwendig gemacht, weil er Alles verfteht, herbeiſchafft, 
Jeden zu befhwagen weiß und geriebener ift als Alle. Er zieht als Haufirer 
durchs Land, macht den Birth in den Krägen, iſt Schneider, Schuhma⸗ 
her u. ſ. w. Hier bat er eine Heimat, bewohnt die Meinen Städten 
fat ausſchließlich und ift hier auch viel mehr Jude geblieben, als wie ihn 
die Oſtſeeprovinzen fehen. Als Inhaber der Krüge iſt errdem Volk be 
ſonders unentbehrlich. Er borgt gern, läßt fich auf jeden Handel ein, 
wobei er es ftetö fo einzurichten weiß, daß der Bauer im Vortheil zu fein 
glaubt, außer wenn diefer fich einmal auf fein Pferd oder feine Kuh gar 
zu arg betrogen flebt. Die große Neigung der Littauer für den Tauſch⸗ 
handel weiß der gewandte Handeldmann auch trefflich auszubeuten. Wit 
größter Beredfamfeit macht er der Bäuerin Far, daß es ihm gang gleich⸗ 
gültig fein fönne,.ob fle ihm fein Tuch mit einem Huhn oder einer Gans 
bezahlt oder mit einer Mübe voll Eier, die Muͤtze als ein trefjlihes Maß 


anprxreiſend. Seine Gründe find fo treffend, daß er gewöhnlich alle Einwände 


niederfhlägt und die Bäuerin ihren Einkauf wie halb geſchenkt anfleht. 
Eine beſondere Menichenklaffe bilden noch die lettiſchen Arrendatoren, 
eigentlich Die Blutegel des Landes, Die meiften wohlhabenden polniſchen 
Gutsbeſitzer leben im Auslande oder wo es fonft fei; ihre Güter werden 
dadurch nit an Werth gewinnen, Der Tettifhe Arrendator, wenn er 
auch ein ganz achtbarer Mann iſt, bat nur feinen Vortheil im Auge; er 
will gewinnen, fo viel er fann; eine rationelle Wirthſchaft kennt er nicht 
und die Bufunft des Gutes fümmert ihn ja auch wenig, nur der jährliche 
Gewinn ift feine Lofung. Alle Baulichleiten verfallen, die Gärten überwu- 
chert Unkraut, die Parkanlagen werden Weidepläge. In den Wohnhaͤu⸗ 
fern, wo fonft graziöfe Polinnen durch die Säle fehwebten, wird derfelbe 
Raum zur Milchkammer benugt und an den Bänden, die jonft elegante Lam⸗ 
pen Ihmücten, hängen jetzt Erzeugniffe der Wirthſchaft. Noch hat der 
Leite wenig Sinn für den Comfort des Lebens, aller Schönheitsfinn man⸗ 
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geit ihm, daher verwohnt er jegliches Haus, macht aus dem reichften 
Obſtgarten ein MWaizenfeld und fchafft den Blumengarten in eine Kälber 
foppel nm. 

Eben noch war Littanen foſt ganz Schauplag der polniſchen Uwruben: 
wilde Leldenfchaften branften wie ein aufgeregtes Meer baräber hin. In 
Folge defien mußte es noch eine Zeitlang. in Kriegszuftand bleiben; eime 
bittere Nothwendigkeit, die fein freies Aufathmen zuläßt. Noch blutet das. 
Land aus taufend Wunden, wie fie Unruhen und Krieg ſchlagen, aber die 
Hoffnung auf eine beſſere Zukunft leuchtet dennoch ſchon in -die wirren 
Verhältniſſe. Nur ein Zauberichlag Fönnte Alles plößlich regeln; auf na⸗ 
tärlichem Wege haben aber alle Verbefierungen, aller Fortſchritt, ihre Zeit 
nöthig. Auch in Littauen ſproßt Der Baum, der reiche Früchte tragen 
fol. Im Vollk zeigen fi Spuren erwachenden Lebens, wenn ed au 
noch eine Weile dauern muß, bis dieſes fi allen Schichten mittheilt, 
Alles durchdtingt. In den fünf Jahren der Freiheit haben die Bauern 
doc wenigftens mehr Sien für Berbeflerung ihrer Wohnungen gewonnen; 
es wird ſehr viel gebaut und unvergleichli beſſer; die neuen Häuschen 
find heller und höber. Das Vieh wird befier gehalten und noch mehr 
für die fleinen Gärten gethban, für gerer Pflege fie übrigens auch ſchon 
früher recht viel Siun hatten. Bon Seiten der Regierung wird "daran 
gearbeitet durch Schulen der fünftigen Cultur die rechte Baſid zu geben, 
und in der That find Säulen bier eiu fchreiendes Bedürfniß. Leider 
fann es mit Errichtung derfelben nur langiam geben, weil große Binder 
niſſe zu befeitigen find. Zunäcft entfleht Die Frage, woher die Mittel 
aufbringen, da Krieg und SKriegsfteuern alle Kaflen erfchöpften! Erſt mit 
wiederfehrendem Wohlftande können veichlichere Beiträge zu diefem Zwecke 
einfließen. Ein zweites Hinderniß bietet die gnzliche Unbekanntfchaft des 
Bolls mit der ruſſiſchen Sprade und Schrift. Alle littauiſchen Bücher 
mit fateinifchem Alphabet find verboten, nur rufflfche oder littauifche mit 
ruſſiſcher Schrift follen Lünftig in den Schulen gebraucht werden. Wieviel 
ſolcher neuen Bücher im Tittauifher Sprache und cyrilliſchen Leitern 
bereitö gedrudt find, weiß ich nicht anzugeben, fürchte aber, daß diefes 
fühne Exrderiment, ein ganzes Volk fein Alphabet umlernen zn laffen, nicht 
ohne erhebliche Verzögerung feines Bildungsprocefjes abgehen könne. Die 
größte Schwierigkeit. Iiegt jedoch In dem Mangel an Bollslehrern. Im 
‚ande felbft werden feine aufzutreiben fein, weil feine gebildet werden, und 
zu fremden wird das Bolt ſchwer Vertrauen gewinnen, wie es denn uͤber⸗ 
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haupt von der Nothwendigkeit eines Unterrichtes noch feinen Begriff bat. 
Bisher lag es den katholiſchen Prieftern ob, den nöthigften Elementarun⸗ 
terricht zu beforgen, was bei der großen Menge der Kinder fid wol 
Schwer mit ihrem Amt vertrug. Indeſſen war wenigftend das Leſen feine 
ganz unbefannte Kıumfl unter den Littauern; es gab eine kleine Literatur 
von kirchlichen Ritual- und Erbauungsbücdern in ihrer Sprache, auch einen 
in Wilna gedrudten Tlittauifhen Kalender und cinige andere Büchelchen 
weltlichen Inhalts: jetzt ift gleichfam von vom wieder anzufangen. Möge 
dafür mit der beabfichtigten Gründung von Schulen defto energifcher vor 
gegangen werden: noch aber ift Alles Plan und Veiſuch. 

Eine fehr erwünſchte Reform hat mit dem Poſtweſen begonnen, das 
bisher im Argen lag. Die dahin gelenkte Aufmerkjamfeit der Regierung 
fand eine fo fAlechte Verwaltung vor, daß an manchem Orte die Bofte 
meifter dreimal im Jahr gewechfelt werden mußten. Gudlich werden fich 
doh wol au für diefen Dienft brauchbare Subjecte finden! Wenn der 
Moftmeifter, wie häufig vorfommt, nur der rufftihen Sprache mächtig ift 
und immer einen Dolmeticher ſuchen muß, um deutfche und polniſche Adreis 
fen zu entziffern, fo fönien die Briefe nur unordentlih vertheilt werden. 
Andere und ſchlimmere Belgwerdepyifte gegen unfere Poſtbeamten über 
gebe ich mit Stillſchweigen. Beflere Poſteinrichtungen und beffere Wege 
— das wären die erfien augenfälligen Anzeichen eines wirklichen Eulturs 
fortfgritts in Ddiefem Lande, das fo fehr gegen die preußifche und auch 
ſchon gegen die furländifhe Nachbarſchaft abfticht! 
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Die Phyfiognomie des öffentlichen Lebens unferer Provinzen hat in den 
legten Monaten eine fo auffallende Veränderung erfahren, daß fich Be- 
trachtungen daräber Jedem aufdrängen,. der nicht inzwifchen wieder um 
die muͤhſam errungene Fähigkeit gefommen ift, an den gemeinfamen Ange 
Iegenheifen unferes Landes überhaupt Theil zu nehmen. Der augenblid- 
liche Stillftand, der eingetreten if, wird vielfach für eine Ruͤckkehr zum 
. status quo ante angefehen und die Mehrzahl derer, die noch vor Jahres⸗ 
frift von der Sorge über die bevorſtehenden Umwälzungen erfüllt fchienen, 
"zeigen wieder die forglofe Ruhe jener früheren Zeiten, von denen man in 
Wahrheit fagen konnte: „die Welt war damals noch gewöhnlih und rubig 
lebten hin die Leu," Wie anno 58 und 61 feiert man wieder ein bals 
tifches Sängerfeft, zu dem „Sangesbrüder” aus Moskau und Petersburg, 
aus Lemfal und Libau, ja fogar auf Twer zufammenftrömen; man vers, 
handelt über die Erntenusfihten, man Tieft die neue Novelle von Johanna 
Conradi, und mit diefem Zeitpunkt erneuten Stilllebens ift gerade en 
europälfher Krieg zufammengetroffen, der der altgewohnten Art und Weiſe 
des Politifirens die veihlichfte Nahrung giebt. Wer follte ed glauben, 
daß von den bremuenden Fragen, die noch im vorigen Sommer bei uns 
aller Denkenden Herz und Sinn. erfüllten, feine gelöft ift, daß die Eut⸗ 
ſcheidung, in Sachen der Yufligreform grade ebenfo in suspenso iſt wie 
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damals, daß die Feſtſetzung der kuͤnftigen Form unſerer durch die Einfuͤh⸗ 
rung der Gewerbefreiheit aufs Neue erſchütterten Stadtverfaſſung noch der 
. Zukunft angehört, daß ſelbſt die von dem livlaͤndiſchen Landtage befürwor⸗ 
tete Freigebung des Güterbeſthzrechts bisher die höhere Seſtätigung nicht 
erhalten hat? Der Menſch gewöhnt fid) eben an Alles, auch an die Uns 
gewißheit über feine Zukunft und an jenen eigenthümlihen Zuftand, den 
man als Schweben zwifchen Thür und Angel bezeichnet. Die Gedanten _ 
an die Grundlagen unferer fünftigen Exiſtenz find thatfächli fo außer Cours 
geſetzt, Daß es eines gewiſſen Entſchluſſes bedarf, wenn man fi und Andere 
noch an diefelben erinnern will und fol. Die Abwendung von diefen Gegen⸗ 
ftänden ift zum Theil auf Rechnung der Anziehungskraft zu bringen, die 
friegerifhe Ereignifle zu allen Zeiten auf die Menfchen ausgeübt haben; 
der Hauptgrund eines folchen Verhaltens liegt aber in der, fei es begrün⸗ 
deten oder unbegrändeten Ueberzeugung, auf den ferneren Verlauf jener wich⸗ 
tigen provinziellen Angelegenheiten zur Zeit doch nicht einwirken zu können. 

Auch für die ruſſiſche Gefellichaft der Hauptftädte und Gouvernements 
ift der gegendärtige Zeitpunftals ein Moment der Abſpannung und Stag- 
nation, wie er feit Jahren nicht dageweſen, zu bezeichnen. Ich fige am 
Ufer und warte auf den Wind“ heißt es in einem befaunten ruſſiſchen 
Sprichwort, und daß dem fo ift, kann Niemanden Wunder nehmen, Dex 
der Bewegung der lebten Jahre gefolgt und die Neihe der mächtig be 
wegten, ſtets leidenſchaftlich ergriffenen und allgemach erlalteten Impulſe 
mitdurchlebt hat, die bald zum politiſchen, bald zum nationalen Radicalis⸗ 
mus bintrieben. Dazu kommt, daß zwei Hauptorgaue der Aufkadelung.. 
früherer Jahre, Sowremennil und Musfloje Stowo, neuerdings unterdrädt 
worden Rind. Eine Reaction wie .die gegenwärtige war unausbleiblich; 
wie die Peteröburger Feuersbrüuſte die erfte Periode der anfchwellenden 
Flut (1856—62), fo hat der A. April die zweite Periode (186366) 
abgeſchloſſen. An aufgehäuften Dateritu zur Durcharbeitung und prafti- 
ſchen Geſtaltung fehlt es der ruſſiſchen Geſellſchaft übrigens auch gegen. 
waͤrtig nicht. Sehen wir aber von der allgemeinen Theilnahme ab, die 
den Fortgang der Juſtizrefſorm und imsbefondere die guͤnſtige Entwickelung 
des Inſtituts der Friedensrichter begleitet, jo find es Doc wieder nur 
äußere Ereigniſſe geweſen, mit denen man fh in Petersburg in erſter 
Reihe beſchäftigt hat: die Cholera, die ſchon das zweite Tanlend ihrer 
Dpfer gefordert. hat, und der preußtig-öfterreichtfcheitalteniihe Krieg Bes 
zuglich der Auſchauungen über den Iepteren hat in der ruſſtſchen Prefe 
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eine bis dazu unerhoͤrte Einſtimmigleit beſtanden: war man anfaugs ent 
ſchieden öfterreichiich gefinnt, fe hat ſich feit den preußiichen Erfolgen im 
Böhmen das Blatt gewandt und die allgemeine Parole des Tages lautet 
jeßt: „Wir haben fein Intereſſe an der Aufrechterbaltung der Machtftellung 
Defterreichs und feiner Dynaſtie.“ Eine Specialität der Moskauer Zeir 
tung auf dem Felde der auswärtigen Politik ift Die flets wiederholte 
Mabnung zur Benubung des Augenblids bebufs einer „Köfung der orien, 
talifchen Stage," unter der heute die Abfchüttelung der für Rußland um 
günftigen Beflimmungen des Friedens von 1856, morgen die Berückfichti⸗ 
gung der bülferufenden Stimmen „aus dem Innern Macedoniens“ vers 
ſtanden wird. Gelegentlich wird wol auch die Annerion des ruſſiſchen 
Theile von Galizien angeratben. Bei der ausgeſprochen friedlihen Hal« 
tuug der offlciöfen Prefie und der überwiegenden Mehrzahl des Publikums 
fcheint eine thatjächliche Erhörung diefer Wünfche ebeufo wenig wahrſchein⸗ 
lich, wie eine Berüdfihtigung der Rathſchlaͤge der Weſtj, welche das ruffl- 
Ihe Polen gegen Die Türkei audgetaufcht zu ſehen wünſcht und fehr naiv 
meint, die Preußen fein Maund genug (moxornusı), um den polnilchen 
Rationalbiftrebungen ein für alle Mal die Spige abzubrechen, Der Mos⸗ 
fauer Zeitung hat Die bevorftehende Umgeftaltung Deutfchlands übrigeng 
Die Beranlafjung zu der erneuten Mahnnng gegeben, die „inneren Erobes 
rungen“ zumal die in den vom Germanismus inficirten Grenzprovinzen euer, 
up Tortzulegen und möglihft bald zu vollenden. Sehr bemerkenswert 
ift es, daß fie bei diefer Gelegenheit auf einen bereits im 3.1863 aufge 
ſtellten Satz wieder zurückkommt. Im Gegenſatz zum offciöien Wilensfi 
Weſtnil, der die Identificirung ven Katholicismus und Polonismus nicht 
ftören will um beide mit einem Schlage zu bejeitigen, empfehlen die Mode 
kauer Publiciſten: für die weftlihen Gouvernements die moͤglichſte Toler 
ranz gegen den Katholicismus und die Begründung einer ruſſiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Landeskirche, won welch' letzterer fle eine raſchere Conſolidirung des 
raſſiſchen Rationalbewußtſeins erwarten als von einer allmähligen Propar 
ganda Der griechiſch⸗ vrthodoxen Kirche, deren Alftmilationdfraft unverholen 
in Aweifel gezogen wird. Bei dieſer Gelegenheit wird won der rückläufigen 
Bewegung unter den lettiſchen und eftnifchen Gonvertiten der vierziger 
Sabre in einer Weile Act genommen, die grundverfchieden iſt von Dem 
diffamirenden Bemerkungen, die diefelbe Zeitung noch vor Jahresfriſt 
über Den gleichen Gegeuftaud in die Reit gefandt hat. Bei Formulirung 
Diefer ihrer Anlagen gegen die griechiſch⸗orthodoxe Geiſtlichkeit ift es 


s 





72 | Politiſche Umſchau. 
den Nadatteuren des Moskauer Blatts wahrſcheinlich noch nicht befannt 


geweſen, daß dieſe Geiftlichfeit im gegenwärtigen Augenblid damit beſchäf⸗ 


tigt ift, ihre Thätigfeit (deren fubjective Seite vielleicht auch) bei uns uır- 
terfhäßt wird) nach einer weientlihen Richtung bin zu erweitern. Wie 
in den Zeitungen zu lefen war, wird nimlid die Begründung eines grie⸗ 
chiſch⸗orthodoxen Volksblatts in Lettifcher, eftnifcher und ruffliher Sprache 
beabſichtigt. in derartiges Unternehmen hat bereits in früherer Zeit be- 
flinden, und wenn wir recht berichtet find, handelt es ſich gegenwärtig 


um eine Fortführung defjelben im ftricteften Sinne des Worte, jo daß 


die fämmtlichen während der letzten Jahre nicht erichienenen Jahrgänge 
erft nachgeliefert und dann fortgefegt werden follen. Die Schwierigkeit 
des Unternehmens würde durch diefen Modus der Berwirklichung freilich 
eber zus als abnehmen. Jedenfalls aber begrüßen wir mit aufrichtiger 
Freude diefes Liberale Mittel in der Hand der griechiſch-orthodoxen Geiſt⸗ 


lichkeit, denn was giebt: e8 Liberaleres ald die freie Concurrenz auf dem 


Markte der Literatur? Intereſſant ift daran auch, daß gerade in Livfand 
mit der Begründung eines ruſſiſch⸗kirchlichen Volksblatts der Anfang ger 
macht wird, während, unferes Willens, feine ähnlichen kirchlich ournaliſti⸗ 
ſchen Unternehmungen für die Bauern im Innern des Reichs beſtehen. 
Dem Bildungsbeduͤrfniß und Bildungsſtandpunkt unſeres Landvolks wird 
damit fein ubles Zeugniß ausgeſtellt; zumal nach den Verſicherungen der 
Moskauer Zeitung und der „Orthodoxen Revue“ die zur griechiſch⸗ortho⸗ 
doxen Kirche übergetretenen Letten und Eften grade den Ärmften Theil 
der ländlichen Bevölkerung Livlands ausmachen. 

Bon wenigftens vorübergehendem Einfluß auf die Zlunft der grier 
chiſch⸗orthodoxen Kirche in Livland wird aller Wahrfcheinlichfeit nach auch 
die feitens des Domainenminiſteriums beabfichtigte Anfledelung bäuerlicher 
Knechte auf dem Hofslonde der liv⸗ und kurländiſchen Kronsgüter fein, 
denn, wie verlautet, fol dabei den Knechten griechifchsorthodoger Confeſſton 
der Borzug gegeben werden. Alſo eine wirthſchaftliche und kirchliche Maß⸗ 
regel zugleich! In erfterer Beziehung handelt es fih um nichts Geringe 
res als um den Gedunfen einer Verpflanzung der ruſſiſchen Kleinwirth⸗ 
(haft auch auf unferen baltifchen Boden. Der „landlofe bänerlihe Pro⸗ 
fetarier” ift ja befanntlich die bete noire der ſlaviſch⸗ſocialiſtiſchen Gegner 
des wefteuropällhen Wirthſchaftsſyſtems. Landbefitz iſt ihnen eines der un⸗ 
veräußerlichften Grundrechte des Menſchen. Ob ſich die Moskauer Zeitung 
wohl auch in dieſem Falle als die offene und entſchiedene Gegnerin der 
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bäuerlichen Zwergwirtbfähaft geriven wird, als welche wir fle von früßer 
ber fennen? Uns ſcheint dieſes Experiment — wenn anders es zur Ver 
wirklichung fommen follte — in einem Lande, wie dem unfrigen, mit einem 
Bauern, wie dem livländifchen, befonders gewagt zu fein; der Bergleich 
mit den Vorzägen unferer altbergebradkten Gefindewirthichaft, die es nicht 
mit Barcellen, fondern mit organifch gegliederten Bauergütern zu thun bat, 
dürfte bei uns zu nabe liegen, um bei den neuen Anfledlern wirflihe Zur ' 
friedenheit auffommen zu Igffen. Hier zu Lande, wie in der ganzen Welt, 
ift der Bauer in all feinen wirthſchaftlichen Gewohnheiten höchſt confervativ 
und wenig geeignet fih in neue Lebensverhältniffe und Arbeitsbedingungen 
zu finden; am ungenießbarften. aber wuͤrde ihm die ruſſiſche Idee des Ge⸗ 
meindebeſitzes fein. Es fehlt bei ung ferner an der Möglichkeit ohne einen 
größeren Viehſtand überhaupt zu wirthſchaften, denn die berühmte ſchwarze 
Erde, die ohne des Aequivalent der wg ihren Bemohner nährt, iſt 
eine Specialität gewiſſer Gegenden des füdliben Rußlande Da endlich 
bei der. relativen Beichränftbeit der Domainenterritorien auch die Ausficht 
auf Fortführung diefer Landvertheilung bei wachlender Bevölkerung fehlt, 
fo find wir außer Stande eine Gonfolidation der beabfichtigten Neu⸗ 
ſchöpfung zu erwarten. So weit uns befannt, haben ähnliche, in andern 
weftlichen Gouvernements ungeftellte Verſuche den gewünichten Erfolg nicht 
gehabt;. das Borhandenfein höherer wirthichaftlicher Culturformen fordert 
direct zu Vergleichungen heraus, die immer zu Ungunften der Kleinwirth⸗ 
ſchaft ausfallen. Rur eine neue Aufregung unfere® nach ſoviel Fehlgriffen 
und Wirren endlich beruhigten Landvolks dürfte die Folge dieſes eigen» 
thuͤmlichen Verſuchs fein, von dem wir nicht wiflen, ob und wie er etwa 
zu der erwähnten Lehre der Moskauer Zeitung von der befondeın Dring- 
Tichleit des Ruffificirens im den Grenzprovinzen in Beziehung zu ſetzen ſei, 
der aber offenbar in nar feinem Verhältniß zu dem fonft für alle Verwal 
tungdzweige maßgebend gewordenen kaiſerlichen Reſeripts an den Fürften 
Gagarin fteht. 

Daß ee feit dem denkwürdigen 4. April eigentlich nur ein wichtiges 
Ereigniß auf dem Gebiete des inneren ruſſiſchen Staatslebens gegeben 
bat — eben diefes Fatferlihe Reſeript — das hat audy die dur die Mer 
babilitatiom ihrer früheren Redacteure neu erflandene Moskauer Zeitung 
anerkannt, indem fie von den in Die Zeit ibred Scheintodes gefallenen 
inneren Ereigniffen nur dieſes einzige einer ausfuͤhrlichen Beſprechung 
unterzog. Freilich iſt das Wiedererſcheinen - der Herren Katkow und 
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Leontjew ſelbſt ein Ereigniß, deſſen Bedeutung durch den Umſtand Mur 
gewinnen kann, daß die beiden berühmten Publiciſten in den Tagen ihrer 
unfreiwilligen Muße nichts gelernt und nichts vergeſſen zu haben ſcheinen. 
. Aus ihren eigenen Aeußerungen wiſſen wir, daß ſie feſt entſchloſſen ſind, den 
einmal beichrittenen Weg conſequenter und entichiedener denn je fortzu⸗ 
fehen, und das Dementi, mit dem fle die auf ihre Wiedereinſetzung bezüglicke 
- Erklärung der Nordiihen Boft beantwortet haben, beweift, daß der fund» 
gegebene Entſchluß, ſich nicht beirren zu laſſen, mehr als eine bloße Phraſe 
geweſen iſt. 

Mit jenem bedeutungsvollen kaiſerlichen Reſcript geht es übrigens 
wie mit vielen Bibelftellen, die jede Glaubenspartei für ſich, anfüßzt, in 
dem fie nach Bedürfniß bald das eine und bald daB andere Wort darin 
vorzugsweiſe betont. Wenigſtens ift es merkwürdig gemug, Daß fewol die 
Moskauer Zeitung als auch die Weſtj, die doch in vielen Hauptpuntien 
weit auseinandergehen — Daß, fagen wir, beide Zeitungen in dem 
Refeript genau den Ausdrud ihres eigenen Programms wiederfanden. 
Hebnliches ließe fi vielleicht auch von den Eireulairen jagen, vermittelſt 
welcher Die verfchiedenen Minifterien den Inhalt des Reſcripts fih aneig- 
neten: die Weſtj hat daranf aufmerfiam gemacht, daB das des Kriegsmini⸗ 
fteriums weniger flungetren geweſen fei ald das des Minifteriums Des 
Innern, der legislativen Abtheilung der Lailerlichen Kanzlei und des Un⸗ 
terrichtöminifteriums, . Immerhin ift die Wirkung Diefer laiſerlichen Wil 


lensäaäußerung eine außerordentlih vollſtaͤndige und weitreichende geweien. 


Was insbeſondere das Unterrichtsminiſterium betrifft, jo felgert daſ⸗ 
felbe aus dem Refcript mit Recht die Nothwendigleit des claſſiſch⸗huma⸗ 
niftiichen Unterrichtöfgftems, deflen warmer Anhänger der weue Unterricht& 
minifler Graf Tolftvoi auch perfdulich fein fol. Iſt dieſes Syſtem an 
Stelle des bisherigen Encyelopaͤdismus für Rußland durchführbar, fo wird 
damit gewiß unendlich wiel gewonnen fein. Doc fteht dem offenbar noch 
Vieles entgegen: das ruffiihe Bildungsfeld bietet noch immer zu viele 
wüfte Streden, als daß die Ynteufloität feiner Bearbeitung die erſte Sorge 
fein könnte; noch kommt es mehr darauf an einem möglichft großen Theil 
der Nation nur überhaupt ein gewifies Mad von Schulteuntniffen zu ver⸗ 
‚mitteln, als die bevorzugte Minderzahl wiederum reicher auszuſtatten; noch 
geht alles mehr in die Breite als in die Tiefe und der „breiten Ratur“ 
widerfieht noch. immer die pbtlologiiche Spitzfindigkeit. Das Unterrichts⸗ 
minifterhum wird es alfo mit der Verwirklichung feines Planes nit eben 
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leicht haben, und wir müßten uns fehr irren, wenn es dazıı nicht der Ar 
beit an mehr als einer-Beneration bedärfte — unter der Vorausſetzung 
nämlich, daß fe lange dieſelbe Richtung ohne Nüdichlag und Abweg feſt 
eingehalten wird. Gin weſentliches Huͤlfsmittel bei dieſer Bemuͤhung wäre 
aber auch etwas, das man hiebei noch gar nicht in Betracht gezogen zu 
haben ſcheint: die ungeläumte Vernichtung jener befondern PBflansftätten 
encyelopädifcher Halb» und Vielwiſſerei, die gerade Rußland eigenthümlich 
find, wie z. B. des Lycenms und der Rechtsichule in Petersburg. Wir bes 
fireiten nicht, daß dieſe Auftalten einft einem wirkfichen Bedürfniß entfprochen 
und gute Früchte getragen haben mögen; das aber war zu einer Zeit, da 
das ruffiihe Bildangsweien noch Ärmer war als jebt und es namentlich 
auch darauf aukam, die Kinder der Bornehmen in eine einigermaßen 
folite Schule zu loden. Iſt fie alfo auch damals zeitgemäß geweien, 
diefe Production von Treibbanspflanzen — von Jünglingen, die ungefähr in 
demjenigen Lebensalter, welches erft den Anfang des Univerfitätsitudiums 
zu bilden pflegt, direct von der Schulbanf auf höbere Dienkftellen gelie⸗ 
fert werden — endlich dürfte fie denn doc geradezu ſchaͤdlich werden. 
Schon jetzt gereicht fie wenigftens zur Beeinträchtigung der Univerfitäten 
and zur Minderung der Wertbfchägung derjenigen Bildung, weiche auf 
ihnen erworben wird, alſo gerade der. ans der Wurzel des Humanismus 
erwachlenen. Wer zen Claſſicismus des Unterrichtd will, der perhor⸗ 
refeirt auch die Rapolenifchen Fachſchulen (außer etwa für einige eigen- 
thümlich technifche Berufszweige wie Marine, Genieweſen u. ſ. w.) — de 
er kennt ſchlecht das, was er will. Sehr auffallend iſt es’ daher, Daß 

gerfite für elaffifches Unterrichtsſyſtem in Rußland eifernde Preßorgane 
gar nicht an den Schaden und Abbruch zu denken fcheinen, welcer ihm 
von diefer Seite ber geſchieht, — gerade fo wie and; diefenigen rufflichen 
Zeitfehriften, deren Tendenz eine nivellivend»demofratifhe iſt oder war, 
unferes Willens nie ein Wörtlein über das ariftofratifche Privilegium der 
erwähnten Anfalten verloren haben. 

Eine Hauptiehwierigleit für alle Reformen im ruffifhen Unterrichts⸗ 
weſen bildet ohne Zweifel der wicht jo Leicht au hebende Mangel an tüdy 
tigen Lehrern. Bis zu’ dinem zahlxeichen und feinem Berufe mit ganzer 
Seele ergebenen Lehrerkaude hat es leider noch gute Wege in NRußland, 
wie unter Anderem eine neulih von dem „Golos“ berichtete Thatſache lehrt: 
dag nämlich die Einrichtung eines gut bezahlten neuen Verwaltungszwei⸗ 
ge®, wie der Acciſe, Dazu hingereicht habe, Die Lehrkraͤfte eines ganzen 
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Lehrbezirks (des Odeſſaer) zu decimiren. Charalteriſtiſch genug meint dazu 
der Journaliſt, dieſem Uebel könne nur durch erhöhte Gagirung der Lehrer 
und Profefioren abgeholien werden, denn daß man aus Liebe zur Wiffen- 
ſchaft nicht gern bungere, fei natürlich — worauf fi erwidern ließe, 
daß das Hungerleiden für Ideen freilich feine Sache der Natur, fondern 
eben ein Grzeugniß gefteigerter Cultur if: Auch der gefheidte rufflfche 
Finanzminifter Graf Kanfrin notirt einmal in feinen Reifetagebüdhern: „Die 
rechte Diät für die Gelehrten iſt noch nicht gefunden; bei allzu reichlichen 
Subfiſtenzmitteln werden fle träge, bei Hunger und Roth verfümmern fie,“ 

Die anders Mingt-dagegen die Bemerkung Riehls, dag das deutſche Pri⸗ 
vatdocententhum ein hochwichtiges Inſtitnt des Wiſſenſchaftcultus ſei, weil es 

ein Kriterium dafür abgebe, ob der fünftige Prieſter auch im Staude ſein 

werde für feine Göttin zu hungern und zu darben! 

Unter den Ernennungen, welche der Miniſterwechſel im Unterrichtéfach 
zur Bolge gehabt Hat, ift eine für uns Öftfeeprovinzialen von befonderem 
- Sntereffe gewefen. An Stelle des zum Gehülfen des: neuen Minifters er- 
nannten Geheimraths Deljanow ift der livländiſche Landmarſchall Fürft 
Lieven zum Curator des Petersburger Lehrbezirls ernannt und dadurch 
dem Kreife feiner bisherigen, leider nicht überall nach ihrem vollen Gehalt 


gewürdigten Thätigfeit vielleicht für immer entrüdt worden. Die Berw - 


fung eines livländiſchen Landraths — wenn auch mit den Antecedentien 
des Fürften Lieven — auf einen ſolchen Roften hat etwas Ueberraſchendes. 
Immerhin auch ein Zeichen der Zeit! 
Ruaͤchſt dem Unterrichtsminiſterium iſt · noch das Finanzminiſterium von 
einer wichtigen Perſonalveränderung betroffen worden: Der biöherige 
Kanzleidirector des Seeminifteriums, General Greigh, ift zum Gehülfen 
des Kinanzminifters ernannt worden und jol — wie die Mosfauer und 
Petersburger Journaliftit willen wollten — in näcdjfter Zeit mit der felb- 
ftändigen Leitung diefes wichtigen Zweiges betraut werden. Bei ihrem 
erften Auftauchten war diefe Nachricht von Gerüchten begleitet, nach denen 
ed fi) um nichts Geringeres als eine Veränderung der gelammten ruffl- 
ſchen Finanz- und Handelspolitit handeln ſollte. Was mit der angeblichen 
Beräuderung der Handelspolitif gemeint war, läßt ſich unſchwer erratben: 
Adoption der Freihandelsmaxime, die die Denkfchrift des beffändigen Aus 
ſchuſſes des deutihen Handeldtages ſchon vor Yahr und Tag ungerathen 
hatte. Die ruſſiſche Preffe hat eine ziemlich feine Witterung, wo es fid) 
um eine Syflemveränderung in den feitenden Streifen handelt; nichts defto 
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weniger iſt ſeit dem Auftauchen jenes Gerüchts nur ein größeres Journal, 


die Trubnilowfche „Börfenzeitung“ in das Lager der Freibändler überges 


gangen; daß der Golos vorher und nachher gelegentlich auch freihändleris 
ſche Artifel gebraht bat, fommt hier nicht in Betracht, denn welchem Sy 
ftem bätte dieſes Blatt nicht eine Opferlerze ig 'omnen eventum ange. 
tet? Im allgemeinen. gehört der Eultus des Prohibitivfgftems noch 
immer zum Katechiomus jedes national» patriotilchen ruſſiſchen Journals. 
Unter ſolchen Umftänden fcheint uns. ein Umſchlag zu Gunften des Frei⸗ 
haudels wenigſtens für die nächte Zukunft nicht bevorzuſtehen. — Sehr 
viel fehwieriger iſt die Antwort af die Frage was unter einer Veraͤnde⸗ 
rung der Zinanzpolitit Rußlands zu verfteben’ fei, denn eine folche ift nur 
möglich, wenn noch fehr vieles Andere anders ‚geworden fein wird. Ohne 
uns am dieſer Stelle auf das „große Räthfel” der ruſſiſchen Finanzfrage 


einzulaffen, freuen wir und vielmehr darüber auf die vor Kurzem ohne. 


Namen des DBerfaflers erfchienene Brofchüre „Das ruſſiſche Papiergeld“ 
(Riga, bei Kymmel, 1866) verweilen zu fönnen, als auf eine Schrift, 
die nicht nur ‚a den Fachleuten, fondern auch zu den Laien redet. Die 
‚Staatöfinanzen waren von je ein Zummelplag für allerlei Dilettanten und 
Bunderdoctoren; auch über die Rußlands iſt viel geſchrieben worden, 
manchmal freilich auch von Berufenen, ſelten aber mit ſo großer Klarheit 
und Folgerichtigfeit wie bier. Den größten Theil des Werkes füllt ein 
Umriß Der rulfiiden Finanz⸗ und. Papiergeldgeichichte, und gerade dieſen 
möchten wir der Aufmerkfamfeit der Leſer befonders empfohlen haben. 
Wenden wir und nun noch zu ein paar für die Oſtſeeprovinzen bes 
fonders wichtigen @eleßgebungsarbeiten, fo ift vor allem die nächſtens 
erfcheinende Vollzugs⸗Inſtruction zur Einführung der neuen Landgemeinden 
ordnung zu nennen. ‚Nicht ohne Epannung fehen wir ten Wirkungen 
diefer Reform entgegen, denn eine fo tiefgehende Umgeflaltung der ganzen 
Eriftenzform unferes Landvolks hat die gegenwärtige Generation nicht. er- 
lebt. Alle ländlichen Reformen der legten dreißig Jahre find bloß wirt h⸗ 
Ihaftliher Natur gewefen; das Gemeindeleben der Bauern ift feit Auf⸗ 
hebung der Leibeigenſchaft bis auf den heutigen Tag im Großen und Gans 
zen Dafjelbe geblieben. Bei der erhöhten Eulturftufe und der Verbeſſerung 
der materiellen Lage unferes Landvolfs wird aud feine Theilnahme am 
den neuen Jnflitutionen aller Wahriheinlichkeit nach ſehr viel größer fein 
als vor fünfzig Jahren. Welche Stellung wol Yunglettland — oder was 
diefem almälig außer Gebrauch kommenden Namen in jegiger Zeit ent, 
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ſprechen mag — zu deu neuen Einrichtungen einnehmen wird? Bis jeßt 
find dieſelben in Bauzen, dem neuen Hauptquartier dieſer Richtung, con⸗ 
fequent ignorirt worden: weder das ſlaviſche Centralblatt, noch die gele⸗ 
gentlich erſchienenen Broſchͤren haben von der Emancipation der balti⸗ 
ſchen Landgemeinde Notiz genommen; die alten Anklagen ˖ auf Knechtung 
des Landvolls,“ „Vernichtung der bänerlichen Selbſtändigkeit“ u. ſ. w. 
nehmen vielmehr ihren unveränderten Sortgang. Wunderbar genug, daß 
Diefe angeblihe Schule der Zukunft nur in der Vergangenheit lebt und es 
für nothwendig zu halten ſcheint, nur die todten, nicht auch die lebendigen 
Feinde des iettiſchen Volls zu befänfpfen! Zu vegiftricen iſt übrigens 
noch, daß diefe Art baltifcher Anflageliteratur den Zummelplag ihrer Thaͤ⸗ 
tigkeit neuerdings in etwas erweitert hat; während uämlic frühere Bra 
ſchüren es ausikließlich mit den Auftänden des flachen Landes zu thun 
hatten, beipricht die neuefte derfelben („Meditationen zur Förderung der Ein 
trat zwiſchen Deutihen und Rufen in 'den baltifchen Provinzen Ruß- 
lands,” Banzen, bei Schmaler und ‘Bed, 1866) auch die commerziellen 
Berhältniffe der Oſtſeehäfen, namentlidy Libau’s uud Miga’e. Des bis 
jeßt feine Riga-Mitauskibauer Eiſenbahn zu Stande gekommen if, wird 
in diefer Schrift wunderlicher Weiſe der Stadt Riga und dem kurländifchen 
Adel zur Kauft gelegt, während hier am Drt Jedermann weiß, daß wenige 
ſtens die Bahn Riga⸗Mitan längft da wäre, wenn nicht Die Bedenfen des 
frühern Minifters der öffentlichen Bauten dem zu glüdliher Stunde ge 
borenen Project den Lebensathem benommen hätten, Obgleich auf Staat 
garantie fein Anſpruch gemacht wurde, verlangte der General Tihewlin 
ſieinerne Bahnhöfe ftatt der hölzernen, doppeltes Geleiſe ftatt des einfachen, 
Ueberbrädung des Fluſſes vor Mitau n.|.w. — lanter Dinge, die ſpaͤter 
von ſelbſt nachgefoigt wären, auf die aber die Unternehmer fih nit von 
vornherein glaubten einlafleu zu Dürfen. Durch die betreffenden Verhand⸗ 
lungen wurde die Sache fo lange verzogen, bis bie - günflige Finanzcon⸗ 
juncetur verloren war und zwei Unternehmer Aid zurüdzogen. Was mu 
auch der äbrigbleibende Dritte, der die Conceſſion unter den gefteigerten 
. Baubedingumgeu erhielt, weiter verfchuldet haben mag — es läßt Kb 
wicht leuguen, daB eben wegen Dieler ihm anferlegten Bedingungen mad 
wegen Der unterdeffen "eingetretenen Geldfrife die Sache uuwergleichlid) 
fdhwieriger geworden ‚war. 

Doch dieſes nur beilänfig! Jene mehr confulen als bösmeineuden 
„Meditationen“ verdienen nicht, daß Die Kritik ihnen ins (ingelne nach⸗ 
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sche. Bon dieſer bei den Lansfipern gedruckten Brofhüre — um uns 
eines vulgaͤren Berliner Witzes zu bedienen — ift and bier zu Lande 
Riemandem weder falt noch warın geworden. Ss ift, als ob Ynnglett- 
fand fich ſchon die eigentlichen Giftzähne ausgebifien habe, wozu mir der 


Partei anfrichtig Glück wünfchen werden, jobald fle nur etwas gebiegnere‘ 


Preductionen als dieſe zu Tage bringt. 

Das andere neue Geſetz, deſſen wir noch erwähnen wolten, betrifft 
nichts Geringeres als die Aufhebung des Zunftzwanges und die Einfüh- 
zung volländigfter Gewerbefreiheit in den Städten der Oſtſeeprovinzen. 
Lange genug hat man fich bei uns in dem fchlimmen Zirkel hernmgedreht: 
1) daß die Gewerbefreiheit nicht vor, einer Totalreform unferer Städte 
verfaflungen verwirklicht werden könne, weil ja das Zunftweſen eine der 
fundamentalſten Vorausſetzungen jener alten Berfafjungen bilde, und 2) daß 
die Städteverfaflungen nicht vor gejeklicher Aufhebung der Zänite refor⸗ 
mirt werden fünnten — wiederum aus demfelben Grunde! Die logifche 
Folgerung wäre nun ohne Zweifel geweien, daß Beides gleichzeitig geiches 
ben müfle, und zwar hätte, wie wenigftens jet post eventum feidht zu fagen 
it, die provinzielle Jnitiative Dazu ſchon vor zehn Jahren ergriffen werden 
jollen. Damals, von 1856 ab, war der glüdlihe Moment für diefe und 
ale übrigen Reformen, der leider verfäumt wurde. Die oben erwähnte 


. Schwierigkeit iR nun vernfittelft allerhoͤchſt beftätigten Reichsrathsgutachten 


in der Weile gelöft worden, daß die wirthſchaftliche Emancipation den 
Bortritt hat vor der politiihen Reform — ein übrigens ganz natürliches 
Verhältnig in den gegenwärtigen Zeitläuften, wo die wirthſchaftlichen Fra⸗ 
gen die eigentlich weltbeherrichenden find. Um der in Ausficht flebenden 
Stadtverfafjungsform nicht vorzugreifen, werden die Zünfte nicht aufs 
gehoben, aber der Betrieb eines beliebigen Gewerbes ift dur feine 
Zunftangehörigfeit mehr bedingt; die Zünfte verbleiben alfo nur noch 
als politiſche Corporationen oder vielmehr als Vorſtufe für die politiſche 
Corporation. der Handwerfergilde — bis auch dieſe Bedeutung ihnen ab⸗ 
handen kommen wird und fie in das Schattenreich des Geweſenen ver⸗ 
finfen. Auf die Wirkungen eines ſolchen Proviſoriums, falls es eine Zeit⸗ 
fang beftehen folte, fann man mit Recht neugierig fein. Wird der Zus 
tritt zu den Züniten bedeutend fehwächer werden, als er bisher gewefen 
iſt? Werden etwa, wie durch Bunft 2 des neuen Geſetzes geftattet wird, 
viele zünftige Meifter den Zunftverband verlaffen, um auf Grund bloßer 
Patente zu arbeiten und der mit dem Bollbürgervecht verknüpften Dienft 
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pflichten ledig zu werden? Es iſt einleuchtend, dag damit Zuflände ein⸗ 
treten fönnen, welche die Angelegenbeit der Verfaſſungsreform zu einer 
noch dringlicheren machen würden, als fie es ohnehin aus anderen Grüns 
den geweien it. Wan muß eben einmal daran, mit fo bedenflihen Con⸗ 
fequenzen für die ganze Zulunft unferer ftädtifchen Gemeinweſen diefe Reform 
auch verfnüpft fein mag. Iſt es doch "überhaupt unfer eigenthämlicyes 
Geſchick, die Freude über eine von dem Zeitgeift erforderte Neugeflaltung 
nie rein genießen zu können; Ungunft äußerer Verhältniſſe und eigenes 
Berfchulden haben die rechtzeitige, unnnterbroͤchene Kortentwidelung uns» 
ſeres Provinzialorganismus folange gehemmt, daß jede Operation an 
demſelben zu einem lebensgelährlichen Experiment geworden iſt; das 
alte Gebäude ächzt und Dröhnt bei der Ginfügung eine® neuen 
Steines und die Bauleute laufen Gefahr, unter Den Trümmern der 
Mauern, die fie fügen oder erweitern wollten, begraben zu werden. 
Indeſſen ift die Einführung der Gewerbefreiheit doch eine derjenigen 
Reformen, von denen man behaupten fann, daB fie nur von guten Fol⸗ 
gen für ung fein wird. Sie ift eben nicht eine Reform wie jede andere, 
nicht bloß ein neues Geſetzgebungsproduct, ein neues Reglement an Stelle 
eines alten, ſondern weſentlich auch eine Abolition von Geſetzen, welche 
bisher die individuelle Thätigkeit einengten, d. h. eine Emancipation. 
Daß diejenigen Acte der Geſetzgebung. welde*in der Aufhebung von an. 


ſich ſchädlich gewordenen Älteren Geſetzen beſtehen -— daß nerade Diele 


negativen oder emancipativen Gelege überall und immer die einzigen ges 
weien feien, denen man einen directen und unzweifelhaften Nutzen zufchreis 
ben fdune, Dies ift einer der [hönften Säge Budle’s Geſchichte der 
Gidilifation in England, überfeßt von Auge, Bd. 1 ©. 237), den auch 
vor- Buckle fhon mander Geſetzgeber und Publiciſt im Sinne gehabt har 
ben mag, der aber in diefer Beftimmiheit und Allgemeinheit nach nicht ausge⸗ 
fprochen war. Gewiß ift es leider, Daß bei den Bactoren unferer Provinzial⸗ 
politit das Bewußtfein oder der Inftinct ‚für jene wichtige Diftinction fo gut 
wie ganz gefehlt bat: hätte man die „unzweifelhaft nnd direct“ nüglichen Re⸗ 
formen wie Aufhebung des Güterbeftgprivilegs, Aufhebung des Zunftzwanges, 
Aufhebung des Judenzwanges, Aufhebung des Aufenthaltöziwanges fär die 
ländlichen Arbeiter u. ſ. w. — hätte man dieſe zeitig genug von andern, 
mehr pofltiven und eben darum in ihrem Erfolge mehr prefären Reformen 
zu unterfcheiden verflanden, fo wäre Manches bei und beffer gegangen 
und jo hätten wir namentlich. auch in viel wirkfamerer Weiſe gegen jede 
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Art des Religionszwanges argumentiren können. Bekanntlich iſt man in 
Riga feit einigen Jahren der Gewerbefreiheit auf halbem Wege entgegen, 
gekommen, und dieſer halbe Schritt hat unter Anderem das Gute gehabt, 
daß die Zünftler Riga’s jet ohne Schreden, ja mit Befriedigung den 
ganzen fich gefallen laſſen. Sie haben etwas gelernt, was ihren Standes, 
genofien in den andern Städten der Dftfeepropinzen no abgeht. Wenn 
aber auch nicht errungen, fondern nur geſchenkt — jedenfalls fei die Ge⸗ 
werbefreiheit hochwillkommen! Wir glauben deutlich vorauszuſehen, daß 
fie auch in einer gewiſſen Richtung, wo man deſſen am wenigſten gewärtig iſt 
und die wir nicht näber zu bezeichnen vorziehen, ſehr wohlthätig wirkten muß. 

Soviel vom Inlande. Die Vorgänge der großen europäilhen Pos 
fitif haben aber auch. bei uns zu fehr im Mittelpunkt des Intereſſes ger 
landen, als dag fie in dieſem Monntöbericht ganz übergangen werden 
fönnten. Während unfer Juniheft den Ausbruch des großen Krieges im 
Herzen Europa’ beſprach, fann das Juliheft fchon den Ausgang deflelben 
erörtern, denn der Abſchluß des Friedens auf Grund der Nifolaburger 
Praͤliminarien fheint zur Zeit fo gut wie gewiß. Und wieviel ift in die, 
fer kurzen Zeit geſchehen! Mit dem Ausfchluß des buntichedigen Reiches 
des Oſtens aus dem Bunde deutſcher Völfer beginnt ein ganz neuer Ab- 
ſchnitt der deutichen, ja der europäiihen Geſchichte. Die Deutſchen — fo 
lange das unpolitiihe Volk par exceellence — jet ſcheinen fie es doc) 
noch zu einer ihrer Volkszahl und ihren Eufturverhäftnifien entſprechenden 
Machtſtellung zu bringen. Kür den Weltfrieden und das fogenannte euro» 
päifche Gleichgewicht wird daraus feine Gefahr hervorgehen; vielmehr 
wird die rechte Stabilität der infernationalen Beziehungen erft dann ger 
fichert fein, wenn die Ueberzahl unfelbftändiger, ein bloßes Object der di. 
plomatiſchen Kunft bildenden Kleinſtaaten eliminirt fein wird. Gin in fi 
geeinigteß Deutihland und Italien werden wefentlid dazu beitragen jede 
Eroberungs⸗, Beeinfluſſungs⸗ und Ynterventionspolitif immer unmödglicher 
zu machen. Die natürlihe Grenze der Staaten ift die Nationalität. — 
freilich nicht die Nationalität im bloß linguiſtiſch-ethnographiſchen, fondern 
im großen culturhiftoriihen Sinne: wenn einft Europa nur eine mäßige Ans 
zahl wirklicher Nationalftmten aufzumeifen haben wird, dann wird ein für 
jeden nad außen befriedigender Zuftand eingetreten fein, dann wird eine 
Reduction der flebenden Heere von jelbft ſich machen und der alte Mac—⸗ 
biavellismus wird fein Ende erreicht haben. Oeſterreich mag vorläufig 
noch als das zufammengeheiratete und zufammeneroberte Kaiſerthum über 

Baltifche Monatsfchrift, 7. Jahrg. Bb. XIV., Heft 1. 6 
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die verfchiedenen Donauvöffer fortbeftehen, denn feines diefer Voller — 
mit alleiniger Ausnahme der Magyaren etwa — ift weder extenflo noch 
intenfiv in der Lage eine echte Staatsindividualität abzugeben. Bon feiner 
alten Beberrfchungspolitif in der doppelten Richtung nad Stalien und 
Deutichland jept endlich zuräüdgedrängt, möge Defterreich feine Rinftigem 
Ehren in der civilifatorifhen Arbeit an den ihm anvertrauten Völkern ſu⸗ 
hen, als der vorzugsweife nur geograpbifch abgegrenzte unter ben euro⸗ 
päiſchen Großſtaaten. Für die Beherrſchung Deutfchlands und Stalien® 
aber bat e8 nicht getaugt, weil e8 gewöhnlich mit den Mitteln der Unfrei⸗ 
beit, mit Ultramontanismus und Abfolutismus fortgefhritteneren Bevölke⸗ 
rungen entgegentrat, Wie ſchlecht war dafür au der äußere Erfolg, von 
“welchem die öfterreichifche Bührerfchaft in Deutfchland begleitet geweien ft! 
Als das deutſche Kaifertbum an die Habsburger fam, da waren die dentichen 
Grenzen viel weiter geſteckt als jegt: Schweiz, Riederlande, Elfaß, Lothringen, 
Franche⸗Comté, Livland — alles das ging auf Ninmerwiederlehr unter 
Kaifern dieſes Haufes verloren. Das heilige römifche Reid) deutlicher Nas 
tion iſt ſchon jet dem Beginn dieſes Jahrhunderts zu Grabe gegangen, 
aber jet erft fommt Defterreich gezwungener Maßen dazu, alle an dale 
felbe gefnüpften Traditionen feiner Politik gründlich und endgültig abzu⸗ 
daufen — ein Ergebniß, das nicht nur für Stalien und Deutichland, ſon⸗ 
dern auch für Oeſterreich felbft ein glüdtiches zu nennen iſt. 

Was an die Stelle des bisherigen Zuftandes, von Deutſchland treten 
fol, if zunidhfi nur ein norddeutſcher Bundesftaat unter der Diplomatie 
ſchen und militaitifhen Führung eines vergrößerten Preußens. Uber die 
Dinge find nun einmal fo mächtig in Schub gebracht, daß Das noch Fehr 
fende an der vollftäudigen Einigung Deutfchlands nicht Tange auf fi 
warten faffen fann. Einerſeits ift jebt erſt dem preußiſchen Volke das 
Bewußtſein feiner Kraft aufgegangen, und andererfeits einigen fich auch 
die außerpreußifchen Batrioten aller Sractionen immer "mehr in der Er⸗ 
fenutniß, daB nne mit nicht gegen Preußen ihre Ideale verwirklicht 
werden koͤnnen. Diefer doppelte Erfolg iſt eben die große That Biss 
marcks, dem ſchon nicht nur Vertreter der Tiberalen und nationalen 
Partei, wie Roggenbach und Benningfen, ihre Dienfte anbieten, fondern 
auch Männer des demofratifcher Radicalismus, wie Ruge und Kinkel, Taute 
Anerkennung zollen. Wer die zähe Art des deutfchen Radicalismus und fein 
beinabe unerfhöpftiches Vermögen, von den wirklichen Thatfachen abzulehen, 
fennt, der wird wird über den hohen Werth der von diefer Seite her er- 
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haltenen Kundgebungen nicht zweifelhaft fein. Gegen das Ddoctrinaire 
Weſen von 1848 jcheint fi) denn doch ein bedeutender Forſchritt in der 
politiſchen Bildung Deuiſchlands vollgogen zu haben. Gebt es auf diefem 
Wege weiter fort und haben die deutichen Politiker e8 während der legten 
zwanzig Jahre wirklich gelernt, ihre Arbeit auf Das zur Zeit Mögliche 
und Erreichbare zu coucentrixen, dann find die langen jchweren Lehrjahre, 
die auf das Jahr 48 folgten, nicht vergeblidye, die blutigen, der guten 
Sache gebrachten Opfer nicht unnüße geweſen und das bisher unverftans 
dene und unperfländliche Kapitel der modernen Geſchichte, das die Reac⸗ 
tionsgeit hieß, wird zu einer reichen und verfchwindend furzen Lehrzeit, zur 
Zeit des eigentlich liberalen Aufihwungs und der wirklichen Regeneration. 

Die verfländige und patriotiſche Haltung des preußiſchen Volls hat 
Die Berantwortlichkeit feiner Regierung weit über das gewöhnlide Maß 
hinaus vergrößert: Fommt die erjehnte Einigung und Verſtaͤndigung nicht 
zu Stande, jo wird die Schuld des Mißlingens beinahe ausichließlich Diele 
Regierung treffen. Man hat es ihr in Wahrheit fo leicht gemacht, den 
reiten Weg zu gehen, daß das Verfehlen defielben geradezu zum Verbre⸗ 
hen werden würde, Die bis dazu von der Oppofition aufgeftellte For⸗ 
. derung eines vollftändigen Syſtemwechſels hat ſich auf ein praftiiches, ber 
Icheidenes aber faunı mehr berabzufegendes Minimum veduciet: bleiben 
die Zührer des Volls ſich und der gefunden Vernunft treu, fo werden fie 
weder die Auflöfung der gegenwärtigen Drganilation des Heeres, noch den 
Rücktritt des Kriegsminifters von Roon verlangen, deſſen Berwaltung ſich 
eben auf das Glaͤnzendſte bewährt hat, noch auch von der Vergangenheit 
des Grafen Bismard reden — fie werden die Anerkennung des Budget⸗ 
zechtd fordern und daß diefer Korderung entiprochen werden wird, ſcheint 
nach der Thronrede kanm mehr zweifelhaft zu fein. Wahrlich, in einem 
Aungenblick wie dem gegenwärtigen ift es beiden Theilen jo leicht gemacht, 
die Erinnerung an den Conflict der lebten Jahre mit. dem Hauch ihres 
Mundes zu verwilchen und nicht zuräd, fondern vorwärts zu ſchauen, daß diefe 
au und für fich fchwierige Forderung beinahe felbfiverftändlich geworden 
if. Die Lage der preußifchen Megierung ift eine fo beilpiellod glückliche, 
daß fie den erfien und größeren Schritt thun faun, ohne auch mur dem 
Schatten ihrer Autorität etwas zu vergeben. Die Modiflcationen, welche 
das nengewählte Abgeordnetenhaus gegen feine legten Borgänger erlitten 
bat, gebieten auf der andern Seite der Fortſchrittspartei mit fo lauter 
Stimme Wäßigung, veden ſo deutlich dafür, daß die bisherige Haltung 
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dieſer Partei nur zum Theil berechtigt geweſen iſt, nur bedingungsmeife 
anf die Unterftügung des Volle rechnen durfte, daß es den Führern der⸗ 
felben leicht werden muß, eine veränderte Haltung anzunehmen und ihre 
Forderungen nicht auf die Spihe zu treiben. Wir denken, die Tweften, 
Sneift, Grabow u, f. w. werden ein Zuſammengehen der Linfen mit den 
Altliberalen, an deren Spitze nad) vielen Jahren wieder der erprobte aber 
fchwer zu behandelnde Binde fteht, zu vermitteln und die Letzteren dadurch 
in den Vordergrund der Handlung zu drängen willen, ſchon um die Ber 
ſtändigung mit der Regierung möglichſt zu erleichtern, Die Möglichkeit 
einer relativen Herabfegung des Armeebeftandes mie die Oppofition fie 
verlangte, ift durch die Vergrößerung des Staats von felbft.gegeben. Im 
Hinblick auf die fhwierige und complicirte Arbeit, welche der Regierung 
in der Gonftituirung des deutſchen Parlaments bevorfteht, werden die Herren 
v. Bismard und Eulenburg ſchwerlich Neigung verfpüren, unnüge Schwies 
rigfeiten zu madyen. Der Saß, daß nur ein liberales "Preußen die Fühs 
rerſchaft Deutichlands erringen und fefthalten fann, ift heute wahrer denn je. 
Daß es fih aber heute mehr um die innern Schwierigkeiten der Reugeftals 
tung Deutfchlands als um die äußeren handelt, hat eine Schiefalsgunft 
zur Borausfeßung, wie fie fein Preuße noch vor wenigen Wochen hoffen 
durfte. Die gefürchtete Einmiſchung Frankreichs in die deurfchen Händel 
bat fi bis jet auf die Beichleunigung der öfterreihifchen Aunahme der 
Präliminarien und anf eine Verwendung für den König von Sachen bes 
ſchränkt, der durch feine perfönliche Achtbarkeit und die Tradition napoleos 
nifher Sympathien für Sachſen vor dem Schickſal behütet worden ift, das 
ihm die unfinnige Politif feines erſten Minifters bereitete. Schlimmer 
find die Ausfichten des Königs von Hannover, der ſtets zu den anſpruchs⸗ 
volften Vertretern der deutichen Particularherrlichfeit gehört und auf das 
„goͤttliche Recht“ feiner Souverainetät gepucht, nun aber als Urheber des 
unfinnigen ‚Kampfes bei Langenſalza fich befonders verhaßt gemacht hat. 
Trotz der nahen Berwandticaft des brittiihen Königshaufes mit dem Ge⸗ 
ſchlecht der Welfen hat das englijche Gabinet jede Vermittlung zu Gunſten 
König Georgs und feines Thronfolgers abgelehnt und nicht undeutlich zu 
verfiehen gegeben, derfelbe habe fein präfumtives Schickſal wohlverdient. 
Auch der durch die Hülferufe anderer Kleiner Zürften veraulaßte Vorſchlag 
zum Bufammentritt eines europäifchen Congrefjes über Die deutfchen Ans 
gelegenheiten ift befeitigt worden, ehe ex Preußen eruftlich zu ſchaffen ge- 
macht hat und ehe auch nur zuverläffig ermittelt wurde, von welcher Seite 
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ber er gelommen. Kurz Preußens Triumph ſcheint allerſeits geſichert, wo. 
fern nur der unberechenbare Gebieter Fraukreichs nicht doch noch irgend 
eine überraſchende Diverfion machen jolle. Giebt doch wenigfiens Pie 
oppofitionelle Preſſe dieſes Landes unverholen zu verfichen, dem nterefle 
Frankreichs fei mit der Erhaltung der bisherigen Deutfchen Berfahrenheit 
am beften gedient und die Politik Napoleons gebe plöglich preis, was Die 
der Bourbons mühſam errungen. Gar zu nahe liegt auch die Analogie 
von Savoyen und Nizza. Wir geftehen, daß und eine mäßige Gebinte 
überlaffung an Frankreich fein allzu hoher Preis dünfen würde für Die 
politiſche Wiedergeburt und künftige Unantafbarfeit Deutichlunde, wenn 
ed nicht anders zu vermeiden fein follte, daß der eine große Krieg ſofort 
den andern größern gebäre. 

Freilich ſtehen febt Preußen alle Sympathien —— zur Seite. 
Whigs und Tory's wetteiſern in der freudigen Zuſtimmung zu der Einigung 
Deutichlandse. Die Whigs haben ihren Groll über die Niederlage Dänes 
marks, die Zory’s ihre traditionelle Freundichaft für das Haus Hubahurg 
bei Seite geſetzt und beide find daräber einig, den Jutereſſen Englands ſei 
durch die Begründung einer zweiten, Frankreichs Uebergewicht einfchränfen- 
den eontinentalen Militair⸗Großmacht am beften gedient. Aber England bes 
fleigigt fi in Bezug auf alle europätichen Händel einer Politik des Frie⸗ 
dens und der Nichtinterwention, fo daß auch Preußen auf deſſen thatjäch- 
liche Hülfe bei einem Kriege mit Frankreich nicht zu rechnen bat. Den 
Attlihen Gründen für dieſes Friedensſyſtem bat noch neulich der gegem- 
wärtige Minifter des Auswärtigen Lord Stanley in einer Rede vor ſeinen 
Waͤhlern fo fchönen Ausdrun gegeben, daß wir nicht umbin können den 
Inhalt derfelden au hier farz anzudeuten. „Ich glaube nicht zu irren,“ 
fogte der junge Minifter, „wenn ich die Vermuthung ausipreche, daß die 
Öffentliche Meinung über die Motive der Richtinterventionspolitif oft vers 
aͤchtlich Denkt. Diefe Politit wird haufig als eine Politik des reinen 
Egoismus dargeftellt, als ob es ſich bei ihr darum handele, daß wir 
uns in Die Bewunderung unjerer eigenen Glüdfeligkeit und Größe verfen, 
fen und für die Kämpfe und Leiden des Reſtes der Menſchheit gleichgül⸗ 
tig bleiben. Wären dieſes die Motive der Nichtinterventionspolitit, jo 
wollte ih nichts mit ihr zu thun haben. Daß der Egoismus feinen Ge⸗ 
winn bringt, das wird die Erfahrung ums Aber furz oder lang lehren, 
und zwildhen dem Egoismus des Volks und dem eines Individuums fin 
det eigentlich fein Unterfchied flatt. - Die Rechtfertigung einer Politik der 
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Enthaltſamkeit gegenüber den continentalen Haͤndeln iſt aus tieferen Grüu⸗ 
den abzuleiten. Dieſe Gründe beruhen darauf, Daß unfere großen Be 
figungen in Indien und uufeze Eolonien aus dem brittilchen Reich eine 
eigene Belt gemacht haben, die und eine Verantwortlichkeit und eine 
Reihe von Pflihten auferlegt, von denen man auf dem Goutinent Seine 
Borftellung bat uud die eine Laſt bildet, an der eine Nation [chwer zu 
tragen hat. Einen Zheil dieſer Laſt aber bilden die Verpflichtungen, wit 
denen wir an unfere ärmeren Klaſſen gebunden find. Wir find die Bes 
fhüßer und Anwälte diefer Klaflen, deren Lage, mag an derſelben aud 
noch jo viel gebeſſert worden fein, nod lange nicht befriedigend, und ihr 
ren Wuͤnſchen entiprecheud ift, deren Laften wir aber durch eine entgegen 
geſetzte Politik mit neuen Abgaben und Steuern vermehren würden. Für 
die Bolitit der Nichtintervention fpricht aber auch die Erwägung, dab das 
Beilpiel wirffamer ift als jede Predigt, daß wir durch die Thatſache un 
jerer Selbfiverwaltung wirkfamer gegen Deiyotien und Revolutionen pre 
teftiven als Dusch Depeichen und Feldzuͤge.“ 

Diele Worte zeigen, daß die wechhiunnelliftiiche Stantsweisheit des 
ancien regime gerade von der coufervatioften Partei des confervativften 
europälihen Staates am entſchiedenſten aufgegeben und verurtheilt iſt. 
Die Wandlung, welche während des lebten Jahrzehnte mit den Tory's 
vorgegangen ift, gehört überhaupt zu den merfwärdigften und erhabenſten 
Beiſpielen für den Eulturfortfchritt unferer Zeit, und vergleiht man das 
Sriedensprogramm Stanley's auch nur mit der Politik, welche noch vom 
Gafttereagh und Den übrigen brittifhen Staatsmännern der Reſtaurations⸗ 
periode getrieben wurde, jo möchte mau glauben, Daß ed gar keine Tory's 
mehr giebt. In der That find die beiden großen Parteien Englands jeßt 
nichts Anderes als rivalifirende Genaflenichaften in der Arbeit für die 
Boltsfreiheit und Volkowohlfahrt ihres Landes. „Wehet hin und thut defs 
jelbigen Gleichen!“ — jo möchte man den Vällern des Continents zurufen. 


. 


Bon ber Genfur alaubt. Mign, Im Muguß 1866 


Rebacteur G. Berkholz. 
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Eine divina commedia rustica, nad Sagen der finniſch-turaniſchen 
Böllergruppe eftnifh bearbeitet und ind Deutfche übertragen 


von 


Dr. ©. Schulzz. 


Zweiter Sheil. CTuletar. Zwifchen Bimmel und Erde. 


® 
1. König Külm)). 
Konig Külm, der Nordgewalt’ge, 
Herrſcher hehrer Flammengeifter 2), 
Macht fih auf, ein Weib zu werben, 
Eine Liebfte anzuloden: 
„Habe faubre Seehundsfelle, 
Graubereifte Graubundshäute >), 
Feinſte Hermelinenfelle, 
Weißer Bären Giögezotte, 
Habe bunte Eiderdunen, 
Zarter Bögel Flaumenfedern. 
Dagel, Schloſſen, Reif und Flocken 
Meine Reiter, meine Boten! 
Bruch⸗ und Klirreis — Aſchenputtel, 
Jungs und Hartſchnee — Brauhausmägde, 
Ciſeszapfen — Eichenwaͤlder, 
Eiſesſchollen -— Ackergründe! 
Baltiſche Monatsfchrift, 7..Zahıg., Bd. XIV, Heft 2. 7 
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Hohleis hat gebaut mein Herrnhaus, 
Glatteis ſchmückte meine Hallen, 
Grundeis woͤlbte meine Keller, 
Treibeis thürmte meine Speicher, 
Zalwe *) ift mein Blumengärtner, 
Hggarik) fol für mid freien; 
Neid ift er an gutem Rathe, 
Werben foll er mir ein Weibchen, 
Soll erbeuten mir ein Bräutchen. 





2. Der Nordhengfl. 


König Külm, des Nordens Erbe, 
Führer graufer Slammengeifter, 
Der des Nordens Nagel) hütet, 
Hoher Himmelswölbung Schlußſtein, 
Ließ den leichten Schlitten ſchmücken, - 
Ließ des Nordens Rappen rüften, 
Winterroß, das rabeuſchwarze, 
Schnaubelaut, den Heugſt des Nordens. 
Einen Monat hüpft das Eichhors 
Ihm vom rechten Ohr zum linken; 
Wolfenwafler, einem See glei, 
Woget auf des Roſſes Rüden; 
Waͤlzt der Hengſt ſich, wanfen Felſen, 
Und der Huf haut Feuerklumpen; 
Schnaubt er, donnert es in Dagoͤ, 
Norweg' wiederhallt ſein Wiehern, 
Kalewala 7) horcht dem Hufklang, 
Fernen Buchten blikt das Auge, 
Zäänland °) fchaut der Mähue Zittern, 
Wendland 9) feines Schweiles Schüttern. 





3. Brautgefhenfe. 
Iggarik und Külm, der König, 
Schafften Schätze in den Schlitten: 
Lilienweiße Hermeline, 
Rothfuchsbälge fern ans Ruotsland 19), 
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Feuerwein im Foͤhrenfaſſe, 
Werbewein in Wunderhumpen. 
Keſſelgleich der Silberbecher, 
Grapengroß der Kelch der Zecher! 





4. Brautfahrt. 

Und ſie flogen über Flächen, 
Und fie galitten durch die Bauen, 
Ueber fieben Seen füdwärts, 
Hin zu Lohe's '') linden Lüften, 
Hin zum warmen Hauch des Weſtmeers. 
Sieh, da traf fie Abenddunfel, 
Widdewil 2) trat an den Schlitten: 
„Sei gegrüßt, der Kälte König!” — 
„Nimm den Danf für freundlih Grüßen!” — 
„Bringft du Iggarik zu Markte? 
Willſt den Zräuner du vertauſchen?“ — 
„Nein, das wäre nicht geziemend, 
Einen trauten Freund zu taufchen?! 
Eine Kuh wünſcht' ich zn kaufen, 
Eine Kalbe feingegliedert.” —- 
„Eile nicht, 0 Nordens Erbe, 
Reize nicht den Rabenſchwarzen; 
Trügeriich find Zeih und Tümpel, 
Nicht befahrbar mehr die Fuhrten, 
Darfft dich nicht aufs Meer getranen, 
Sieh! ſchon ſchwankt des Sundes Scholle, 
Horch! die Meeresmauern krachen 
Und die Eisgebiete berſten. 
Warm ſchon wehet es vom Weſtmeer, 
Lohe lächelt Lenzeslüfte. 
Kommt und koſtet Dämmerfüble, 
Trinkt vom Thau des Abenddunfels, 
Lagert euch auf Moos und Matten, 
Weilt in trautem Dämmerſchatten!“ 


m museum 


+ 
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5. Aufenthalt. 

König Külm beſchloß zu bleiben, 
eilt in kühlem Schattendunfel; 
Und er fefjelt Slattermähne, 
Schickte Schnaubelaut zur Weide; 
Iggarik, den Hochzeitswerber, 
Sandt' er weiter zu dem Weſtmeer: 
„Trage du die Wunderkanne 
Zu des Königs Flutborn !) Veſte. 
Dort erwirb ein Weib mir würdig! 
Dort ift Lohe auferzogen 
Bei dem Waſſerbogen, Flutborn.“ 


6. Aufdem Brautwege. 
MWerbewege wallt der Bote, 
Schlendert auf den Steg der Heerben, 

MWandert über fieben Seen, 
Weite Felder, wüfte Flüchen; 
Schwißend von der Laſt, der jchweren, 


- Murrte er, vom Weg ermübdet: 


„D du überläftig Füßchen! 

Bift von Blei du, böjer Becher? 

Auf dem Weg hilit That nicht weiter, 
Drum fei Rath jegt mein Begleiter. 
Ruth ſpricht: mach das Fäßchen leichter, 
Halbe Laft ift halbe Mühe.” 

Und er hob den Spund beheude, 

Goß gemach das halbe Halbiaß 

In des Mundes maͤcht'ge Höhle, 

In die weite Hühnerfehle, 

Und mit Trillern und wit Trälern 
Wallt ex weiter, ſchwankend, wanfend. 





7. Iggarik ermüder abermals. 
Ueber Seen und Sämpfe fchritt er, 
Stolpert über Stod und Steine | 
Und zu ſchwatzen bald begann er, 
Auf das Föhrenfaß zu ſchimpfen: 
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„Dummes Ding, was drückſt du wieder, 
Läſtig lähmſt du mir die Glieder! 
Wart! will dir ein Ende machen, 
MWerbewein hab’ id) im Humpen.“ 

Und er zog den Zapfen 9 zornig, 
Warf ihn weg in Brombeerbüfche, 
Trank des Falles lebten Tropfen, 

Nippt des Naſſes legte Neige, 

Zaumelt dann die Kreuz und Queere 
Schwanft und wanft ins Ungefähre! 





8 Anfehtungen. 


Sieh, was hüpft da von den Hügeln, 
Halbgebüdt und halbgebogen ? 
Zaufend fommen, fihleichend, weidhend, 
Taumelnd, baumelnd, neigend, beugend, 
Schiefgeſchwänzte Schredgeftalten, 
Widerwärt’ge Waldgefvenfter, 
Kobolde in Sachlenfleidern, 
Währwoli, Wirrfal, MWichtelmännden, 
Albe, Mahren, Nebelhexen, 
Wieſenhüpfer, Zuchtelzwerge, 
Tückebolde, Höllenblendwerf, 
Unterirdifches Gefindel, 
Wahngebilde, Galgenmännlein 
Und die Geifter der Verweſung ®). 
Alles will den Werder äffen 
Und den Wandernden verwirren. 
Und mit weh’nder Flatterfahne 
Rannt durch Buſch und Bruch er rafend, 
Ueber Stod und Stein in Sprüngen, 
Brady er finnlos durch Gefträuche, 
Floh entſetzt durch Wald und Wildnip. 
Doch vergeblich! rings im Kreife 
Schwebten auf fie, fchwebten ab fie, 
Drangen ein auf den Beläubten, 
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Foppten ihn zum faulen Sumpfe, 

Zu dem Waſſergeiſt '%, dem Irrwiſch '9), 
Zu der Nigen !°) Narretheien. 

Sept ein Krach! Hals über Kopf nun 
Stürzt er häuptlings in den Tümpel, 
Zappt umher in Torf und Moder. 

Da im Sumpf verfanf der Becher, 
Zappelte der zorn’ge Zecher. 


9, Waffer im Ofen '9. 


Iggarik begann zu jammern, 
Die Geipenfter zu verfluchen, 
Mief nun Ukko an um Hülfe, 
Den Altvater jelbft bemüht er: 
„Goldner Herricher! hoher Ukko! 
Himmelsfönig, Wolfenlenker, 
Blau in Strümpfen, bunt in Schuhen 20), 
Pit dem fcharfen Flammenfchwerte! 
Komm zu Hülfe, alter Vater, 
Nimm mich unter deine Adhiel, 
Nette mich aus dem Entjegen, 
Aus der Nige ſchnoͤden Nepen!“ 





10. Hülfe naht. 

„He! wer heult bier auf der Haide, 
Stöhnt im Sumpfe fo erbärmlich?“ — 
„Iggarik bin ich, der Bote, * 
Wallte auf dem Werberwege. 
Hilf mir Mädchen, Hoffnungshofde, 
Führe mich zum Weg der Männer!“ 
Hurtig half das muntre Mädchen, 
Und e8 zog die Fuge Jungfran 
Aus dem Sumpf den alten Sünder, 
Führt zum- Fahrweg den Gefall’nen. 
„Sprih, wer bift du, Glüdverföhnung? 
Woher fommft du, wackres Mädchen ? 
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„Ammarik?i bin ich geheißen, 
König Flutborn iſt mein. Vater.“ — 
„Sprich, wo warſt du, Goldgewob'ne, 
Maienlicht in Mitternächten?“ — 
„Habt geloͤſcht das Licht des Tages, 
Trug zu Koit 22) den Sonnenfunten, 
Hao's Stern 3), dem holden Züngling, 
Ihm des Oſtens Sohn und Erben. 
Morgens haucht ex auf den Zunfen, 
Weckt zu neuem Tag die Soune. 
Komm zu uns, du armer Alter, 

Zu des Weltineers Glutgeftaden, 
Dich zu wärmen, dich zu baden! 
Folge meinen Führerpfaden!“ 





11. Die Anſprache. 


Iggarik und Ämmarik 
Wanderten den Weg zum Weſtmeer 
Und der Werber, halbverwirret, 
Sprach zur Abendröthe alſo: 

„Willſt du nit die unſre werden? 
Dies gelobe, dies veriprich mir! 
König Külm ſucht eine Gattin, 
Eine Braut des Nordens Herrfcher. 
Werbewein enthält die Kanne, 
Prachtgeſchenke find im Schlitten. 
König Külm beim Daͤmmerſcheine 
Wartet in des Dunfels Schatten 2*), 
Hofft auf freudige Berfündung, 
Baut auf Gunft und frohe Botſchaft. 
Er ift Erbe all des Nordens, 

Gr bewegt den Himmelswagen, 
Zaufend Gruben Goldes hat er, 
Und Millionen 25) Hontgftellen, 
Wolle freundlih Gunſt ihm fpenden 
Und geneigte Antwort enden!“ 
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12. Der Abendröthe Beſcheid. 


ümmarik gab ſchnelle Antwort, 
Schenkte reinen Wein dem Werber: 
„Nein, ich ſende keine Antwort, 
Nimmer leiſe Liebesworte, 
Will zum Koͤnig Külm nicht kommen, 
Will der Schneeburg nimmer nahen. 
Schwiegerin wär’ dann die Nordfrau, 
Und der Kälte 2%) GSteifhand fürcht' ich. 
Bin verlobt dem Morgenrotbe, 
Braut des holden Morgenboten; 
König Oft mein Schwiegervater, 
Der des Tages Grauen wedet; 
Ea 27) mit den Purpurloden, 
Helle 2%) mit dem lichten Haupte 
Sind mir liebe Schwägerinnen 
Und den muntern Dämmerfteru 
Hab’ ih zum Gefährten gern.“ 





13. Iggarik forſcht weiter, 


Iggarik fing an zu Tragen 
Und das Mädchen auszuforichen: 
„Nahteſt, Goldne, du dem Norden, 
Daß du kennſt die kalte Nordfrau ?“ 
Und das Mädchen gab zur Antwort: 
„Wohlbekannt ift mir das Schneeland, 
Wohlbewußt des Hageld Gaue. 
Dort in hellen Sommernächten 
Finde ich den Bielgeliebten, 
Uns gewährt find Sommerwochen 
Goldner Brautzeit zu genießen, | 
Hand in Hand dann hinzuwandeln 
Und felbander ſüß zu plaudern, 
Auf der Haide mit der Harfe, 
Singend an dem Schilfgeftade.” 

© 
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Iggarik mit liſt'gem Lächeln 
ESprach hierauf zur Abendröthe: 
„Deßhalb prangt der Nord in Burpur, 
Steht der Himmel ganz in Feuer, 
Deßhalb ſchlagen Morgengiuten 
Mit der Abendglut zuſammen, 
Weil zum Abſchied du dem Liebſten 
Wohl die rothen Lippen bieteſt? 
Purpurn wird dann deine Wange, 
Seuerfarb’ge Glutenkohle.“ 

Und das feulche, reine Mädchen, 
Gab dem Nedenden die Antwort: 
„Zürne mir doch nicht, Du Lieber, 
Und ereifre dich nicht, Frommer, 
Wenn id deinen Wein verſchmähte, 
Nicht aus eurem Kelch gekoſtet, 
Giebt es doch fo manches Mädchen, 
Das auf Werbers Worte wartet. 
Iſt nicht Lohe da, die Jungfrau, 
Koͤnig Flutborns Pflegetochter. 
Suche doch um ſie zu freien, 
Führe ſie in Frauenreihen.“ 





14. Das Bad. 


Sonnenuntergangsgebieter, 
Koͤnig Flutborn, Abendherrſcher, 
Thronte hoch auf goldnen Thürmen, 
Silberweißen Wolfenfäumen. 
In des Weſtmeers Wellen fand er, 
Hoch fein Haupt im Himmeldglanze. 
Dem Gehöft des greifen Herrichers 
Nahten nimmer Schmußgeftalten, 
Drum den ſchwarzumwölkten 2%) Werber 
Bracht man erft zur Badekammer. 
Taucht ihn ein am erflen Zage, 
Bähete ihn’ dann an zweien, 
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Kocht an dreien ihn im Keflel, 
Hing zuletzt ihn an die Sonne, 


Endlich mit Trompetenfchalle 


Führt man ihn zu Flutborns Halle 9! 





15. Die Aniprade. 


Iggarik begann gar liftig. 
Die Verhandlung zu eröffnen, 


Sprah vom Wind uud fprah vom Wetter, 


Fragt zuleßt nach einer Salben, 
Wünſchte eine Kuh zu kaufen: 
„Unfre Falbe ift entfloben, 
Unſre Lilie ging verloren; 
Anverwandte und Belannte, 
Zahllos wie die Maienkäjer, 
Warten alle ungeduldig, 
Harren ſchon unendlich lange.” 
Flutborn bot ihm eine Greiſin, 
Eine abgelebte Alte; - 

Holt ihm eine Höderige, 

Eine, die auf Krüden feuchte: 
„IR es diefe, die du ſucheſt? 


Iſt euch jene dort entlaufen?“ — 


„Rein! dies ift nicht unfre Salbe, 
Unbelannt ift mir die Graue, . 
Eine junge Stärke ſuch' ic, 

Nach der feinen Falben frug ich.“ 


16. Rohe, 


König Zlutborn, Wolfenfammier, 
Herrſcher fchwerer Negenichauer, 
Rief jetzt feine Pflegetochter 
Lohe, Lerchenlichtgefleder. 
Und file Fam, mit Wundergärtel, 
Halsgeichmeide, golduer Krone, 
Lichtgelodte, ſtolze Jungfrau, 
Himmelblau der Glanz der Augen, ‘ 
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Beithin ſchimmerten die Bänder, 
Flatternd in entlegne Länder, 

Der Gewande bunte Streifen 

Sab man hoch am Himmel ſchweifen, 
Sunfen fprüht der Leibrock ſauſend, 
Stern bei Sternen hunderttaufend, 





17. Die Wunderkanne. 


Lohe nahm die Wunderkanne, 
Trank daraus ein ganzes Tröpfchen, 
Dann die würd’gen Anverwandten 
Zranfen feierlich die Runde; 

Ganz zuletzt der König Flutborn 
Nahm zur Hand die Feine Kanne, 
Trank in einem erſten Zuge 

Blut um Stiere zu ertränfen, 

Und in feinem zweiten Zuge, 
Konnte wol der Wallfiſch ſchwimmen 1), 
Dennoch ſchaut er nicht den Boden, 
Bol zum Rande blieb die Kanne. 
„D du Wunder aller Wunder, 
Unergründlih, bodenlofes! 
Könnt ich dieſe Kanne haben 
Wünſcht ich nimmer andre Gaben!“ 
Alles pries die Wunderkanne, 
Diefes Trinfhorn voll Betränte; 
Meth den Frau'n entfloß der Kanne, 
Gerftenfaft den Meeresmättern, 
Sauerfüß floß für die Burfchen, 
Süßer Birkenfaft den Mädchen, 
Zraubenwein den Anverwandten, 
Drennwein für die niedern Gäfte, 
Magenbitter für die Alten, 
Weingeiſt für die Würdenträger. 
Iggarik, den wadren Werber, 

Der fih ſchmaͤhlich übernommen, 
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Trug man fort zur Fremdenkammer, 
In entlegnen Riegenwinkel; 

Dort nach frohem Feſtgelage, 
Schlief der Zecher ſieben Tage! 





18. König Külm wird ungeduldig. 


König Külm, der Liebentbrannte, 
Konnt’ Den Werber faum erwarten; 
Einen Zag zu Ende harrt er, 

Auch den zweiten bis zum Abend, 
Dod am dritten ward er zornig; 
Widdemwif, den alten Nachbar, 
Sandt' er Iggarik zu fuchen: 

„Bing der Gauch vielleicht zu Grunde, 
Entet feine Spur im Strome, 

Dann magft du die Frau mir freien. 
Wirb zum Weib mir eine Würd’ge, . 
Nimm Geichenfe, Morgengaben, 

Bein folft du zum Werben haben.“ 





19. Widdewils Brautfabhrt. 

Widdo litt an argen Augen 
Und gerieth in große Nöthen; 
Wenn die Sonne ging zum Schöpfer, 
War er blind bei offuen Augen. 
Sucht den Steg mit feinem Stabe, 
Fgühlt mit Händen und mit Küßen, 
Aber ganz in andre Bauen 
War der Arme bingerathen. 
Sieh! da fam ihm Koit entgegen 
Auf des Frühlichts Nebelwegen; 
„Sei gegrüßt mir, greifer Vater! 
Wohin willft du tranrig tappend?“ — 
„Widdewif bin ich, gefendet, } 
Iggarik hier aufzufuchen, 
Bift du, werther fremder Wandrer, 
Meinem Nachbar nicht begegnet?" — - 
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„Nein, nicht maß er unfre Grenzen, 
Nicht umfchritt er unfre Ufer.” — 
Widdewif, der nachtumfangen, 
Glaubte fich in Flutborns Grenzen: 
„Run fo bin ich felbft. denn Werber, 
Träger theurer Brautgefchenfe. 

Eine junge Henne ſuch' ich, 

Die gekrönt mit goldnem Kamme, 
Für des Königs goldne Halle, 

Auf des Nordens Silberftange.” — 
Koit, der liſt'ge Knabe, buͤckt' fich, 
Und ergriff des Stabes Spike, 
Wandte fo den blinden Werber 

Zu des Oſtbeherrſchers Haufe, 

Und die Schwefter rühmend, ſprach er: 
„Bir befigen Wunderbennen, 

Goldne Eier bringt ihr Schnabel; 
Solge mir, ich will dich führen, | 
Ruh’ bei und nach weiten Wege.“ — 
„Und wer bift du?” fragt der Alte, -- 
„aAbendftern bin ich geheißen,“ 

Gab der Liftige zur Antwort. 

Weil von Sehnfucht überwältigt, 
Abends er dem Bräutchen nachgeht, 
Wird er Abendftern geheißen. 

Und der Blinde fo betrogen 

Ward zum Oſten bingezogen. 





20. Berlobung. 


Maafar ?%), des Morgens Herrfcher, 
Aller feften Lande Hüter, 
Hatte rothe Wolkenburge, 
Purpurfarb’ne Ziegeldächer, 
Ebereſchenrothe Giebel, . 
Dunkelrothe Eichenwälder, 
Blutroth bunte Ahornwälder, 
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Rothe Stiere, rothe Nofie 

Und ein Kind mit Purpurlocken. 

Ea ??) war’s, das fleiß’ge Mädchen; 
Ftiſch und flink und früh zur Arbeit, 
Melkt fie vor dem Hahnenliede, 
Treibt die Heerde früh zur Haide, 
Doch fie hatte feine Freier, 

Hörte niemals Schellenläuten °*), 
Nicht geftel der Flechten Farbe 

Und das Brandhaaar ward beipättelt, 
Widdewik mit leichter Muͤhe, 

Warb dem Könige die Jungfrau; 
Eilig war Berlobungsfeter, 
Wohlzufrieden war der Freier. 


21. Widdewif entjegt ſich. 

Bor des Hahnes erſtem Rufen, 
Dor des Frühlichts erſten Zritten 
Ward der Werbemein getrunfen, 
Ward das Brautgeſchenk geboten. 
Als die Sonne heil emporftieg, 
Schaute Widdewik erichredend. 
„Ei, verſchwinde weg, du Blendwerf ?>)! 
Hub’ verirrt mid auf dem Wege, 
Bin vom Abend abgelommen, 
Bin zum Aufgang bingerathen, 
Hab’ gefreit um eine Falſche, 
Bin gerathen an den Brandfopf. 
Was fol id) dem: König fagen, 
Wie den bdjen Zufall melden? 
Hier fag’ ich fein Sterbenswörtchen, 
Darf den Irrthum nicht entdeden. 
Und gewiß war es Beftimmung 
Und dem König fie erforen!“ 
Und der Alte dchied mit Schweigen, 
Macht fih auf den Weg in Eile, 
Langſam heimwärts Meil’ um Meile, 
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22, König Külmo klingende Thränen. 


Der Gebieter graufer Stürme, 
Der Zerreißer flarfer Segel, 
König Külm war voller Sehnfucht, 
Seine Stimm in dunfen Wolken, 
Alſo ſaß er da voll Sorgen. 
Und die Thränen drängten näher, 
Bielen klingend auf den Boden, 
Eitel Perl’ und Edelſteine: 
„Belfenfteine wollt’ ich weinen, 
Schleuderſteine für die Rieſen, 
Doch dies ziemt nicht dem Berliebten, 
Der nad) jungem Weib ſich fehnet.“ 
Silberperlen weint der König, 
Goldne Zier am zweiten Tage 
Und. am dritten Edelfteine, 
Dod am vierten ward er zornig 
Und verwünfchte beide Boten, * 
Widdewik zum Bitterlande, 
Iggarik zum Schattenſtrande. 





23. Botſchaft. 


König Külm war im Verwuͤnſchen, 
Hatt' den Fluch nicht ausgelprochen, 
Da erſchienen beide Boten, 

Werber von verfchied’nen Seiten. 
Jeder brachte einen Brautring, 
Jeder bot ihm nun ein Bräutchen, 
Kündet eine Königstochter, 
Hochberühmtem Haus entiprofien. 
Da gab's Fragen mıd Bermund’rung, 
Da erſchallte Lärm und Scheften, 
Donnerfhläge und Gewitter, 
Rordfcheingeifterzitterbeben. 
Widdewif Hub an zu fchmähen, 
Sprach zu Iggarik mit Spotten: 
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„Sag, wo haft du Trunfenbold did,’ 
AU’ die Zeit umbergetrieben? 
Warſt gewiß von Sinnen gänzlich ? 
In des Methes Macht gegeben?" 
Iggarik begann zu fliheln, 

Und entgegnete dem Andern: 

„Und wo warft du, blinde Henne? 
Barum gingft du falfche Wege? 

Hat man dich vielleicht geheißen 

Um den Rothfopf blind zu freien, 
Dumpf und flumpf und in Verirrung; 
Du bift Schuld an der Verwirrung.“ 





24. König Külm in Verlegenpeit. 

„Ei verſchwinde!“ rief der König, 
„Fluch! — jetzt fang ich am zu fluchen, 
Hab’ zwei Weiber auf dem Halle, 
Alfo auch zwei Schwiegerväter. 
Waͤhl' die Eine ich zur Ehe, 
Zürnet mir der zweite Nachbar!“ 
Iggarik pries nun berediam, 
Lohe's goldne Wunderloden: 
„Schöner fann man feine finden!” 
Widdewik begann zu rühmen: 
„Ea, ftattlichftes der Mädchen, 
Stets die Erfte früh am Raädchen!“ 





25. Die Nordfrau. 


König Külm war wie im Neße, 
Wie in Sclingen faß er forgend: 
„Ah, was traute ich dem Zräumer, 
Höıt ih auf den Hühnerblinden !* 
Sieh, da nahete die Nordfrau, 

Kam herein die greile Kaho, 
Die das Schneewehn fpinnt zu Fäden 
Und aus Floden Linnen webet. 








, Ylmatar. | 105 


Und fie glättete das Stollen 

Und der Männer lautes Murren, 
Gab dem Sohne liſt'ge Weiſung: 
„Rimm die Brönte alle beide, 

Jede heimlich und befonders, 

Hulte fein fle ans einander, 

Sprich: für ſolche zarte Blumen 
Wäre Tod des Nordens Nähe! 
Sprich: die alte Mutter Kaho, 
Mag im Haus nicht Schwiegertöchter! 
Bleib ein Jahr am Abendufer, 
Schwiegerfohn in Flutborns Hanfe; 
Wende dic fodann zum Aufgang, 
Eidam fei der Erdenfeite.“ 

Und die That folgt bald dem Mathe 
Wie gebrodt, jo ward gegeſſen. 
Zwar der Anfang war voll Pracht, 
Aber Unheil waht mit Macht. 


26. Hochzeit auf der Wafferfeite der Wett. 


Külms und Lohe's frohe Hochzeit 
Ward begangen an dem MWeftmeer. 
Herrlich) war die Hochzeitsfeier, 
Fürſtlich alle Feſtlichkeiten; 

Endlos flammten Feuerherde, 

Meilenweit die Hochzeitstiſche. 

Nebenregenbogen ) — Schaffer! 

Goldne Wollen — Hochzeitsbitter! 

Draußen blieb die Schauerwolke, 

Ungebetner Gaſt der Regen. 

Und aus Flutborns Wunderkanne, 

Aus dem bodenlofen Becher 

Floß Getränt in breiten Strömen; 

Meth erfüllte alle Gräben, 

Süßes Bier in taufend Tonnen! 
Baltiſche Monateſchrift, 7. Jahrg, Bd. XIV, Heft 2. 8 
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Soviel Sterne, ſoviel Fäaͤſſer! 
Soviel Tropfen, ſoviel Krüge! 
Gold⸗ und Silberſtröme rannen 
In der Sänger Liederkannen ?). 





27. Die Erzeugung der Nebenwinde. 


König Külm, der Neuvermaͤhlte, 
Blieb bei Zlutborn, feinem Schwäher; 
Lohe ſchmückt man mit der Haube 
Und geleitet fle zur Che. 

Zahlreich waren ihre Söhne, 

Eine Tochter dann gebar fie, 

Halb der Bater halb die Mutter: 
Läend hatt ein helles Auge 

Und das andre dunfelglühen?d. 
Noch gebar fie Läend⸗Lohe 9), 
Blonden Hauptes wie fie felber; 
Doch die Söhne 3°), ſchwarz in Locken, 
Glichen ganz dem Nordbeherrſcher, 
Und des Abenthinmeld Höhen 
Wurden allen angewiefen 

Zwiſchen Nacht und zwifchen Abend, 
Wo der Tag zur Nüfte neiget; 
Häufer bauten fle den Erben, 
Feſtigten die Seitenfammern, 
Senfter um hinaus zu faufen, 
Lücken um bervorzubraufen *%). 





238. Der Bunderbeutel. 


König Külm begab fi heimlich 
Zu dem zweiten Hochzeitsfeſte 
In das Haus des Morgenherrſchers, 
Zu des Welltulls Erdenfeite. 
Ea mit den Burpurloden 
Wurde feine zweite Gattin, 
In der Stille und verftohlen, 
Unerflärt und unbeichrieen. 


. 
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Und er ſchenkte einen Beutel 
Seinem neuen Schwiegervater, 
Rothen Sad vom Fell des Elches, 
Gabe für den Morgenherrfcher; 

In dem Sad war nur ein Goldflüd, 
Dunkles Rundftüd, ſchwere Münze. 
Deß verwundert fih der Schwäher 
Und der Alte war voll Aerger, 
Faßt das Goldflüd mit den Lippen, 
Fuhr dann wieder in den Beutel, 
Fand erfreut ein zweites Goldftüd 
Ein geöhrtes, reifunſchloßnes, 
Jenes erſten Thaler Bruder, 
Jenes Goldftüds Zwillingsmünze. 
Gierig ſchüttelt er den Beutel, 
Sieh! da segnet's Roſenthaler, 
Scheidemünze, Mark und Kronen, 
Silbergulden, Golddublonen! 





29. Hochzeit auf der Landſeite ya Welt. 


Maakar ward plöglidy geizig, 
Sorgfam band er feft den Beutel, 
Gab ein elend Hochzeitseſſen, 
Allerkaͤrglichſte Bewirthung: 

Sulz erfhien in grober Schüffel, 
Trockne Fiſchlein in der Schale, 
Spreugemengte Schwarzbrodfruften, 
Altgebäde, Lumpenlaibe. 

Selbſt zu geizig zuzugreifen, 

Bot er bänglich trüb Getränke, 
Schlechtes Kraut und Kranichbeeren 
Und im Zöpfchen grief’ge Grüße, 
Lies den heiſern Haushahn Schlachten, 
Eine alte Krähe braten. 
Talggeſchmortes mißgerathen! 
Seehundsſpeck mit Affenbraten ! 





8” 
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30. Maabkar erſchrickt. 

Als vorbei die Bettelfeier 
Und das Jammerſeſt vorüber, 
Zraten ein die Sängerinnen, 
Singen zu den Hochzeitögäften 
Mit dem Schoͤpfgeſchirre bittend, 
Mit der Liederkanne lächelnd. 
Maakar, am Beutel neſtelnd, 
Fingerte viel an den Schnüren, 
Wollt’ die kleinſte Münze ſuchen, 
Einen falfchen Recenpfennig; 
Doch er fand nicht das Geringfte, 
Nicht die kleinſte Scheidemüngze, 
Ganz verihrumpft erſchien die Elchhaut 
Und vertrodnet war die Tafche. 
Ganz beflürzt fchrie auf der Alte: 5 
„Himmel! Ullo! komm zu Hülfe!“ — 
„Ei, was fehlt dir werther Schwäher? 
Weßhalb jammerft, warum Flagft du?” — 
„Ach die Taſche iſt vertrocknet 
Und die Elchhaut iſt verdorret!“ 
Und der Schwiegerſohn erklärte 
Das Geheimniß ſeinem Schwäher: 
„Da du ſchnüͤrteſt ſeſt den Beutel, 
Da du ihm den Hald gewürget, 
Fühlt der Beutel fidh beleidigt, 
Haft die Taſche du gefchändet; 
In der Frühe halt fie offen, 
Lüfte fie beim Morgenrothe, 
Heichlich fpende frühem Fleiße, | 
Stets gefüllt bleibt dann der Beutel,“ 
Maakar, vol Schaam und Reue, 
Warf die Schnüre ſchnell ins: Wafler, 
Und der Beutel bläht fich fichtlich 


Und das Täfchchen hob die Ohren, 


Nun verfuchte er zu fehütteln, 
Unerſchöpflich war der Beutel, 
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In der Frühe giebt er immer, 
Doch dem Faulen nie und nimmer. 





31. Die Erzeugung der Kreuzwinde. 


Külm und Ea zeugten Kinder, 
Eine Tochter war ihr Erftling, 
Idda *), röthlihbraunen Hauptes, 
Sommertages Sonnenaufgang; 

Sie erhielt ein flattlih Wohnhaus 
Auf dem halben Weg zum Norden. 
Dit zur Seite dann des Nordens 
Kamen fchwarzgelodte Stürme; 

Als der Nordfrau liebte Enkel 
Wuchſen auf fie bei der Alten. 
"Rab dem Morgen blieb ein Knabe, 
Sommerſpröſſig, röthlich ſchauend, 
Als des Morgens liebſter Enkel 
Alſo füllte ſich der Himmel 
Beiderſeits vom tiefen Norden, 
Und des Nordens Stürme toſten 
Und der Kreuzwind wehte wüthend; 
Nicht vermocht' des Südens Segler 
Hin zum Norden zu gelangen; 
Finfterniß bededt den Boden, 

Alles Nordvolk ging in Lumpen, 
Ward geheißen Volk der Lappen %%). 





32. Sommer im Hochnord. 


Suwi) kam, des Südens Bote, 
Wollte hoch .am Norden weilen, 
Wo er wandelt blühten Blumen, 
Selbft dem Schnee entglühten Glöckchen, 
Schwäne fchwebten bin zum Norden, 
Kraniche zum Land der Kälte, 
Nordens Bögel bauten Nefter, 
Wiegten frob RU tn den Finten, 
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Sieh! da fehrte Külm nah Haufe, 
Unverſehns Die greife Kaho; 
Schnell verfhwand der holde Suwi, 
Mußt' von binnen in die Heimat. 
Und die Nordfrau dedt die Meere 
Laͤßt die Bäche überbrüden, 

Breitet Linnen auf die Länder, 
Leinwandbolzen auf die Bleiche. 

AU Gefieder flog geihwinde, 

In den Bau der Bär des Waldes; 
Iſſo *9 kam beranggichritten, 
Nälg ?°) faß in der Efjer Mitten, 


33. Des Sommers Haud. 


Alle Fiſcher in Bedrängniß 
Einten ſich das Eis zu bredyen; 
Nicht gelangten fle zum Wafler, 
Konnten feine Wuhne öffnen. 
Und Herr Sommer auf der Heimfahrt 
Sah der Fiſcher harte Arbeit, 
Legte auf das Eis fich läcyelnd, 
Haucht mit heißem Feuerathem, 
Deffnet eine weite Wuhne, 
Sommerbaud *°) fortan geheißen, 
Und mit Neben, Reufen, Stangen, 
Bing ed nun an's Fiſchefangen: 
Königsfarpfen, bunte Bleier, 
Lichte Rächfe, breite Brachſen, 
Starke Störe, Haufen, Harder, 
Schollen, Scleien, Sander, Sprotten, 
Fette Aale, Lachslorellen, 
Heil’genbutten, Rieſenhechte! 
Und e8 trat der goldne Suwi 
In der Fiſcher Schlittenhäuschen *7), 
Durch die Thür entichlüpft der Mangel, 
Und der Hunger durd die Nike, 
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Und das Fiſchervolk, vertraulich, 
Offenbarte da dem Sommer 
König Külms verborgne Fahrten, 
Die geheime Doppelehe. 
Als Herr Sommer fo beicieden, 
Trug die Kunde er zum Süden. 


34. König Laune lädelt Blumen. 
Auf des Mittags goldnem Throne 
Saß ein Brüderpaar gemeinfam, 
König Zaun’ *%), der holde Herrſcher 
In der. Waizenährenkrone, 
Eddal 9, Zeitiger der Trauben; 
Beide flaunten ob der Stunde, 
Laut hub Laune an zu laden, 
Lacht ins Kornfeld blaue Blumen °9), 
Wuͤrzig duftend Ipriegen Näglein, 
Süßer Saft erfüllt die Wälder: 
„D du liſt'ger Fuchs des Nordens, 
Du betrügerifher König! 
Eingeichlichner Doppeleidam, 
Zweien Frauen fein vermählet! 
Aber was aud) fein geiponnen, 
Endlid fommt e& an die Sonnen.” 


36. Eddal ergrimmt. 

Da erhob ſich Eddal zürnend, 
Sprang empor von feinem Sitze 
Und begann nun zu erklären, 
Weile Worte zu verfünden: 
„Keine Kunde iſt's zum Laden, 
Keine Botichaft zum Befpötteln! 
König Külm dehnt ſich gewaltig 
Und zum Süden drängt die Kälte, 
Tödtet mir die goldnen Zrauben, 
Welket ung des Südens Würze, 
Heftig weht der Wind des Nordens 
Und die Kreuzeswinde wüthen, 
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Widerſtehen kann der Süd nicht 

Und mir ſelber droht die Schwindſucht; 
Hülfe iſt herbeizuſchaffen, 

Eine ganze Welt in Waffen!“ 





36. Des Sommers Ratbfhläge. 
Und e8 ſprach der holde Sommer 
Klüglih zu den Königsbrüdern: 
„Maakar, des Morgens Herifcher, 
Hat noch eine junge Tochter; 


Helle ?1) heißt das milde Mädchen, 


Ein gar lieblich Lichtgefteder. 

Din ich etwa nicht gewandert 
Durd Die Welt nach allen Weiten? 
Nie war eine Jungfrau reiner, 
Würdig König ift fie deiner. 

Kenn ih etwa nicht den Alten, 
Jenen trodnen, fargen Geizhals, 
Aller Zagediebe Büttel, 

Des Gefludes bittre Geißel? 
Wüßte wohl ihn zu erfchreden 

Und für uns ihn zu gewinnen! 
Dann muß man zu König Flutborn, 
Lohen den Verrath entdeden. 

Als ob ich die Frau nicht Fennte, 
Als ob ich fle nit durchſchaute! 
Lohe eignet fid, für Eddal, 

Sie im breiten Wundergürtel, 
Golden ftrahlend in die Kerne, 
Holde Mutter blauer Sterne. 





37. Botſchaft. 


König Laune fandte Suwi 
Als geheimen Abgefandten, 
Und Herr Sommer, zomerfüllet 
Gegen Külm, den Binterkönig, 
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Deckte auf die Schelmereien, 
Wie er gleißneriich gehandelt, 
Wie zwei Frauen er betrogen, 
Wie zwei Herrſcher er Belogen. 





38. Lohe's Thränenflut. 


Als Frau Lohe dies vernommen, 
Sank ſie hin in tiefe Ohnmacht, 
Und dann weint fie fieben Wochen. 
Große Tropfen träuften nieder, 
Einzeln thauten erſt die Thränen, 
Dunnn begann ein heftig Gießen, 
Endlich fürzten WBoltenbrüche, 
Waſſerwirbel, Wetterftrudel; 

Ale Ströme floffen über, 

Ale Seen fliegen raujchend, 

Auf den Bergen brüllt die Meerflut 
Himmelan bob fi der Meergeiſt 2. 





39. Lohe's Klage. 

„Trauervogel ik mein Name, 
BWittibvogel werd’ ich heißen. 
Regengüſſe feid willfommen, 
Wolkenwaſſer feid gegrüßt mir! 
Regenſchauer — meine NRächften, 
Wolkenbruche — Anverwandte! 
Wittwe bin ich nun geworden, 
Eine Frau vom Mann verlaſſen! 
Kommt ihr Stunden mich zu ſtraſen. 
Kommt ihre Tage mich zu tödten, : 
Wochen kommt, zu Weh geworden, 
Monde kommt um mic zu morden! 





40. Lohe träftet ſich. 


Traulich ſprach der fanfte Sypi 
Zur Betrübten Troftesworte, . 


114 


Ilmatar. 


Rühmte hoch den edlen Eddal, 
Koͤnig Laune's liebſten Bruder, 

Als den Blumenblütenbringer 

it dem Haupt im Zranbenfrange: 
„Wende, Lohe, dich zum Lichte, 
Komm in unfre warme Wohnung, 
Rebensretter-werde Eddal, 

Der die weite Welt erwärmet!" 
Lohe's Ohren fummten feltfam, 
Lohe's Augen wurden belle, 

Ihre Wangen röthet Wonne, | 
Nach dem Regen naht Die Sonne. 





4. Der Gelandte bei Maakar. 


Von dem Weſtmeer eilte Suwi 
Zu dem Sonnenaufgangsherrſcher, 
Dort entdeckt er das Geheimniß, 
König Külms Berrätbereien, 

Wie zwei Fürften er belogen, 

Wie zwei Frauen er betrogen. 
Wohl erichredit darob Frau Ea, 
Aber troden blieb das Auge, 
Ruhig litt fie Kummertage, 
Demuthsvoll das Seelenwehe. 
Und der Bote offenbarte 

Das Geheimniß feiner Sendung: 
„Wohl mit Recht bangt unfern Herrſchern, 
Daß der Froft fi weiter dehne. 
Schon drei Himmelsbreiten hat er 
Durch Verrath für fi gewonnen; 
Seine Stürme °°) blafen heftig, 
Eifig kalte Winde wehen, 

Wilde Kreuzeswinde kommen 
Seulend übers Meer geflogen. 
Alle unfre Schiffer flehen, 

Daß der SädWind helfen möge, 
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Alle Nordbewohner brauchen 

Liſt und Zauberkunſt vergeblich, 
Schlangen hängen fie auf Stangen >, 
Schlagen in die Südwand Beile, 
Daß der Südwind fidy nicht ſchneide, 
Locken ihn dur liehli Pfeifen; 
Nichts will helfen! — Auf, verfprechet, 
Daß ihr mit uns kämpfen werdet! 
Wenn ihr aber wider uns eud) 

Mit dem König Külm vereinigt, 

Nun dann fhwör’ id und gelobe: 
Niemals will ich zu Eich kommen, 
Selbft die Sonne will ich halten 
Und in fefte Felſen fchließen, 

Bon des Himmels bober Halle 
Zaubre ih den Mond hernieder, 
Berge ihn in dunkle Höhle 3), 
Maalar, der geiz’ge Herrſcher, 

Bar in bänglicher Beforgniß; 

Er verſprach dem Süden Hülfe 

Und gelobte felbft zu biafen, 

Wenn zum Krieg es kommen follte, 
Zu der Herrſcher wilden Hader. 
Delle, feine Tochter, bot er, 

Dieſes Silberlichtzefieder, 

Als Gemahlin für den Süden 

Und Herr Sommer ſchied in Frieden. 


42. Kriegsruͤſtung. 

Boten eilten in der Hoͤhe, 
Winde trugen Schreckensworte, 
Krieg war beider Herrſcher Loſung 
Und er wuchs ins Ungeheure. 
König Külm. in heft'gem Zorne 
Bar entbrannt zu wilden Streite, 
Gr verfammelt feine Schaaren 
Und verfändete vol Hoheit: 
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„Meine beiden Schwiegerväter 

Sind mit König Laun' verbunden, 
Wollen ihre Töchter geben 

An die Püftriche °%) des Südens; 
Ich verlache ihre Feſte, 
Mach' zu Schanden ihre Hochzeit! 
Kommt zufammen Himmelswinde, 
Nordgeborne Kreuzeswinde, 

Reif?) und Hagel 3%, Schnee d) und Flocke 91 
Sammelt euch ihr ſchweren Schloſſen ©, 
Rolle Schnee *2) in Bergen nieder! 
Stüm °?) herbei, und Sturm %) erheb did 
Wirbelwind ®% zerfchmettre Alles! 
Will die Welt in Eis verwandeln, 
Pas da Iebt mit Schnee bededen.“ 
Da vernahm man viel Getöfe, 
Donnernd hallten alle Ufer, 
Zrommelwirbel und Pofaunen, 
Hörnerblafen bis zum Berften. 

Alle Thiere flieh’n vor Schreden, 
Meeresmoͤven kreiſchen klagend, 
Wolfsgeheul erfüllt die Wälder, 
Wilden Sturm weiſſagen Vögel 
Und des Nordens Geiſterheere 
Spannen ſchwirrend ihre Stränge. 
Spitze Speere ſah man zuden, 
Dräuend dehnte fi der Bogen, 
Ueberirdiſches Entflammen 

Wogte wirr in Zitterblitzen; 

Selbſt der Erde Bau erbebte, 

Kiſſe ſpalteten die Felſen 
Und der Welten Grundbau wankie 
Und des Nordens Nagel ſchwankte. 


43. König Lanne rüfet. 


„Kommt herbei ihr heißen Winde, 
Komme Föhn du Feuerbläfer 99, 
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Auf, erheb dDih Wind der Mäfte 6! 
Donner dräu mit deiner Sichel 69), 
Laß die Donnerftiere °%) brüllen, 
Pieile bringen, Keile fchleppen ! 
Sonnenheld, du Blammenfender, 
Deffne weit die Augenlider, 

Schleudre Blige auf den Norden, 
Wandle allen Schnee in Waſſer, 
Spalt das Eis in Spiüterfpähne, 
Schmilz des Nordens flarre Zapfen, . 
Zhaue auf des Winters Speere!“ 
Muth'ge Antioort gaben Alle, 
Dumpfes Donnerrollen 'tönte, 

Höhn blies Glut in Feuerballen, 
Krachend barft die dunkle Wolfe, 
Und die Donnerftiere brüllten. 
Wetterleuchten 10) und: Gewimmel! 
Rings im Feuer fland der Himmel. 


44. Die Eiszeit. 


In des Himmels hoher Halle i 
Zraf der Winde Madıt zufammen, 
Grauenhaft dem Aug' und Ohre, 
Furchtbar ſelber dem Gedenken. 

Dichte Wolkenſchichten deckten | 
Schnell den Glanz des Himmelsauges, 
Machtlos waren feine Strahlen 

Und es wich dus Heer des Südens, 
Wüthend wehten wilde Winde, 

Söhne Külms, der Kaho Entfel, 
Heulend flogen Arenzedwinde, 

Wolfen wehten fie zufammen, 

Dedien zu des Himmels Wölbung: 
Eid bededt ‘des Mittags Lande, 

Reif umfing der Mohren Wälder ?1),. 
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König Laune, in Bedrängniß, 
Sandte König Oft die Botichaft, 
Daß er ſchuell zu Huͤlfe elle, 

Daß des Nordens Kraft fidy theile. 





45. Maafars Heeresmacht. 


Maakar, der farge Herricher, 
Bar in bänglicher Bedrängniß; 
Furcht vor beiden Fürften fühlt” er, 
Wollte Laune nicht erzürnen, 
Doch mit Külm, dem mächt'gen Eidam, 
Durft er auch es nicht verderben; 
Auch befümmert ihn der Beutel, 
Külm konnt' ihn zurfdverlangen! 
Endlich warb er Bettelheere, 


. Angentäufchung, fchlauer Weile, 


Graͤmlich grauslihes Geflndel, 
Krumm und lahmgeichlag’ne Krüppel, 
Kielefröpfe, Wurzelmännden, 

Unhold, Popanz, Rumpelſtilze, 

Noth und Mangel, Peſt und Hunger, 
Züdebolde, Elbgeſchrudel, 

Und Alraunenzwerggebudel 12). 





46. Kriegoliſt. 


König Laune zürmte heftig, 
Spottete des Jammerheeres: 
„Sprich, wo haſt du aufgeleſen 
Eine ſolche Schaar von Schuften ?“ 
Maabkar entgegnet liſtig: 
„Wolle nicht mein Heer erzürnen, 
Unterirdiſche Gewalten! 
Dies hier iſt das Morchelmännchen, 
Der des Feindes Heer vergiftet 
Und ihm feine Brüſte bietet '?); 
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Schurf '* beſchmutzt des Nordens Aecker; 
Freiſam 7°) hauchet Weh und Anſprung 
Reitern, die die Roſſe hüten; 
Waſſerſchwertel '% ſtumpft die Schwerter; 
Binfentrolt zerknickt die Spieße; 
Seltfam find fie anzuſchauen 

Keinem fehlt die Kriegedader!” 

Und er fandte Weberläufer, 

Liſt'ger Weile zu dem Feinde: 

„Roth erheb did, Seuche raff did! 
Bitter Mangel, hohler Hunger, 
Schleicht zum Feinde ſchnell ind Lager, 
Laßt verfhwinden alle Nahrung, 

Aller Vorrath fei vernichtet, 

Saugt dem Feinde alle Kraft aus, 

Daß des Nordens Macht verfiege! 
Shift voraus den dicken Nebel, 
Täuſchet fo mit Lift den Norden, 
Schleicht und kriecht auf allen Vieren, 
Schlüpft am Boden wie die Echlange!“ 
König Laune lobt die Kriegalift 

Und befichlt dem eignen Manne 

Durft ’%), dem nimmerfatten Säufer, 
Herrscher in der Trinfer Horden, 

Eilig mitzuziehn zum Norden, 





A. Der Norden hält Stand. 


An des Nordens Ufern liegend 
Trank der Durft die Ströme troden; 
Wo er fog in langen Zügen, 

Sah die Meerflut man verflegen. 
Hunger zeigt dem Heer die Zähne, 
Wangel bebt die Bettlerhände, 
Durft verzehrte Strom und Quellen, 
Zaufend raffte Peſt und Seuche. 


dep 
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Doch des Nordens Helden fochten 
Unerfchüttert, unerſchrocken. 
Regungslos des Nordens Schilde, 
Eiern feine Eisgefilde! 


48. Der Brief. 


Laune, Luft und Waͤrmeſpender, 
Schickt' an Lohe Schmeichelworte, 
Sandt’ ibr einen Brief bedeutiam, 

Alfo Hang des Klugen Kunde: 
„Bielgeliehte Frau und Schwefter, 
Edle hochgeehrte Herrin! 

Wie ergeht’ Euch? Wie ergeht es 
Eurer foftbaren Gefundheit? 

Eddal, Euer Anverlobter, 

Sendet warme Liebesworte. 

Er, der Nähfte meinem Throne, 
Bittet, daß Ihr ihm nicht zürnet; 
Längft zur Hochzeit wär’ geellt er, 
Feierlichſt fie zu begehen; 

Ganz allein verhindert find wir 

Durch des Krieges Drang und Dauer. 
Grüßet alle wertben Freunde, 

Eure hochberühmten Helden! 

Grüßet Starf und grüßet Adler, 
Kraft und Strenge, Wüſt und Grauen! 
Grüßt die Mutter Dammerduntel, 
Grüßt die Schwefter Abendröthe! 
Wärmfen Gruß und Gunft der Götter 
Wünſch' ich Flutborn, unferm Better '9.” 





49. Rohe verfieht den Brief, 
Lohe las und fchnell begriff fie, 
Deutete den Sinn des Schreibens; 
Las dem Heer 28 und den Helden, 
Jedem gab fie feine &rüße, 
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Und als Windsbrgat lief fie eilig,’ 
Kam zu Zlutborn alfo ſprechend: 
„Sende alle deine Zapfern, 

Un die Nordmacht zu befämpfen, 
Daß uns alle Fried’ erfreue, 
Hochzeitliche holde Tage. 

Auf, befiehl den Regenſchauern, 

Rüſte warme Wolleumaſſen! 

Dann beflegt iſt hatd der Norden, 
Der verrätherifhe Aube, 

Dann läßt ab die Kälte, 

Und die Kraft des warmen Weſtmeers 
Wird den ſchnöden Schnee zerſchmelzen 
Und das Eis ing Waſſer wälzen!“ 


En 


50. Ziutborns Antwoit. 


Antwort gab des Abends Herrſcher, ® 
Es entgegnet König Flutborn: 
„Alles dies ift nur Geſchwätze, 
Dünfet mir nur Narrenspoflen! 
Iſt der Abend, vielerfahren, 
Denn nicht weißer als der Morgen? 
König Külm ik unbefegbar, 
Nie zur Flut wird er fi) wenden, 
Bleibt ihm nur fein mächtig Nordroß, 
Reitet er den Rabenfhwarzen! . 
Könnten wir den Hengft erhafchen, 
Wäre auch der Krieg zu Ende. 
Solches ift nicht leichte Arbeit, 
Kinderfpiel und Weiberwirfen; 
Dazu will e8 Zauberworte, 
Dazu nimmt man Nebelnepe °9), 
Unbefannte dritte Dinge, 
Namenloſe vierte Fäden. 
Ganz allein wußt' e8 ein Alter, 
Doc der flieg zum Schattenwalter.” 





Baltiſche MRonatsichrift, 7. Zahrg., Bd. XIV, Heft 2. 9 
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51. Der Storch. 

Lohe, ganz voll Gluwerlangen, 
Sehnte ſich nach Hochzeitstagen, 
Sgndte ihren zahmen Kranich 
Zu erſpäh'n den weiſen Alten. 
Und der Kranich ſpannt' die Flügel; 
Er, der Himmelswege Wandrer, 
Blog empor zum Schattenlande, 


Schwebte an des Himmels Dede; 


Fragt vom Weifen Unbekanntes, 
Bon dem Alten Namenlofe. 

Er, der Vogelſprache kundig, 

Lehrt dem Kranich Zauberworte, 
Und der Vogel eilte heimwärts, 
Schwebend an des Himmels Dede, 
Durch des Nordens Scneegefläme, 


Durch die weißen Flockenwollen. 


Unerkannt fam er nah Haufe 

In dem Pelz aus Schnee gewohen, 
Schneeweiß bleichte fein Gefleder 
Und als Storch erfchien er wieder, 
Schattenfranih nun gebeißen, 
An dem Schattenlleid, dem weißen. . 


52. Rohe als Haje. 


Rohe, Windsbraut, Windesmutter, 
Fuhr dahin am Himmel fröhlich), 
Nun fie wußt? die Zauberworte, 

Nun die Nebelnepe fertig, 

Nun genannt ihr Heerwurmgauber ©) 
Und bezeichnet Haferbaarbrod °), 
Und als Hafe 89 umgewandelt 

Trieb fle taufend Narrenspoflen; 

Niem andachtete des Hafen, 

Niemand wehrte ihr im Lager. 
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Alſo ſchlüpft zu Schnaubelaut fie 


Und verlockt fie Flattermähne. 
Flüſternd loͤſte ſie die Feſſeln, 

Bot dem Roß vom Zauberbrode; 
Aus dem Heerwurm wob fie Zügel, 
Aus dem Nebelnetze Halter; 

Führt den Hengſt im Wirbelwinde 
Zu dem Süden hin geichwinde, 


53. Die Schleuderfteine, 
Groß Getöfe gab's im Norden, 
Dlig und falten Schlag vom Himmel ®>). 


König Külm-ergrimmt unbändig,” 


Schnell entflohn des Nordens Heere 


Und Die Zlammengeifter bebten 
Und die Nordirau fuhr aufammen. 


Bar doch Schnaubelaut verichwunden, 


Blattermähne ging verloren! 
König Külm weint Felſenbloͤcke, 
Schleuderfteine für die Rieſen °%: 
„Wohin flohft du, Slattermähne, 
Rabenfchwarzer Augenapfel ? 


Wer dreht nun Des Himmels Hagen? 


Wendet fin des Nordens Scholle? 
ziel in trauernden Gedanken, 
Kiage ich mein bittres Wehe! 

Hin iſt Luft und Hin ift Freude, 
Hin ift meine Augenweide!“ 
Taufend Thräuen fielen nieder - 
Und fie rollten hin und wieder: 
Belfenblöde, ſchwere Steine, 
Quadermaſſen, Klippenklöge, 

Für die Rieſen Schleuderfpiele, 
Für die Müller Kornzermalmer, 
Für die Maurer Grundgewölbe, 
Für die Schiffer Kielzerfcheler, 
Bandrertzoft vor böjen Bellern 97), 
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Fielen auf des Eiſes Schollen, 
Und die Wellen und die Wogen, 
Brachten ſie zu fernen Sitzen, 
Auf der Berge hoͤchſte Spitzen. 


I!— 


54. Friedensbotſchaft. 


Da erſchien ein Fahnentraͤger 
Mit dem weißen Friedenstuche, 
Von des Südens Boten einer, 
Frohen Friedens Unterhändler, 
Bot dem Nord das Nordroß wieder 
Und zugleich des Himmels Hälfte. ° 
König Külm war es zufrieden 
Und verföhnte fich mit Freuden: 
„Wehe, wen zwei Franu'n beſchieden, 
Kaum mit einer bat man Frieden. 
Ea bleibe mir Gefährtin 
In den rothen Purpurloden! 
Rohe werde einem Andern, 
Möge Föhn die Citle freien! 
Nie wird mich der Süden feben 
Und die Abendfeite felten; 
Mit dem OÖften, mit dem Alten, — 
Will fortan ic Freundſchaft haften.“ 





55. Schluß. 


Hochzeitsfeier fab der Süden, 
Wonne war der Welt beichieden. 
Helle's Erfiling war der Bradwind; 
Er vermählte fi) mit Idda, 

Und der Frühwind ward erzeuget, 
Lohe's Kinder waren zahlreich), 

Mit goldgelbem Haupt und Haare: 
Blütenhauch und Linſenlüftchen, 
Blumentroſt nnd warmer Heuwind. 
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So erfüllte ſich der Himmel, 

So ward Alles wohlgeordnet. 

Schnell verſchwand die grimme Eiszeit 
Und es wehten warme Winde; 
Freudig jauchzte jeder Seemann, 
Muth beſeelte alle Schiffer, 

Weiße Segel ſah man ſchwellen, 
Schiffe wiegten auf den Wellen, 

Hoch am Himmel hell die Sonne, 
Und der Südwind wehte Wonne. 





Dieſes ſind der Winde Orte, 
Dies iſt ihre Stammverwandtſchaſt, 
Jeder hat ſein Neſt zum Wehen, 
Jeder Blasbalg ſeine Spitze. 

Viel noch gaͤb' es zu erzählen, 
BWinternächtliche Gefchichten, 
Abenddämmrungsplaudereien; 
Doch — des Dintenfaffes Grund 
Sprit: Zuviel ift ungefund ee)! 
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; Erläuterungen. 

Külm, Froſt, Kälte. 

Das Rorblicht, von welchem gefagt wird: Wirmalised wehtlewad. 
Halli, grauer großer Seehund. 

Talwe, inter. 

Iggarik, der Zaudernde, langſam Schreitende, hier die Winternacht. 
Der Bolarftern. 

Eine myibifche Provinz in Finnland. 

Schwedifche Benennung der Wie, des weſtlichen Theiles won Eftland. 
Wennemaa, Rußland. 

Gfin. Rootsimaa, finn. Ruotsimaa. — Statt Saanland, Wendland, Ruottland ge⸗ 
radezu Wiek, Rußland, Schweden zu ſetzen, hätte zu modern geklungen 

Loe, Weſtwind, Weſtmeer. Weſtlich von den finniſchen Stämmen liegen bie Meere, 
die Waflerfeite, der Wafferbogen, wessikaar; und dftli von ihnen erſtreckt fid 
der Gontinent, die Zandfeite, der Erdbogen, maakaar, deßhalb If der Dften troden. 
Der Miden Heißt pohhi, Grund. Wenn id} Loe durd das deutſche Lo he wieder 





‚gebe, fo foll damit an den Sonnuntergang im Weſtmeer erinnert werden. 


Widdo, widdewik, widdowallo, Abenddämmerung. 

Wessikaar, eigentlich der Waſſerbogen; f. oben Anm. 11. 

Warn, fo heißt der Spund, aber auch — das linnüge. Nomen hic et omen! 
Haljas, Kol, Pisohänd (Kurzidwang), Pukid, Pokki, Lupainjas, Oioneitsit, Ekvi- 
tähed (Irrwiſch, Prehmed (Dickbaͤuche), Paharet, Maa alluse reod, Warjo nältja, 
Wöllokesed, Leppatuse tüttred. 

Woo, ho, Stromgeift. 

Wirastus. 

Näk. | 

Wessi ahjos — Holland in Roth! 

Ukko, die höchfte Gottheit der wefllichen innen, trägt blaue Etrümpfe und bunte 
Schuhe, d. 5. der Himmel ift blau und am Horizont zeigt er bunte Karben. Go 
trägt auch Wodan einen blauen Mantel und ſteht auf einer bunten Decke. 

Ämmarik wird die Morgendämmerung genannt, aber in Fählmanns aflbefannter 
Sage (Berbandlungen der gelehrten eftnifchen Geſellſchaft zu Dorpat, Bd. I.) ift es die 
Abendröthe, und fo auch hier. 
Koit, Morgenroth; koido täht, Worgenftern. 

Morgenftern, denn auch hao, hago bedeutet Worgendämmerung. 
Die Freier fahren Abends ſpät auf die Brautfahrt Ihre Pferde haben Schellen am 
Halfe. Der Freier barrt draußen im Dunkeln, während der Werber ind Haus geht. 
Must tuhhad, ſchwarz Tauſend — Million oder auch Hunberttaufend. 

Kahho moor, die Kälte, 

Ea, Dſten, hier Krühroth; east tuul, Oftwind. Eigentlich iR ea, east Clativus von 
idda, ſ. unten Anm. 41. 

Puhte, bie erite blafje Dämmerung vor dem Frühroth, von puhhas, rein; da Puhte 
auf deutſch ungefällig Plingt, nannte ich fie „Helle.“ 
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9) Die Binternadt zeigt ſchwarze Wolken. 

H Daß die Winternacht fieben Tage lang gereinigt wird und fpäter fieben Tage lang 

fhläft, bezieht fi auf die fleben kalten Monate des Jahres. 2 ‚ 

31) Bezieht fib auf das „Waflerziehen” der Abendfonne. 

32) Der Often, f. oben Anm. 11. 

33) Ea, Oſten (f. oben Anm. 27) — aber hea (ausgeſprochen ea) heißt auch gut. 

4) S. oben Anm. 24. 

35) Löppe tühja, zerfließe ins Leere! Gin Exorcismus, Anays cataväc! 

86) Taewa sap, gleichſam der Abglanz des Bräutigam, 

37) Lemkibbo oder laulokapp ift eine hölzerne umreifte @elte, ein Trinkgeſchirr mit auf 
rechtſtehendem Griff; die Eängerinnen an Hochzeitsfeſten ſammeln darin Geld. Lem- 
mes tft zwar der finnifche Erlkönig, bei den Eſten eine Waſſergottheit (lemme kuppod, 
Lenıme's Haldburfel, Nymphaea) — aber lem heißt auch der Maftbaum, und der 
Griff jenes Gefaͤßes ſteht wie ein Maſtbaum emvor. 

33H BRE. . 

39 RR. 

49 Im Original: karro persed — puhutada. 

41) Idda, Nordoſt, bedeutet Keimwind, weil im Nordoften die Sommerfonne emporkeimt 
ober weil im Fruͤhling, wo er weht, die Graͤſer keimen. Er Heißt auch ristk-tuul, 
Kreuzwind, weil er um die Zeit der Tatholifchen Krübjahrsproreffionen weht. - 

a2) Bon lappe, Flid, Lappen — eine Etumologie, die eben nicht ernfthaft zu nehmen ift. 

Uebrigens ift den Eften ihre Berwandtfihaft mit den Lappen fehr wohl befannt. Ale 

fe 1817 Familiennamen annehmen mußten, wählten einige den Namen Lapp vder 

Käßrlapp — angeblich „weil ihre Vorfahren aus Lappland ſtammten.“ Ran bedenke, 

daß die Lappländer einft im füdlichen Finnland, alfo den Eften gegenüber gewohnt 

haben. Im Laufe der Zeit wurden alle finnifchen Völkerfchaften immer weiter nad 

Rorden gedrängt und durch den großen Keil der Staven in Hufelfenform aus einander 

getrieben. Das Südufer des Saima⸗Sees bei Wilmanftrand, nur 60 Werft vom fin- 

nifchen Meerbufen entfernt, Heißt noch heute Lappiranda, Zappenflrand; als die Schwe- 
der dort eine Feſtung anlegten, nannten fie fie nad dem lebten Lappen, der dort 

hauſte, Bildmannsftrand — das jetzige Wilmanſtrand. So die Sage, die id 

an Ort und Gtelle zu hören befam. 

Suwi oder sul, Sommer. 

Hunger. 

Mangel. 

Suiste auk. 

Die Schlittenhäusſchen des Peipus, kerred, haben Platz für eine ganze Geſellſchaft von 

Fifchern, die wochenlang drin wohnen. Es iſt ein Feuerberd im Häuschen. Die Win- 

terfifcherei wird Tageretfen weit vom Ufer auf dem Eife betrieben. 

Sädwind, Süden, Mittag. 

Äddal, zweite Heumaht, Grummet, daher eddal, der heiße Südwind, welcher in den 

baltiſchen Provinzen bisweilen im Epätfommer weht und eben eine zweite Maht der 

Wieſen ermöglicht. Ich habe Ihn einige Mal mit Fohn wiedergegeben. 

50) Nutto lilled, Kornblumen. 
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51) Puhte, ſ. oben Anm. 28. 

52) Merri tursas, der Meeranſchwellende, oder auch Wee-kohhutaja, der Baſſeraufſchäumer, 
im Gegenſatz zu Maa-kohhutaja, der Erdaufſchäumer. 

53) Marrud, an die fansfritifhen Maruta's auftingend. 

54) Das Aufhängen von Schlangen, um den Wind zu leden, weiß ich nicht zu deuten. 


. 55) Diefe Vorſtellung iſt bei allen Polarvöllern zu finden. 


6) Puhkujad. 

57) Härm. 

58) Rogge oder Räls. 

59) Lummi. 

60) Jämedad rahed. 

61) Joone rahed, 

62) Raske lummi, lumme tortis. 

63) Tuisk, Schneegeftöber, in Kurs, Efts, Livland Stüm genannt 

64) Torm, Marrotuul. 

65) Tulis pil, tulis pask. 

66) Addal, f. oben Anm. 49. 

67) Turkane tuloke (Türfenfeuerchen ®), tule turkane (Feuertürfe?). 

68) Wikkerkaar, der Regenbogen in der Hand Pitkne's des Dormergottes. 

69), Sönnid mökijad. Sie heißen Kou und Kouke, fchleppen noli und pitkne loti her 
bei und wühlen die Donnerkeile aus der Erde. 

70) Für Betterleuchten giebt es zahlreiche Ausdrücke, aber es bericht Verwirrung. Unter 
Anderem heit ed beim Wetterleuchten: Pitkne külwab seeni ja walmistab wilja, 
der Donnergott fät Pilze und zeitigt Dad Getraide. Pilze erfheinen oft in vegelmäßi» 
gen Bögen, wie gefät. 

71) Mets wangis, der Bald if in Ketten und —— ſagt der Eſte, wenn die Bäume 
bereift erſcheinen. 

72) Die Ramen der albiſchen, unterirdiſchen Geiſter und Alraunen find im Eſtniſchen: 
Walge rappo, Rebbo, Rabbo, Jassa, Jölla, Köberkont, Wanakäbres, Taud 
(Seuche), Pudo (Mangel), Kihmud (budlige Alraunen), Hagankott (Kaffiad, Bettler). 
„Alraunenzwergehudel” fteht nur des Reimes halber da’ im Eſtniſchen ſteht Bergratze. 
mäerot Kaninchen): 

Kihmud käisid, hagankottid, 
Münstertasid mäerottid. 

Bucklige Bettelfäde kamen daher. 
Kaninchen präfentirten das Gewehr. 

73) Hoo pakkub nissa, Hoo bietet feine Zigen (unechte Morcheln). 

74) Hauga pask, Haugs Koth, eine völlig unfruchtbare lehmähnliche Erbart, was ich mit 
„Schurf“ nicht eben genau wiedergegeben zu haben behaupte. 

75) Freiſam ift der deutfche Name für crusta lactea, Milchborke, Anſprung, Bierziger x. 
(auch ein häßliches Kind Hat viele Namen). Vom Schlafen auf feuchter Erbe, befon: 
ders in den Nachthütungen, kommen Hautausſchläge, die der Eſte den unterirdiſchen 
Geiftern beimißt. Eſtniſch beißt diefer Geiit Oud, der solasönnad, Salzworte, Zaus 
berworte fendet. 
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76) Obho. Der Kalmus Hat ſchwertförmige Blätur; fie beißen ahho medkad. 

7) Polla kused, Polla's Zannen = Binſen. Polla ijt neben Binfen wingig, im Tams 
nenwalde riefig, und in der Schlacht zerſchmeitert er die Speere der Feinde. Auch 
nad ruffifher Mythe hat der Waldgeift (aBmid) die Eigenfchaft gerade ebenfo buch 
zu erſcheinen als die ihn umgebenden Gewächſe. Weiteres hierüber im, Womba Wido.” 

78) Janne. 

79) Die Briefe der Gen beſtehen aus lauter Brüßen. 

80) ebelnege — fliegender Sonmer. 

81) Tule emına tantsib, die Windmutter tanzt -- beißt es beim Unwetter. 

8% Heerwurm: waino köis, Zeindfhaftsitrid (oder auch von wain, Unger?) der Zug der 
Proceffimsraupen. Deuffche Bauerpropheten ſagen, daß er Krieg bedente; die fingen 
Ftauen und die Zauberer unter den Erlen berühren den Heetwurm und glauben, daß 
ige Häude dadurch Zauberkraft erhalten. 

83) Karwakak, Haarbrod, panis cum pilis pubis, eine Att elisire d’amore. 

84) Jännes, der Haſe aber auch der Wirbelwind. Septerer heißt auch tulis pil, Winddrache, 

und tulis pask, Windkoth; f. oben Anm. 65. 

85) Eike, Gewitter bei Nrenger Kälte. 

86) Findlingdfteine, blocs erratigues. 

IT) Kleine Steine, um Hunde abzuwehren. 


‚88 Der eſtniſche Schluß lantet: 


Tinti po ei ennam lubba 
Pabber utlleb: külalt jubba! 





Eine treue Weberjegung darf nicht immer wörtlich fein. Im Eſtni⸗ 
ſchen erhalten 3. B. Hochzeitsgäfte, langukossed, das Epitheten limekessed, 
Negenwürmer, erftend um der Alliteration, fodann aber auch um des 
Witzes willen, weil Regenwürmer zum Borjchein kommen, wenn es regnet, 
und Hochzeitsgäfte, wo es was zu trinken giebt. Im Deutihen mußte 
der unpoetifche Regenwurm anders wiedergegeben werden: ich wählte den 
Maikäfer, der Schön in der deutichen Mythe eine Rolle fpielt und wegen 
feines mafjenhaften Auftretens in Blütenbäumen mit’ Hochzeitsgäften ver 
alihen werden fann. — Für Naturerfcheinungen hat der Eſte einen Reich- 
tbum von Ausdrüden und Gigennamen, die im Deutichen häufig nicht 
wiedergegeben werden koͤnnen. Man fönnte zwar Iggarik Zauderbart 
überfeßen, Külm — König Froſt, Ammarik — Abendröthe, Widdewik 
— Dämmerichein, Kahho — Kälte, Laune — König Süd; indeflen ift 
es doch paſſender, fremde Eigennamen nicht zu überfegen; id habe es 
nur bei denjenigen Namen gethan, die gar zu häufig vorkommen, weil 
fonft ganze Seiten unverftändlich geflungen hätten, 
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Schließlich verwahre ich mich noch in der Hinficht, daß ich Hier 
feine efinifhe Mythologie, fondern nur einzelne Materialien zu derfelben 
geben wollte. Wer bei den Eften binzuborchen verfteht, erflaunt über 
ihre geheimen Sagenfhäge. Die mythologiihen Namen verihwanden 
allmählig ala foldhe aus dem Volksbewußtſein, aber fle gingen nicht verlos 
ren, weil fie in den Benennungen von Raturgegenftänden — Blumen, 
Steinen, Vögeln, Käfern u. f. w. — oder in verfhiedenen Redewendun⸗ 
gen fi erhielten. Die hriftlihen Prediger mußten natürlicher Weiſe alle 
heidniſchen Borftellungen zu vernichten fuchen: der getaufte Eſte diirfte 
feine alten @ötter nicht einmal nennen. Schen zu Hupels Zeit (1775) 
fagte der Bauer nicht: Pitkne külwab seeni (f. oben Anm. 70) — er 
fieß Pitkne, den Donnergott, weg und fagte beim Wetterleuchten bloß: 
seene külwab. Auch der finniſche Schriftfteller Porthan klagt im vorigen 
Jahrhundert, daß die Prediger wegen der Zauberlieder die Bolfspoefle 
verfolgten, gegen welche Xendenz in unferen Zagen der folgende triftige 
Einwand erhoben wurde: „was giebt es für eine unfchuldigere Meditw 
in aller Welt als das Beſprechen? wer kann behaupten, daB es nit 
beruhigend, die Phantafle gefangen nehmend und jomit heilſam wirfe? 
wenigſtens tröftet e8 einen Kranken, der feinen Arzt haben kann.“ — So 
Krengwald, der verdiente Sammler eſtniſcher Sagen. Was aber, frage 
ih, balf den finnifhen Predigern jene Berfolgung? 50 Jahre nad) 
Porthan hat Loönnroth doch noch 20,000 Runen lebendig im Munde des 
Volles gefunden! 
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38. in einem Garten unter Gottes Schuß und unter der Auffiht ver 
fändiger und erfahrener Gärtner in naturgemäßer Weile die Gewäͤchſe 
gepflegt uud entwidelt werden, fo follen and die edelften Gewächfe der 
Erde, die Menfchenkinder, als Keime und Glieder der Menſchheit und 
Kinder Gottes in Webereinflimmung mit ihren leiblichen und geiftigen Ans 
lagen, mit dem Willen Gottes und den von der NRatuy gegebenen Bedin- 
gungen erzogen werden. Zu folder Erziehung iſt nicht allein die Schnie 
berufen; ebenſo fehr, ja noch weit mehr bat das elterlihe Haus bie 
nächfte Verpflichtung dazu; ihm ift die hohe Aufgabe geftellt, eine gedeih⸗ 
liche Pflege dem heranwachſenden Gefchlecht zu gewähren, ſchuͤtzend und lei⸗ 
tend ihm zur Seite zu fleben und es von Jugend auf den richtigen Weg 
zu wahrer Bildung zu führen und geben zu lehren. Denn wie grade [han beim 
erften Hervorkeimen des zarten Pflänzchens ein forglamer Garteufreund 
weder Zeit noch Mühe Ipart, um demſelben Schuß vor verfengender Sons 
nenhitze wie vor tödtenden Nachtfröften, vor Dürre und Näffe, vor ſchäd⸗ 
lichen Inſeeten und andern Gefahren zu verfihaffen, wie er es zu rechter 
Zeit bedeckt, begießt, reinigt, aufrichtet und feiner Natur gemäß pflegt, 
wie er ed nicht felten an einen paflenderen Ort verpflanzt und das Erd» 
reich nach feiner Cigenthümlichkeit zubereitet, jo werden auch die Eltern 
und Erzieher die ihnen von Gott auvertranten Kinder fehon in zarter 
Augend vor ſchaͤdlichen Einflüſſen der äußeren Verhältnifie, des Lebens 
und des Umgangs zu bewahren, ihre Anlagen richtig zu entwideln, ihre 
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Uuarten zu befämpfen und ihnen den rechten Boden für die Ausbildung 
ihres Geiftes zu verſchaffen, auf das Eifrigfte bemüht fein. Hülflos und 
ſchwach, wie faum ein anderes Weſen in der Reihe der Geihöpfe Gottes, 
wird ja das Kind zur Welt geboren, die es mit Weinen begrüßt, vielfach 
begegnen ihm Gefahren, die feinem Leibe, feinen Gliedmaßen, ſeinen 
Sinnen und feinen geiftigen Fähigkeiten Verderben drohen; doch hat der 
Herr einen Engel ihm zugejellt, der liebend über ihm wache; es ift Die 
Mutterliebe, die treu auf fein Wohl bedacht if. Mit den flärkfien Ban- 
den der Natur hat Gott das Kind mit der Mutter verknüpft; in ihm 
fpiegelt fih das Weſen der Eltern wieder ab, und die treue Xiebe, Die 
aufopfernde Geduld, die unermüdliche Sorge, die dem Kinde zu Theil 
wird, — jedes Wort, jeder Blick, jede Breundlichkeit, die den Zug des. 
Herzens offenbart, ſchürzt den Knoten der geheimnißvollen Bereinigung 

fefter und giebt ihr eine Dauer über die engen Grenzen des Haufes und 

der Familie, ja dieſes irdifchen Lebens hinaus. Möchten doch alle Eltern 

diefen hohen Beruf, diefe heilige Verpflichtung, ja das erhabene Vorrecht 
und diefe Himmeldfreude an der allmählichen Entlaltung der Anlagen ih 
ser Kinder recht erkennen und empfinden! Wie glücklich ift das Haus, 
wo die ſorgſame Mutter Tiebend und weiße, mit freundlicher Zucht und 
frommen Gebeten im häuslichen Kreile walte, wo des Vaters ver 
ftändige Lehre und, ernfle Barnung die Kinder in willigem, kindlichem 
Gehotſam erhält, der auf einen Wink und ein leifes Wort merkt, — we 
ia fröhlichen Vereine das Glück der aufopfernden Liebe umd Gegenliche 
empfunden wird, — wo das gelammte von göttlichem Geifte getragene, 
von chriſtlicher Liebe durchdrungene Familienleben zu flet# höheren Stufen 
der Bildung, Gittlichfeit und Froͤmmigkeit leitet, Leider find ſolche Mu—⸗ 
ſterbilder häuslichen Lebens nicht häufig. Mangel an Achtinmleit, au Ges 
duld, an eigner Bildung, noch häufiger an Zeit und Luft hindert nicht 
felten die Musiant des guten Samens; Vernachläffiguug und blinde Liebe 
gekatten das Cuiporwuchern Des Unktautes der Lüge, des LUingeborfams 
und Trotges; unzeitige Strenge, Ungleichheit in Benehmen und ſchlechtes 
Beilpiel laſſen die zarten Pflanzen der Achtuug und Liebe im Garten des 
findlicden Herzens verfünmern. 

Wo ſolche Zuſtände den empfänglicden Gemüthern der Kleinen die 
ihnen zuträgliche Nahrung vorentgalten, wo ihnen flatt eines Fiſches eine 
Schlange, ſtatt Brodes ein Stein geboten wird, wo die natürlichen Pfleger 
frühzeitig Den Kindern durch Zob oder langmisrige Kraukheit entzogen 
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werden, wo fie durch mmunterbrochene Arbeit und Gefhäfte gendthigt find, 
ihre Kinder gerade in den bildungsfähigften Jahren Ach ſelbſt und dem 
Aufalle zu Abertaffen, — da kann die Auäficht auf ein Fortſchreiten der 
Bildung, auf ein fittlicheres und zugleich gehorfameres, edleres Geflecht 
feinen Raum finden, — zumal bei den YZugeftändniffen, welche der Zeit 
geift. der Zrühreife, Der baldigen Eutfeflelimg der Jugend zu machen ge 
wohnt ik. Leider bat Die Nachläffigfeit im dieſer Hinficht ſchon ihre bitte 
ven Yrüchte getragen, wie die in erſchreckendem Maße zunehmende Zahl 
ngendlicher Berbrecher nme zu klar barlegt. 

Sof nun die chrifkliche Liebe, die nach fo vielen Seiten hin ſich thütig 
beweiſt, diefem nahenden Untergange bdiefer Gefräpigleit des Zeitrieſen, 
der feine eigenen Kinder verfhlingt, unthätig aufehen? Soll Re die dem 
Molsh der BWeltiuft und des Egoiamus geopferten Kinder ruhig ihrem 
Berberben entgegen gehen laſſen, ohue nur einem Verſuch Dagegen gewagt 
zu haben? Das ei ferne! Dielelbe Sorge und Theiluahme, die über 
dad Weltmeer hinaus die Arbeiten und Schickſale der unter. Heiden und 
Mehamebanern fänpienden Glieder der einigen chriſtlichen Kirche als Die 
eigenen empfindet, Me Dad Leiden Der Armen und Verachteten dieler Erde 
durch Troi- und Hülfe zu mildern, die Scrednifie des Krieges durch 
Ansjendung voy Felddiaconen, dur; Pflege und Erquickung der Berwuns 
desen und Erfreukten zu Undern bemüht ift, die der fittliden Verſunken⸗ 
beit alter und jugendlicher Vetbrecher oder Verirrter rathend uud wettend 
abenbeifen fir. eine des fünftigen Beneration ſchuldige Bricht erkeunt, 
wird audi, und zwar ganz ueszüglich in Ihrer unmittelbarfien Rähe gwo⸗ 
Ben Uebaͤn vorzubeugen, das Unkraut, jo lange e8 no Bein iſt, auszu⸗ 
raufen und dagegen Die Keime wahrer Bildung in den ned) unnerdorbenen 
Boden au pflanzen. ſich angelegen fein laſſen. — Dem gemäß bat. die 
Ueberzeugung, daß für die mütterliche Pflege, wo fie ſehlt oder nicht das 
Griosterliche leitet, ein Exſatz Moth thun, an vielen Orten Auſtalten her⸗ 
votgernfen, die auf die Kinder in dem erſten Lebensjahren bewahrend, lei⸗ 
tend und belebrend einzuwieſen beftimmt find, und die man Warter 
Ihuien oder Kleinkinderſchulen genannt hat. Aehnlich wie die eigentiix 
ar Bewahranſtalten, welche nur Säuglinge nnd ganz kloine Kinder 
wom erſten bis zum dritten Jahre aufzunehmen beſtimmt ſind, haben diele 
Anfteften dan Zwei, die: Kinder vom. Dritten bis zum flebenten Jahre, 
wo :ihmen der Ehitnitt in andere Schulen offen fteht, zu beſchaͤftigen und 
dadnech zunaͤchſt wor den ihnen su Haufe. oder anf der Straße drohenden 
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leiblichen Gefahren zu bewahren; noch mehr aber follen die kindlichen 
Gemüther den geiſtigen Gefahren, welche Verführung, boͤſes Beiipiel und 
Berwahrlofung ihnen bereiten, entzogen werden, wodurch fe ſelbſt oft wie» 
der ein Mittel werden, in die finfteren Räume ihres Hausweſens einen 
Lichtſtrahl der Ordnung, Reinlichleit, Sitte und Zucht zu bringen. 

Aber nicht allein zu bewahren, fondern auch auf das Gute hinzu» 
leiten liegt in der Aufgabe folcher Anftalten. Bei der großen Macht der 
Gewohnbeit, die dem Menfchen oft zur anderen Natur wird, iſt es von 
der größten Wichtigkeit, in welche geiſtige Atmoſphaͤre ein menſchliches 
Weſen glei vom Beginne feines Dafeins an verfept wird. Tritt ihm 
uun, wo das elterlihe Haus dies nicht bieten fann, eine liebreiche, freund» 
lihe Gewalt entgegen, wird es von früher Jugend an gewöhnt an Rein- 
lihleit, Ordnung und Gehorfam, lernt es ſich froh und frei fühlen in 
den Schranien der höheren Ordnung, wird es durch Berlehr mit Alters 
genofjeu in gemeinfamen Spielen unter forgfamer Auffiht in der Ber- 
tröglicpkeit gebt, wird es gewarnt und gehindert in Bezug auf Lüge 
und Gemeinheit, — fo befeftigt die beftändige Gewohnheit die guten Sit- 
ten, die mehr werth find als gute Geſetze, und giebt Ausficht anf ein ſitt⸗ 
licheres Geſchlecht, das dem Guten nachtrachtet und die Sünde haßt. 
Wird ferner die Aufmerkſamkeit der Kinder anf die Allmacht und 
Weisheit, die ſich im kleinſten wie im größten Werke Gottes, in der Natur 
und im Menfchenleben ausipricht, gelenkt, lernen fie den unſichtbaren Urs 
quell alles Sichtbaren ahnen, alles Gute auf den Vater des Lichts und 
der Gnade zurüdführen, fo entfalten fi die erſten veligidfen Gefühle im 
der kindlichen Seele. wi. 

Als Borbereitung auf den fpäteren Schulunterricht weckt Die Klein⸗ 
Einderfhule den Berftand, übt die Sinne und gewöhnt ungeorbuete und 
ernfte Beichäftigung durch allmählichen Webergang vom Spiel zur Arbeit. 
Das Spiel, welches für die Kinder die ernfthaftefte Sache von der Welt 
ift, ſetzt die leiblichen und geiftigen Kräfte auf eine dem ganzen Organis⸗ 
mus zufagende Weile in Bewegung, umd jede Arbeit, die fie auf Diele 
Art zu freier Thätigkeit anregt, ift ihnen ein Spiel. Namentlich die ge 
meinfhaftlihen, mit Gelang und verfchiedenartigen Bewegungen verbunde 
nen Spiele find ein vortrefflihes Bildungsmittel; fie üben die leibliche 
Gewandtheit und den äußeren Anftand, fle erheitern das Gemüth, fie ge 
wöhnen an Verträglichkeit und Unterordnung unter ein gemeinfames Ge⸗ 
jeg und haben, wie die gymnaſtiſchen Freiübungen, einem nicht zu verlen⸗ 
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wenden Einfluß auf den fhnellen Gehorſam und die Geifbesgegenwart. 
Zu den Ginzelipielen mit Baufleinen und Hölgern, die nicht einmal gleich» 
mößig zugefchnitten' zu fein brauchen, mit Pappftädchen und Papierläppr 
Gen, mit Puppen und Gausgeräthen, vereinigen ſich gewoͤhnlich Drei oder 
vier Kinder, die dann Thürme, Schlöfler, Eifenbahnen und Brüden banen, 
Feſtungen mit Soldaten bejegen und Städte mit Menſchen und Zhieren 
beuölfern, wobei die Phantafle wie die architeftoniiche Anlage angeregt 
und an wachſender Geſchicklichkeit gehbt wird, während bei den Mädchen 
die Anfänge der Kinderpflege und der Wirthſchaftlichkeit in lieblicher Ger 
(häftigfeit mit Puppen und Hausgeräth hervortreten. — Ym Sommer 
vird dergleichen im Freien vorgenommen; man läßt da oft die Kinder 
ihren eigenen Wunſchen folgen, eine Spielkceife bilden, an den Blumen 
und Gräfern, an Käfern und Schmetterlingen fi ergößen, im Sande 
Höhlen, "Berge und Gärten anlegen, Kränze winden oder Sträuße binden, 
wobei die Lehrerin vielfach Gelegenheit hat, durch Benennung der Bin⸗ 
men, Bänme und Thiere, durch Erwähnung des Nupens und Gebrauchs 
derfeiben, durch Hinweiſung auf die weifen Einrichtungen Gottes zur Bes 
lehrung umd Förderung der Kinder beizutragen. 

Dem Spiele verwandt find die Fleinen mechanifhen Arbeiten, die 
am größere Handarbeiten gewöhnen, wie Seidenläppihen zerzupfen, Eharpie 
machen, Garn wideln, auf der Schnurgabel Schnur machen, oder auch 
Sämereien ansiuchen und osdnen, Bapierftreifen durch einander fledhten 
und aus Holz ſchnitzen. Die größeren Mädchen werden im Nähen von 
Belguaht, im Flicken, Stopfen, jo wie im Steiden unterwielen. 

Durch Anihauungsähungen, die an Naturgegenftänden oder Haus 
geräthen,, fo wie an Bildern angeflellt werden, fucht man eine größere 
Maunichfaltigleit von Gegenfländen dem Kinde vorzwführen, Durch die Be 
uennung nnd DBeichreibung derſelben Gedächtnig und Sprachgewandtheit, 
durch das Berpleichen mit anderen die Aufmerkſamkeit und das Urtheil 
zu üben. Die Bilder, weldhe Jamilienfcenen, ländliche und Gartenarbeiten 
oder Beiäftigungen der Handwerker vorftellen, gewähren Stoff -für mo⸗ 
natelange Unterhaltung zu nicht geringer Freude der Kinder. 

Das Recuen beichräntt fih fa ganz auf Kopfrehnen, aber 
nmiaßt fowohl ganze als gebrochene Zahlen, natäztich in kleinem Umfange, 
nämlidy zuerſt von 1 bis 10 und von !, bis ’/,, dann von 1 bis 100 
und von !, bis ’/,6, wodurch die Scheu vor Bruchrechnungen gleich von 
vorn herein überwunden wisd. Beim Zählen, vorwärts und rückwärts, 
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beim Addiren und Abziehen won jedesmal 2, 3, 4, 5 oder 10 Einhelten 
wird im Chor geſprochen, und im die Hände. geflaticht, indem die Kleine 
von nur nachſprechen, allmähltg aber anch einzeln zählen und rechnen der» 
ven. Als Hülismittel dienen dazu Die Finger Der Hände, Bohnen, Ka⸗ 
ſtanien oder Bauftsine, die in Häufpen von 2, 3, 5 der 10 vereinigt, 
abgezaͤhlt umd zugezaͤhlt werden; auch am den Kugeln des ruffiſchen Re⸗ 
chenbrettis werden Die Brmubrechumgsarten geübt. Die Größeren ſchrei⸗ 
ben auch Zahlen uud machen den Wafang im Tafeltechnen, doc fo, daB 
fie fletd Gegenftände vor Augen haben oder zu haben glauben und eine 
klaxe Anſchauung der verichiedenen Iahloperatinnen behalten. 

Große Freude macht im der regel den Kindern dad Zeichnen, for 
bald fie einige Uebimg in der Darſtellung eines einfachen Gegenſtandes 
erkaugt. haben. Nach ben Zeichmugen der Lehrerin an der Wandtafel ſu⸗ 
Hau felbfi die Kleinsten anf ihren Schieſertafeln fich. zu richten, ımd wenn 
auch im Anfang die Nachbildung kaum zu erkennen ift, fo erreichen einige 
dor bald eins übarrnichende Gewandiheit und zeichnen kleine Gegenflände, 
Thiere, Hänfer und Geräthinniten .auf Papier nach, oder Meilen Kreuze, 
Sterne und zufammengefeßte Figuren in lintirten Heften dar. Die Ber 
- neminngen der. Öegenflände werben unter die Zeichnung geichrieben und 
duch Diele erſſen Uebngen iu Schreiben wird allmähluh größere Fer⸗ 
tigfeit exzielt, Die fpäter Durch. den Schreibleſeunterricht befeſtigt und aus⸗ 
gebiipet wird. Die Groͤßeren ſchreihen Wörter, Denkſprüche ‚und Lieder⸗ 
verſe aus dem Gedaͤchtaiſſe oder nach einer Vorichrift wit der Bleiſeder 
oder mit Dinte. Dach gehört dieſe Beſchäftigung mehr in Die Clementar⸗ 
ſchule, und wird, wie dad eigentliche Leſen lernen nur mit den Gröberen 
geäht, Die nad) einer Fibel Wörter und Sätze leſen, während die Meine⸗ 
ven 8 eingelien auf Pappe geliebten Buchſtaben Wörter zuſammenzu⸗ 
epen fih. bemäpen. 

Die yerzüglichfien Dilaungemitiel für das Vemũth und das Eprach⸗ 
gefühl And die Ersählungen bibliſcher und anderer Geſthichten in kind⸗ 
licher Weiſe und wo möglich nach bildlichen Darſtelungen, die Ginuübung 
Meiner - Lieder, Sprüche und. Gebete Durch Vorſagen und Wichesheice 
im Ghor und einzeln, und der Geſang, der das Herz fröhlich macht und 
eine geiſtige Zrilcha und Lebendigkeit erweckt, die ſich auch bei. dem übri⸗ 
gen Unterrichte förderlich zeigt. Die Lieder zu den verſchiedenen Feſten 
fo wie zu den Spielen werden öfter vorgeſagt, — und duch - 
öfteres Singen den Gedächtniſſe ſeſt eisgeprägt. | 
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Indem durch ſolche Beichäftigungen die Kinder vor Müßiggang und 
vielen an das auffichtslofe Herumtreiben fich fnüpfenden Laftern bewahrt 
werden, aber auch die Vorbildung auf den weiteren Schulunterricht Ke⸗ 
nießen, bildet die Kleinfinderfchule ein freilich in normalen Verhältniſſen 
unnöthiges, in der Wirflichfeit aber wohl felten entbehrlihes Glied in 
der Kette der Anftalten, die den Fortfchritt des werdenden Geſchlechts bes 
zweien, und greift auch durch die Einwirkung auf das Familienleben ihrer 
meiftens den ärmeren Klaſſen angehörigen Zöglinge in das Gebiet der 
allgemeinen Armenpflege und der inneren Mifflon nicht unbedeutend ein, 


Da ungeachtet der im allgemeinen günftigen Erfolge die Cinrichtung 
vor Kleinfinderjchulen nod manchen Widerſpruch erfährt und Vorurtheile 
gegen diefelben herifhen, jo wird es nicht unpafjend fein, auf die Haupt 
einmärfe etwas genauer einzugeben. 


Die Stieinfinderfchule, fagt man, entfremde die Kinder den Eltern, 
enthebe diefe ihrer Pflichten gegen ihre Kinder und mache fie noch gleich» 
galtiger als bisher. Iſt der Vorwurf begründet, fo liegt e8 am Tage, 
daB von folhen Eitern eine heiliame Einwirfung auf ihre Kinder nic 
erwartet werden darf, und die Pflicht ed erfordert, fich derfelben anzus 
nehmen, ft aber die vermeinte Gleichgültigkeit, wie gewiß häufig, nur 
eine Folge der Unwiſſenheit und des Unvermögens, das Richtige in der 
Erziehung zu treffen, fo liegt es am Tage, ihnen durch Belehrumg und 
Ermahnung die Mittel zur Ausbildung ihrer Kinder zu gewähren; und 
wodurch kann dies beffer geicheben, als indem man ihnen ein Beifpiel eis 
ner verfländigen und erfolgreichen Erziehung vor Augen ftellt Kann 
man es bei den Eltern zu richtigen pädagogifchen Grundfäßen und Ans 
wendung derſelben bringen, fo bedürfen diefelben, wenn nicht häusliche 
Verhältniſſe die Erfüllung diefer Pflichten hindern, feiner Anſtalt weiter, 
und die Kleinkinderichule erfüllt dann ihren Hauptzwed, nämlich den, ſich 
allmaͤhlig felbft überfläffig zu mahen. Daß aber, fo fange dies noch 
nicht der Fall ift, durch Beſuch der Schule die Kinder den Eltern ent⸗ 
fremder werden follten, hat die Erfahrunge hier wie anderswo auf das 
augenfcheinlichfte widerlegt. Während nämlich der Hauspater feinen Ger 
ſchäften nachgeht, hat die Hausfrau, die mehrere Kinder oder ein größeres 
Hausweſen zu beforgen bat und nicht im Stande ift, mehrere Domeftifen 
zu halten, wenigflens am Bormittage mit ihrer Hauss und Gartenwirth⸗ 
haft fo vollauf zu thun, Daß ihre die Heineren Kinder mehr im Wege 
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als zur Freude oder zur Hülfe find. Es fehlt an Zeit, an Berfiämdniß 
oder an Geduld, ſich eingehend mit ihnen zu befchäftigen, ihnen Anleituug 
zw, fleinen Arbeiten und flillen Spielen oder zum Lernen zu. geben, die 
Kinder verfallen aus Langeweile ſchon auf Zänkereien oder Unarten, Die 
nicht felten zu böfen Angewohnbeiten und endlich zu Laftern werden, Häufig 
find die Eltern froh, die Fleinen Friedensſtoͤrer und Quaͤlgeiſter auf einige 
Zeit 108 zu werden, und lafjen fe gern auf der Straße und am Meeres⸗ 
fitande ihre eigene Unterhaltung fuchen, wenn nur unterdeffen im Haufe 
Ruhe herriht. Es mag ja mauchen Kindern ein ſolches Leben zur Abhaär⸗ 
tung des Körpers, zu einer naturwücdhfigen friichen Uebung der Siune, 
zur Entwikelang des Muthes, der Geiſtesgegenwart und der Selbſtändig⸗ 
feit oder auch zur Naturbeobachtung dienlich geweſen fein, — wie viele 
fittliche Gefahren aber führt ein Umgang, mit umerzogenen Kindern ohne 
jegliche Aufficht, ohme eine beſtimmte Beſchäftigung an, anf und im Waſ⸗ 
fer oder auf den Gaſſen herbei! Wie macht mülfiges Derträumen und 
Berfpielen ganzer Tage den Geift für alles Höhere und befonders Yür 
jede ernſtere Anftrengung flumpf und unfähig! Wie anders wird das 
Berhältuiß zwifchen Eltern und Kindern, wenn diefe aus der Lleiuen 
Schule nad Haufe lommen! Gefragt nach dem, was in der Schule vor⸗ 
genommen fei, willen die Kinder mit Luft und Freude fo mancherlei 
Neues zu berichten; die Eltern aber freuen ſich mit ihnen, muntern fie 
auf, esgäuzen und berichtigen ihre Erzählungen, Taffen ſich die bibliſchen 
Geſchichten und Liederverſe wiederholen oder lernen fie mit ihnen, und 
weinen oft vor Rührung über die Lieblichen Gefänge der Kleinen. Die 
verſchiedenen ftillen Arbeiten, welche fie auch ihre Gefchwifter Ichren, 
erregen das Jutereſſe der Erwachſenen, die fih über eine von ihnen ange 
fertigte Slechtarbeit, ein Zuch, ein Käftchen, eine Zeichnung oder einen 
Glückmunſch mehr freuen als über ein werthvolles Geſchenk. 

Hiemit erledigt fich Ichon ein zweiter Ginwand, daß eine folhe Au⸗ 


alt für unfere einen Städte unnöthig fel, da die Eltern nicht oft 


tagelaug auf‘ Arbeit ausgehen. Die Kleinkinderſchule fell ja nicht eine 
Bewahranftalt für ganz kleine Kinder fein, ſondern eine Vorbereitung ge 
währen auf einen weiteren Unterricht, die geiftigen Kräfte weden und le 
bendig erhalten zu gedeiglicher Entwidlung. 

Wird ferner noch hervorgehoben, daß die Kinder zu früh angeftrengt 
werden, ja daß fie überhaupt unfähig feien, in diefem zarten Alter Unter⸗ 
vicht zu genießen, fo liefert der ganze Verlauf der Geſchichte folder Au 
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falten einen fo klaren Begenbeweis, daß man nur auffordern darf, fi 
jel6R von dem Berfahren zu überzeugen, namentlich von der Munterleit 
und Freudigfeit der Kinder, die nicht flattfinden könnte, wenn ihnen zu 
viel Arbeiten zugemuthet oder ihre Kräfte über Gebähr angeſtrengt wir, 
den. Ritdht allein in Bezug auf die Schule, fordern auch auf den haͤus⸗ 
lichen Unterricht kann man nicht genug dem herrſchenden Vorurtheile ent 
gegentreten, als ob Die Kinder in ERland und Livland weniger Anlagen 
hätten als die ausländifchen, als ob man im achten oder zehnten Jahre 
erſt anfangen dürfe, fie geiſtig zu beipäftigen und fie zum Lernen anzu 
halten. Es hat dieſe gutgemeinte Rückſicht auf Die glückliche Jugendzeit 
für die Kinder Die traurige Kolge, daß fle fpäter in deu Schulen hinten 
anderen jüngeren, aber geiflig begabteren zurüdbleiben, dadurch die Lufl 
zum Lernen und zu geiftigen Auftxengungen verlieren, und da man von 
ihnen größere Neife des Berftaudes, fchnelleres Auffaſſen und leichteres 
Lernen erwartet, öfter getadelt oder geftraft werden. Schon das Bedauern, 
welches man mitunter den armen Kindern fpendet, wenn fie lernen follen, 
kann ein Anlaß fein, fie das, was ihnen eine Freude jein follte, als eine 
Ihwierige, mit Unrecht ihnen anfgebürdete Laft anfehen zu laſſen, und die 
Freude an der Schule’ ift der befte Beweis für die Fähigleit des Kinder, 
ſchon im zarten Alter die denfelben amgemefjenen Kenntniſſe umd Fertig⸗ 
leiten ſich anzueiguen und anzumenden. 

Ein nicht ungewöhnlicher aber felten eingeftandener Einwurf gegen 
bie Schule entfpringt aus der Schwierigleit oder dem Lnvermögen der 
Eltern, die Kinder reinlich umd anfländig zu Meiden. Die Schule ver 
langt unbedingt, daß die Kinder gewaſchen und gefämmt, in veinlichen, 
gebürfeten und micht zerrifienen Kleidern und Schuhen zur Schule kom⸗ 
men, mag der Stoff derſelben noch jo grob, mögen die Löcher noch jo 
baufig geflidt oder geftopft fein. Vielfach muß freilich da nachgeholfen 
werden, vor dem Beginn der Säule haben manche ſich zu reinigen, auch 
hin und wieder eim Lod allein oder mit Hülfe der Lehrerin zu flicken, 
und es tft immer zu bedauern, wenn Eltern um dieſer für das ganze Leben 
ihres Kindes wichtigen Gewöhunng an Ordnung und Reinlichleit willen, 
die ihnen Mühe verurjacht, daſſelbe vou der Schule zurüdhnlten und es 
in Schmuntz und Unorduung verlommen laffen. Wo wirklich Roth var⸗ 
beuden if,‘ ſucht Die Anſtalt von ſich aus oder durch Unterfläßung wohl⸗ 
wollender Freunde möglich abzuhelfen. Nach und nach wird es nicht 
"allein den Ellern, fondern au den Kindern Bar, wie dieſe Gewoͤhnung 
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an Sauberleit gar nicht fo viel Zeit wegnehme, daß fle vielmehr zu wiel- 
fachem Erſparniſſe an Zeit und Geld leite und die Friſche und Munterleit, 
fowie das Gefühl für Anftand und Sittlichkeit fördre und belebe. 

; Der Vorwurf einer zu firengen Zucht in Bezug auf das zarte Als 
ter Tönnte begründet fein, da in einzelnen Fällen Kinder milder hätten 
behandelt werden follen. Anderen wäre dagegen vielleicht eine ernftere 
Behandlung heilfamer geweien, wie denn wohl in feiner Anftalt derartige 
Sechlariffe vermieden werden koͤnnen. Im allgemeinen fallen. durch ver- 
ftändige und liebevolle Leitung, durch die befbindige Beichäftigung, fo wie 
durch richtige Abwechſelung von Spiel und Arbeit die meiften Unarten 
und Beranlaffungen zur Beflrafung weg. Herrſcht Zucht und Sitte in 
der Schule, fo fügen fih aud die Neulinge leicht den waltenden Geifte, 
und eine Zurechtweiſung von einem der größeren Kinder bat meiftens 
ſchon die erwänfchte Wirkung, ohne daß die Lehrerin flrafend einzugreifen 
genöthigt wäre. 

Einen der gewoͤhnlichſten Einwürfe fan die Schule nicht widerlegen, 
fondern gefteht feine Wahrheit ein, leugnet aber die Berechtigung deſſelben 
durchaus, dem Worte Gottes und der Erfahrung gemäß. Es ift dies 
die Aufnahme von -Kindern verichiedener Stände, die in ganz gleicher 
Weile behandelt werden. Ohne die Bedeutung. der gefhichtlih gegebenen 
Stände zu verfennen oder einer communiftiichen Nivellirung derſelben 
das Wort zu reden, können wir doch den Erben vielleicht großer Güter, 
fo fange fie noch Kinder find (f. Galat. A, 1), feinerlei Vorrechte zuge 
Reben, wenn auch die Leitung der einzelnen Seelen nach ihrer individuele 
Ien Stellung eine verfchiedene fein muß. Wenn’ aber vorausgefeßt wird, 
daß die Kinder niederer Stände mehr Unarten in die Schule bringen als 
jene, jo ift dies in Beziehung auf rohe, ungewandfe Manieren, auf Lang» 
famteit der Auffafjung, Unkenntniß der Sprache und der gefelligen Ders 
bältniffe meiftens wohl der Fall, wogegen Kinder aus vornehmeren Fami⸗ 
Nlien bei feinem Benehmen oft Eitelfeit, Hochmuth, NRechthaberei, Ungehor⸗ 
ſam und launifhes Weſen berwortreten laffen, je nad der häuslichen 
Erziehung. Grade diefen Fehlern ſoll ja die Schule eutgegenarbeiten, 
und fie thut es mit Erfolg befonders dadurch, daß die Kinder im Um⸗ 
gange mit einander. Die rauhen Seiten abfchleifeng die Unverträglickeit 
überwinden und, dem Beilpiele der Verftändigeren folgend, in gemeinfamer 
Deichäftigung fi zu tragen und zu fördern lernen. Welcher Stand den 
größeren Bortheil Davontrage, — wer. vermag e8 zu enticheiden ? 
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Die Aufnahme ſolcher Kinder, Die einer anderen Nativnalität ans 
gehören, Hat allerdings etwas Bedenkliches und ift möglichft zu vermei- 
den, obgleih auch dieſe meiftens ziemlich raſch ſich in den Gang der 
Schulordnung zu Tagen, das Borgetragene zu verftehen, auf die Fragen 
der Lehrerin zu antworten und mit ihren Geſpielen fih zu unterhalten 
lernen. Die Verſchiedenheit Der Eonfelfion kommt in diefem Alter faum 
in Betracht, da der Religionsunterricht fidy meiftens auf die Erzählung 
bibliſcher Geſchichten nebft der Einübung einfacher Kindergebete und Bis 
beliprüche beichränft, von einem Bewußtfein der Unterfcheidungslehren aber 
noch nicht die Rede fein fann, 

Sollen wir endlich noch auf den Einwurf eingehen, daß eine foldhe 
Anftalt eine unverhältnigmäßige Ausgabe erfordere, die eigentlich den El⸗ 
tern zufomme aber dem mildthätigen Publitum aufgebürdet werde, fo ift 

darauf zu erwidern, daß geiftige Güter weder nady der Elle gemefjen, noch 
nad Kopeten berechnef werden dürfen, da das zeitliche und ewige Heil eines 
beranmwachfenden Mitgliedes der chriftlichen Stirchengemeinfchaft fo wie der 
bärgerlihen Gefellihaft von unfhägbarem Werthe fein kann. Wollen 
wir aber einen Vergleich anftellen zwifchen dem, was in anderen Wohl. 
thätigkeitsunftalten fir die Kinder verwandt wird, jo wird fi heraus 
ftellen, daß dergleichen Schulen mit jehr geringen Mitteln einer jehr großen 
Anzahl von Zöglingen zu gute fommen. Abgefehen von den Koften des 
Gebäudes und der erſten Einrichtung wird eine Anftalt mit zwei Lehrerin⸗ 
nen, wenn die Verhaͤltniſſe es geftatten, die Speilung der Kinder den El⸗ 
tern felbft zu überlaſſer, an Gebalt und zur Heizung eine jährliche Aus⸗ 
gabe von etwa 3—400 Rbol. erfordern, fo daß, für jedes der Kinder, 
wenn wir eine Anzahl von 50 derfelben annehmen, 6—8 Rbl. verwendet 
werden. Steigt die Zahl der Zoͤglinge, lo Fällt auf den einzelnen noch 
eine geringere Zahlung Bon Dielen Koften wird ein Theil dur das 
wöchentlich oder hulbjährlich: einzuzahlende Schulgeld gededt; denn eine 
wen auch geringe Leiflung läͤßt die Eltern den Werth und die Wichtig⸗ 
feit Der Schule deutlicher empfinden, und nur die Nermften find von der 
Zahlung der möglichft niedrig zu flellenden Beiträge auszunehmen. . 

Man vergleihe dieſe Koften mit den Ausgaben, die der Eom- 
mune durch einen einzelnen Verbrecher erwachſen, defien Verurtheilung 
und Beftrafung zuweilen foviel erfordert, als die Erhaltung der ganzen 
Anftalt in zehn Jahren. Nach der Berechnung des Dr. Guthrie werden 
in Schottland für Beftrafung und Zransport von etwa 300 Berbrechern 
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jährlih 150,000 Pfd. St., oder über eine Million S.⸗Rubel verwendet. 
Soll man fi) da nicht wundern, daß man wicht lieber den Verſuch mache, 
durch zweckmäßige Erziehung zu vechter Zeit dem Emporfleigen böfer Lei- 
denfchaften zu wehren, damit flatt einer Plage der Menſchheit gute Buͤr⸗ 
ger, tüchtige Hausväter und Hausfrauen und liebende Mütter berangebit- 
det werden. Denn fo nachtheiligen Einfluß auch fpäter Umgang und Le 
ben auf das Gemüth des Kindes haben, bei den Meiften wird grade in 
der für Eharakterbildung wichtigften Zeit des Lebens ein Grund gelegt, 
den audre Eindrüde nie ganz verwifchen können, und die Erinnerung an 
das Paradies einer fröhlichen unichuldig verlebten Kinderzeit taucht felbfl 
bei verdorbenen Menſchen oft nad Yahrzehnten heilbringend wieder auf. 


Da diefe Erforderniffe alfo, auch wenn nur die freie Liebe dafür thä- 
tig ift, die Kräfte einer armen Gemeinde nicht überfteigen, fo möchte jept 
wohl faum eine namhafte Stadt Deutjchlands und Englands gefunden 
werden, in der nicht eine oder mehrere folcher Auftalten befländen, nnd 
auch Rußland Hat neuerdings diefem Zwecke edle Kräfte und bedeutende 
Mittel geopfert. Dies führt uns auf die Geſchichte der Kinderbewahr 
anftalten, aus denen fi fpäter die eigentlichen Stleinfinderjchulen oder 
Warteſchulen entwidelt und ansgefondert haben, und es fei mir erlaubt, 
darüber noch einige Worte hinzuzufügen. 


Der edle Pfarrer Oberlin, der in feiner faft fechzigjährigen Amts» 
wirffamfeit dur unermüdete Thätigkeit umd treme aufopfernde Liebe das 
arme, verwilderte Steinthal zu einem gefegneten Garten Gottes machte, 
fuchte auch faft zuerft, dieſem Bedärfniffe abzuhelfen. Er wietbete 1779 
für die Kinder geräumige Zimmer, |päter Strickſtuben genannt, und Tieß 
fie dajelbft unter der Anffiht freumdlicher Pflegeriunen fpielen, firiden, 
nähen und ſpinnen; durch biblifhe und naturgeſchichtliche Bilder, fo wie 
durch Landlarten des Steinthals und der Umgegend, auf denen jedes 
Hans verzeichnet ſtand, weckte er ihre Beobachtungsgabe, indem er fle au) 
fonft lehrreich beichäftigte und an reine richtige Ausſprache gewoͤhnte. Eine 
tteue Gehülfin war ihm bei diefem Geſchäfte die nachherige Vorfteherin 
dee fünf Anftalten im Steinthale, Louiſe Scheppler, die mit Hingeben- 
dem Eifer 56 Jahre lang alle ihre Kräfte dieſem menſchenfrenndlichen 
Dienfte widmete. Nicht allein hatte fle immer fich geweigert, außer Koft 
und Kleidung irgend einen Lohn für ‚ihre Arbeit anzunehmen, fondern 
auch, da ihr 1829 der Monthvonſche Zugendpreis im Betrage von 5000 Fr. 
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zuerlannt wurde, überwies fie die ganze Summe den Sinderbewahren- 
Ralten. 

In ähnlicher Weile verſuchte eine edle und geiftreiche deutſche Fürſtin, 
Baunline von LippesDetmold, der vernadhläffigten Jugeld in den 
erſten Lebensjahren ein Aſyl für Leib und Seele zu eröffnen, indem fle 
mit der fogenannten Pflegeanflalt in Detmold 1802 eine Aufbewahrungs- 
anftalt verband, die noch jebt befteht, und in welcher Feine Kinder folcher 
Eitern, welche den Tag über ihren Befchäften nachgehen mäffen, Aufficht, 
Pflege und Unterhaltung durch Spiel, Geſang und Erzählungen finden, 
fomwie zur Reinlichkeit, Ordunng und zum Gehorfam angehalten werden, 
Als Wärterinnen find aus der damit verbundenen Erwerbichule größere 
Mädchen angeftellt. Doch führen außer der Dekonomin zwölf Damen 
abwechſelnd die Oberaufſicht, indem täglich eine derfelben die Anftalt ber 
ſucht, ſich nach dem äußeren und inneren Gedeihen der Kinder erkundigt 
und ihre Bemerkungen in ein beſonderes Buch einträgt. So lange die 
Fürſtin lebte, ließ fie fih jeden Sonntag dieſes Buch vorlegen. 

An England machte ih das Bedürfniß der Erziehung verwahrloſter 
Kinder um fo mehr geltend, als die Verderbniß grell hervortrat, und Die 
- Bemühungen Einzelner doch keinen durchgreifenden Erfolg haben konnten. 
Der. Eifer des armen Schuhflickers John Pound, der nah und nal 
500 Bettellnaben duch feine Erzählungen und Warnungen an Ordnung 
und Arbeitöfamfeit gewoͤhnt und zu nüßlichen Gliedern der menfchlichen 
Geſellſchaft gebildet Hat, fand Nachahmung und . 1819 grändete Lord 
Brongbam in London einen Derein, der die erſte Stleinfinderichule In 
Weſtminſter einrichtete. Es traten Vereine in den verfchtedenen Städten 
Englands zufammen; in Bettlerfäulen (ragged schools), Sonntagsichulen 
und Kinderſchulen wurden größere und Pleinere Knaben and Mädchen, Die 
man anf ben Straßen fammelte, unterwielen und zur Arbeit angehalten. 
Ya den ausgebreiteten Anflalten Georg Müllers zu Briftol, wie in un 
sähligen Privateinrichtmgen werden Tauſende von Kindern dem herum⸗ 
ſchweifenden Leben ertriffen und am geordnete Thätigfeit gewöhnt. 

Bon England aus verbreiteten fich diefe Anftalten. nach Frankreich, 
wo in vier Jahren 330 derjelben angelegt wurden, jo wie nach Pal 
land, Holland und der Schweiz. 

An Preußen wurde- die erfte Schule dieſer Art 1814 in Aachen 
angelegts doch erſt ſeit 1834 gewannen dieſelben allgemeine Verbreitung. 
Um 1852 gab es im preußiſchen Staate 382 Kleinkinderſchulen und Be⸗ 
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wahranftalten, die im Ganzen 25,600 Kinder beichäftigten, zum Theil 
auch ernäbrten und faft gänzlich durch Privatwohlthätigkeit erhalten wur. 
den. Den Betrag der Koften dieler ſämmtlichen Anftalten berechnete man 
auf etwa 120,000 Rthlr., fo daß Im Durchſchnitt jedes Sind einen Auf⸗ 
wand von faum 5 Rth. erforderte. 

In Berlin zählte man 1837 über 20 Spiellhulen, 1865 wurden 
außer mehreren Bemahranftalten, Kindergärten, - Sonntags» und Armen» 
ſchulen von verfchiedenen Vereinen 283 Wartefchulen unterhalten, die aufs 
befte organiftrt find und etwa 2200 Kinder aufnehmen. In Könige» 
berg find in 14 Wartefchulen über 1300 Kinder, in Danzig in fünf 
etwa 800. In Hamburg find in fieben Wartefhulen jeit 1830 über 
10,000 Kinder erzogen, gegenwärtig beftehen 10 Schulen mit etwa 1200 
Kindern, drei Kindergärten mit 250 und 14 Armenſchulen mit 4000 Kin⸗ 
den, außer mehreren Bewabranftalten und Sonntagsſchulen. 

Nicht allein in Deutichland, fondern faft in allen Ländern Europa’s 
haben fih Vereine gebildet, die mit einander wetteifern, um dem groben 
Gedanken des edlen Oberlin Realität zu geben. Selbſt in Indien, in 
Südafrifa uud auf den weftindifchen Inſeln hat der Eifer der Milftonäre 
ähnliche Anftalten ins Leben gerufen, die als das ſicherſte Mittel fih zu . 
erkennen geben, in die zarten Gemüther die Keime chriftliher Geſittung 
und frommen Sinnes zu pflanzen. 

Auch Rußland, welches die guten Erfindungen anderer Nationen fo 
gern und meiftens glidlih anwendet, hat die Wichtigkeit dieſes Gegen⸗ 
ftandes nicht verlannt. In den größeren Städten der Oſtſeeprovinzen ift 
durch einzelne oder verbundene Menfchenfreunde ſchon Längft dieſem Bedürfe 
niffe eine Abhuͤlfe zu Theil geworden. In Reval, wo die vor 30 Jahren 
geftiftete Rettungsanftalt nebft den beiden Mifflonshäufern unzähligen Kin- 
dern zum Segen geworden ift, hatte die Frau Senatorin Baronin Uexkuüͤll 
eine vielbefuchte Kleinkinderſchule gegrfindet, die mit einem Aufwande von 
mehr ald 1000 Rol. jährlich jahrelang beftanden hat, bis fie 1854 in den 
Kriegsjahren wieder einging: doch hat aud) das Frauenftift eine gut ges 
leitete Kinderichule unterhalten, und neuerdings tft eine ſolche für Kinder 
balbeftnifher Eltern eingerichtet worden, die fi) eines blühenden Kort- 
gangs erfreut. 

In Riga giebt es drei Anflalten dieſer Art: 1) Die Kleinkinder- 
bewahranftalt in der Moskauer Vorftadt, feit 1842 von der Buͤcgerſchaft 

großer Gilde unter Mitverwaltung des Rigafchen Frauenvereins unterhalten. 
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2) Die Marien-Kinderbewahranftalt auf Hagenshof, im J. 1845 mit eis 
nem eigens dazu gejammelten Capital geftiftet und der Leitung des Frauen⸗ 
vereins unterſtellt. Jede diejer beiden Auftalten ift für 50 Kinder einge, 
richtet; mit ihnen im Zufammenhange ftehen beiondere Elementarſchulen 
ebenfalls für je 50 Kinder. 3) Die Kleinkinderbewahranftalt der Befell- 
Ihaft für die Berforgung ruſſſicher Armen, welde 1863 für 30 bis 40 
Pfleglinge eröfjuet wurde aber zu Ende- des vorigen Jahres deren fchon 
gegen 70 aufgenommen hatte. 

Außerdem vernimmt man aus verfchiedenen Gegenden des Reichs, 
daß bald hier bald da von mwohlthätigen Männern bedeutende Summen 
zur Errichtung folcher Anftalten freiwillig dargebracht worden feien, und 
unter der Aegide Ihrer Kaiferl. Majeftät, durch Uebernahme des Pas 
tronats aller dieſer Anftalten ihrem felbft der Geringften und Aerm⸗ 
Ren ihrer Untertanen liebend gedenfenden Herzen genug gethan bat, 
läßt fich wohl für die Bildung der Fünftigen Generation ein bedeuten⸗ 
der Fortſchritt erwarten, indem die Gefühle der Froͤmmigkeit, der 
Zucht und des Gehorſams den zarten Herzen der Kleinen eingepflanzt 
werden, and deren Munde der Herr fih eine Macht zugericdhtet hat. 

In Hapjal, wo die Nothwendigkeit einer befjeren Unterweilung der 
Kleinen in der gänzlih mangelnden Borbildung deutlich genug zu Tage 
trat, wurde ſchon 1842 der Vorſchlag zur Guindung eines Vereins zu 
diefem Zwede gemacht, und obgleich derfelbe nicht zu Stande fam, vers 
ſammelte doch aus Mitleid mit den verwahrloften Kindern cine Kinder 
freundin eine Schaar derjelben täglich um fi, unterhielt fie einige Stuns 
den durch Erzählungen aus der biblifchen Geichichte, durch Vorzeigen von 
Bildern, durch Geſang und Spiel, und gewöhnte fie an Ordnung, Gehor- 
fam und Aufmerkſamkeit. Leider ſah fie fih nach kaum zwei Jahren durch 
ihre ſchwache Geſundheit und den Wunſch ihres Vaters genöthigt, in ihre 
Heimat nad Deutichland zurückzukehren. 

Erſt nach langer Unterbrechung wurde der frühere Plan wieder aufs 
genommen und das Hapſalſche Schulcollegium beſchloß 1850 in dem neu 
zu erbauenden Töchterſchulhauſe ‚zugleich eine Kleinkinderſchule zu gründen. 
Die Rückficht auf eine künftige Erweiterung der Zöchterichule veranlaßte 
eine Ablöfung des Antheild der SKleinkinderfchule, und für diefe wurde ein 
eigenes Grundflüd erworben, auf dem 1859 ein neues Gebäude für die 
Anftalt, der Ihre Kaiſerl. Majeftät allergnädigft ihren Schuß zuflcerte 
und den Nomen des Marien⸗Aſyls anzunehmen geftattete, aufgeführt wurde, 
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- Mit dem 1. Mai 1854 bat das MariensAfyl feine Wirlſamkeit bes 
gonnen und ft unter einem mit Genehmigung Ihrer Kaifert. Majeftät 
eingefegten Bermaltungsrathe, dem die Fran Gräfin de la Gardie präfl- 
dirt, von der Borfteherin M. Münfter zuerfi allein, feit 861 mit einer 
Gehülfin geleitet worden und hat im Ganzen 160 Kinder aufgenommen, 
von denen noch gegen 50 der Anftalt angehören. 

Ueber die Art des Unterrichts und den Erfolg deſſelben, fo wie über 
Einnabme und Ausgabe geben. die drei bisher erjchlenenen Berichte Aus⸗ 
funft. Drüdend für die Anftalt ift eine Schuldenlaft von 1700 Rol. zu 
deren Abtrag freiwillige Gaben mit Dank angenommen werden. Auch die 
zum Beften des Aſyls jährlid veranftaltete Verlofung wird der Theilnahme 
aller Freunde chriſtlicher Jugendbildung empfohlen. 

Es ſei mir vergönnt, mit einigen Zügen, in welcden die Liebe der 
Kinder des Marien⸗Aſyls zu ihrer Schule und ihre Freude am Lernen ſich 
ausdrückt, diefen Bericht zu ſchließen. 

Mit welcher Luft die Kinder im allgemeinen die Schufe beſuchen, 
zeigt fih fchon darin, daß nur felten und nur wegen SKranfheit oder aus 
Mangel an Kleidern Berfäumniffe vorfommen, fo daß mauche eine bes 
deutende Entfernung bei zuweilen recht unfreundlichem Wetter nicht achten, 
daß fle in der Regel Morgens -und Nachmittags fich mehr als eine Stunde. 
vor dem Beginne des Unterrichts in der Schule einfinden oder um Er- 
faubniß bitten, den Mittag riber dableiben zu dürfen. Häufig wird ihnen 
die Schule zu früh geichloffen, als ihnen einft angekündigt wurde, daß fie 
am Nachmittage einige Stunden -Tänger beilammen bleiben ſollten, rief ein 
Knabe: „Wir Lönnen ganz gut bis 10 Uhr Hier bleiben!" Much die 
Thon ausgetretenen Kinder, namentlich die Mädchen, betrachten noch jahres 
lang das Afyl als eine Heimat, zu der fie gelegentlich gern zurückkehren, 
um fit) Rath und Anweilung von den Lehrerinnen zu erbitten, mit ihren 
früheren Geſpielen fich zu unterhalten oder zu arbeiten. Namentlich wenn 
e8 gilt, zu Geſchenken oder zur Berlofung größere Arbeiten zu vollenden, 
finden fi oft frühere Schülerinnen ein, die in Gemeinfhaft mit dem 
übrigen nähen und ftriden. Nachdem einmal verichiedene Arbeiten für 
Arme mit Fleiß und Ausdauer beendet waren, wurden die übriggebliebe- 
nen Lappen den Kindern zur Vertheilung unter filh überlaffen, was mit 
der größten Eintracht und mit ftillem Gntzüden bewerfftelligt wurde. 
Kleine Bandrefte und bunte Zeugſtückchen wurden nicht getheilt, fondern 
durch andere Herrlichkeiten ausgeglichen. Ach!“ xief eins der Kinder, 
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„wir find To glücklich, wit Finnen kaum mehr leben!” — „Zu gewiß!” 
fägte ein zweites hinzu, „fein König fann fo reich und glücklich fein, mie 
wir! Denn das glaub” ich doch nicht, daß ein König fo viel Lappen ba, 
ben follte!* — Mit wie geringen Mitteln kann doch eines Kindes Herz er 
freut und reich gemacht werden! 


Diefe Werthſchätzung des Geringen wird befdrdert durch die Sorg- 
famfeit, mit weldyer am Schluſſe der Schule die Spielfadhen, aber auch 
die kleinſten PBapierchen, die noch zu Slechtarbeiten und zum Ausfchneiden 
zu benugen find, verwahrt werden müflen. Nach dem Frühſtück werden 
die Krümchen zufammengefegt und den Vögeln hingeftreut. So findet ſich 
in den werthlofeften Gegenfländen eine Quelle der Freude und Nußbars 
feit, movon der Reiche nichts ahnt, die aber dem Armen fein Dafein viel. 
lad verichönert und ihn and Andern das Glüd der Heiterkeit mittheis 
len lehrt. 

An Beiertagen bitten gewöhnlich einige Kinder um Grlaubnig, in der 
Schule Handarbeiten machen zu dürfen, wo fie ein beiles warues Zimmer 
und zuweilen Nachhülfe finden. Am Sonnabend Nachmittage kommen 
alle geru wieder, wenn es ihnen geflattet wird, und in den Ferien arbei⸗ 
ten einige Mädchen täglich für die Berlojung oder nähen für arme Kinder 
Kleider, die fie nachher ſelbſt vertheilen zu dürfen die Freude haben. 


Als einige Mädchen an einem Feiertage zur Schule famen ımd feine 
Lehrerin vorfanden, ſuchten fie fi anf eigene Hand Arbeiten, fangen das 
bei ihre Meinen Lieder, gingen die gelernten Bibelſprüche durch, aßen zur 
beftimmten Zeit ihr Frühſtück, planderten gemüthlich und fchloffen Die 
Schule mit einem Thoral und dem Vaterunſer wie fie es fonft zu thun 
gewohnt waren. — An einem Feiertage fand eine befudhende Freundin die 
ganze Kinderſchaar verfammelt und als fie fi darüber wunderte, fagte 
die Vorſteherin, ſie habe es vergeffen anzuzeigen, und jebt die Rinder, die 
mit fo großer Luft gefommen feien, nicht wieder wegfchidlen wollen. 
„Wie aber,” fragte fie die Kinder, „wußtet ihr nicht felbft, daß heute ein 
Feiertag ſei?“ Alle fchwiegen, endlich fagte ein Meines Mädchen: „Wir 
wußten es recht gut, aber wir wollten es nicht fagen; denn fonft hätten 
wir heute nicht zur Schule fommen dürfen!” — Als einft ein Knabe wer. 
ger Unaufmerkſamkeit getadeit und verurtheilt wurde, nad dem Schluffe 
der Schulftunden eine halbe Stunde nachzurechnen, meldeten fich gleich 
mehrere und baten: „Können wir nicht auch hierbleiben und nachrechnen ?“ 
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Wie gegen die Schule beweileu die Kinder and) gegen die Lehrerin» 
nen Gehorſam und jegliche Liebe. Als fie einft bemerkten, Daß die Vor⸗ 
fteherin an Kopiichmerzen leide, ermahnten fie fich erft unter einander, ja 
recht Teile zu fein, dann fagte ein Mädchen: „Zante, wir werden hier 
ganz ftile arbeiten; bleiben Sie ganz ruhig in Ihrem Zimmer.” — Am 
1. Mai 1°64 wurde zur Erinnerung des zebnjährigen Beftebens der Schule 
eine Feierlichkeit veranftaltet und die Kinder hatten aus ihren fleinen Ers 
Iparniffen der Vorfteherin ein Geſchenk zugedacht. Gin Mädchen, Tochter 
einer armen Wittwe, das ſchon vor längerer Zeit aus der Schule ausges 
treten war, brachte einen für feine Berbältniffe nicht unbedeutenden Beis 
trag, indem es mit leuchtenden Augen fagte: „Man hat mir mitgetheilt, 
daß auch wir und an dem Geichenfe für unjere liebe Lehrerin betheiligen 
dürften.” — Kein Geburtstag einer Lehrerin geht unbeadhtet vorüber; 
ſelbſt die Meinen Kinder bringen. Blumen oder ein Bonbon, das fle viel 
leicht feit Monaten zu dieſem feftlichen Tage aufgeipart; andere ſchreiben 
ein Briefhen oder einen Vers, machen eine kleine Handarbeit oder erbüt. 
ten ſich von ihren Eltern eine Stleinigfeit, ihre Dankbarkeit an den Tag 
zu legen. Ein Meines Mädchen bat um die Erlaubniß, zuweilen nach dem 
‚Scluffe der Schule nody bei ihrer Lehrerin ſich im Lejen üben zu dürfen 
und brachte ihr, machdem dies einige Mal geſchehen war, einen balben 
Kopelen, für den fie Brod hatte faufen follen, als Zeihen der Dankbar⸗ 
keit zum Geſchenke. — Solche Neußerungen Findlicher Dankbarkeit und 
Liebe find die Blumen, die den mitunter mühevollen Weg des Lehrerberufs 
verfchönern und die Zuneigung zu den Kindern ſtets rege erhalten. 


@. Rußwurm. 
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Inſtizteſorm und Provinzialerfafung. 


Sam der erfte ernfte Infammenftoß des Juſtizreformplanes mit der 
angeftammten politifchen Verfaſſung dieſer Provinzen gebot dem Sturm 
und Drang unferer Reformer ein denkwürdiges Haft; vielleicht gelingt es 
fih defien bewußt zu werden, daß es fo überhaupt nicht weitergeht und 
daß wir nur die Wahl haben, entweder auf unſre Juſtizreform, wie fle 
projectirt wurde, zu verzichten oder die Berfaffung felbft in den Bereich 
des zu Üeformirenden hineinzuziehen. Borläufig hat die vor einiger Zeit 
fo brennende Erörterung der Richterwahlftage fchon foviel bewielen, daß 
diefelbe ohne eine Inftaction der beftehenden Verfaſſung abſolut nicht zu 
töfen iſt. Denn fol die Beſetzung der Richterftellen den Händen der 
Stände entwunden und in die der Negierung gelegt werden, fo if die 
Berfaffung in einem ihrer wichtlaften Theile geradezu vernichtet; wird aber, 
wie vorgeidhlagen, zus Bildung von gemeinſchaftlichen, auf einer Art Ver⸗ 
mögenscenins bernhenden Wahlcollegien geſchritten, fo iſt auch fo die 
Verfafſung, die ein ſtreng nad Stäuden geſondertes Wahlrecht voraus⸗ 
ſetzt, amfs entſchiedenſte durchbrochen. Das einzige Mittel dieſe Schwie⸗ 
rigkeit zu umgehen wäre nun allerdings geweſen, die einzelnen „Stühle“ 
der neuen Juſtizbehorden unter die bisherigen Träger des Richterwahlrechts 
zu vertbeilen — mit Vereinbarung einer irgend billig ſcheinenden Propor⸗ 
tion zwilhen Städten und Nitterfchaften,, jedenfalls aber unter dem nicht 
zu verichweigehden Vorbehalt, dieſes Recht bei einer ſpaͤter vorzunehmenden 
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Berfaffungsänderung auf die fünftigen gemeinfamen Bertretungskörper (bei 
welchen natürlich auch der Bauerſtand betheiligt fein. würde) übergeben zum 
laſſen. Es fann uns hier gleichgültig fein, vermöge welcher Umflände 
diefer an fidh befte Weg alsbald ganz unpraftifabel wurde: genug, daB 
auch jo eine Berfafjungsänderung wenigftens für die Zukunft bedingt, ja 
die Verfaſſungsfrage von vornherein für ſchwebend erflärt worden wäre. 

Man Hört nun allerdings fagen: fo mag denn die Berjaflung in 
diefem einen Theile durchbrochen werden; bleibt uns doc alles Lebrige 
unverfürzt, und wir wollen gern mit diefem Eleinen Opfer die VBerbefie 
rung unjerer unbaltbaren Zuftizeinrichtungen erfaufen. — Iſt e8 aber auch 
ganz gewiß, daß es bei diefem einen Opfer fein Bewenden haben wird? 
Wird nidt wenigftens auch ein bedeutendes Geldopfer hinzukommen mül- 
fen? Die Rettung des Richterwahlrechts, wenn auch nur durch vereinigte 
Wahlcollegien, därite den Ständen zwar Die Fortzahlung dev Richterge⸗ 
hälter in dem Maße, wie diefelben bis jetzt von ihnen gezahlt wurden, 
plaufibel erſcheinen laſſen: wo aber fol das unbedingt erforderliche and 
ſehr erhebliche Pius herkommen? Kann deſſen Herheiſchaffung der 
Staatsregierung, welcher das Ervrennungarecht der Richter wicht zuſtehen 
ſoll, zugemuthet werden? Man bedenke, daß die ueug Rechtspflege für ung 
noch foftipieliger fein wird als für Die innern Gouvernements, weil wir 
einer im Berhältnig zum Flächenraum umd zur Bevöllerungsmenge groͤ⸗ 
Beren Anzahl von Gerichtähöfen zu bedürfen glauben: ift es unter Deu 
gegenwärtigen Umfländen zu erwarten, dab die Staatsregierung uns Diele 
Devorzugung gewähren könne oder wolle, falls diefelbe aus ibrem Sädel 
zu bezahlen iſt? Außer dem einen Mebel der Verfaſſungsverletzung iſt 
alſo auch noch Das andere eimer bedeutenden Stenererhöhung in Ausficht 
geftellt. 

Selbft aber wenn die Stände ia Betracht diefer Schwierigleiten auf ihr 
altes Richterwahlrecht vergichten und die Sache einfach dem Ermeſſen der 
Staatsregierung überlafien ſollten — ſelbſt dann konnte es bei der Juſtiz⸗ 
veform kaum ohne weitere Schädigung des verfallungamäßigen fiäudifchen 
Organismus abgeben. Es muß nämlich beftritien werden, Daß unijene 
Polizeirichter (Ordnungs⸗⸗, Hauptmanns⸗ uud Hakenrichter) von den 
Ständen in alter Weiſe fortgewaͤblt werden Lönnen, wenn Die Wahl der 
Jußſtizrichter ihnen entzogen if. Sana die Zuftighobeit in einer, die Poli⸗ 
zeifeheit in anderer Form zur Ausübung kommen? Das eine Dieler Me 
gierungsrechte durch Die ſtaͤndiſche Interceſſion beihräuft bleiben, Das 
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andere unvermittelt von oben herab zur Geltung gelangen? Welcher 
Grund außer dem des alten formalen Rechtes unferer Stände würde 
ſich für Die erftere Modalität anführen laffen? Und was gälte dieſer 
Grund nad dem ſoeben erlebten Präcedenzialle auf uädfnermandtem 
Gebiete? 

Eine weitere Frage verwidelt die Sachlage noch mehr: was fol Fünf 
tig and den VBerwaltungsiunctionen unſerer Richter werden? Die 
Verwaltung ift bei der neuen Ordnung der Dinge von der Rechts⸗ 
pflege zu trennen: das fleht außer allem Zweifel. Den 10 Kreisgerichten 
Kurlands und den 68 Kirchipieldgerichten Live und Eſtlands, oder den 
an ihre Stelle treteuden meuen Juſtizbehoͤrden, werden alſo die Bermals 
tungsgeſchaͤſte, welche die Bauerngeſetze und die neue Landgemeindeord⸗ 
unng ihnen auferlegen, unbedingt wieder abzunehmen fein, wie in der 
fegteen (Anm. 2 zu $ 32) auch ſchon vorgeſehen und ausdrüdlich bes 
ſtimmt iſt. Aber vergeblich fchauen wir uns nad Inftitutionen um, auf 
welche, eintretenden Falles, jene Bewaltungsfunctiouen zu übertragen 
wären. Unſere beftebenden Boligeibehörden werden dazu nicht taug—⸗ 
lich fein, ſchon weil fie in zu geringer Anzahl da find und weil die über- 
wiegende Mehrheit der Verwalteten an ihrer Wahl unbetheiligt iſt, waͤh⸗ " 
rend fie die erwähnten Kreis: und Kirchſpielsgerichte mitwählt. Man 
wird alſo neue Behörden für die immere Verwaltung zu creiren, d. b. wie⸗ 
derum — can eine Mevifion der DVerfaffung zu gehen gezwungen fein. 
Kurz, von welcher Seite wir auch die Sache betrachten, immer gelangen 
wir zu demfelben Reſultat, daß eine iſolirte Korcirung der Juſtizreform 
ohne gleichzeitige Modiftcation der Verfaſſunz rein unmöglich if. Und 
Doch wird man auf die Wohlthat einer in modernseuropäilhem Geifte re⸗ 
formirten Rechtöpflege nicht verzichten wollen, felbft wenn man es könnte! 

Wir fagten foeben: „gleichzeitige Modificatiou der Verfaſſung“; 
vielleicht noch richtiger aber wäre es zu jagen, daß die Abänderung Dex 
Berfoffung der Juſtizreſorm vorauszugeben hat. Wenigſtens if 
es dieſe Neibenfolge geweien, welche die Staatsregierung bei ihren 
Reorganifatiouen in dem größten Theile des Reicho beobachtet bat. 
Darf doch nicht vergefien werden, daß dert durd die Emancipation Des 
Baneruftandes und duch die Ginführung der menen Propinzialverfaſſung 
(seucxia yupezzenia) der pelitiiche Untergrund erſt geſchaffen wurde, 
auf welchem demnaͤchſt die Juftigeeform fi) aufbauen konnte. Man wende 
bier wicht ein, daß wenigftend dig Leibeigenſchait bei uns wicht abgeſchafft 
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zu werden brauchte, da diefes fchon vor 50 Jahren geichehen iſt; denn 
trotz dieſer laͤngſt erfolgten Emancipation bat es bis in die nenefte Zeit 
einer Reihe von legislatoriſchen Maßregeln bedurft, um unfern Bauern. 
fland in eine foldye Verfaſſung zu bringen, daß er als geeignetes politie 
ſches Material in Betracht und zur Berwendung kommen kann. Die 
wichtigften Diefer Maßregeln find: die Abſchaffung der ufnellen Frohnlei⸗ 
flungen, mit welden erft Das gutsherrlich⸗bäuerliche Verhältniß wirklich 
gefalken iſt, der Erlaß eines liberaleren Freizügigkeitsgeſetzes, welches die 
Erwerböfähigleit des ländlichen Arbeiters entfeffelte, und endlich die Ein- 
führung einer dem Princip der Selbſtverwaltung huldigenden Landges 
meindeordnung. Faſt alle diefe Momente aber waren, zugleich mit der Aufhe⸗ 
bung der perfönlichen Reibeigenfchaft, in dem vufflihen Emancipationdgefeg 
vom 19. Februar 1861 mit einem Male enthalten. Wir haben bier nicht 
zu unterſuchen, ob Diefe Art „aus ganzem Tuch zu ſchneiden“ (die ſchon 
Speransti fo fehr liebte) nicht auch ihre übeln Seiten gehabt habe, ſei 
es für die Qutöbefiger oder die Bauern oder auch für den Staat ale 
Ganzes: kurz, man war damit in Sachen der Bauerngefehgebung wenigftens 
formell weiter fortgeichritten als bei uns, wo die neue Gemeindeordnung 
fogar heute erft an der Schwelle ihrer Einführung ins praftiiche Leben 
ſteht. An eine alle Stände umfafjende Kreis- und Provinziakvertretung 
aber, wie fie für Rußland durch das Geſetz vom 1. Januar 1864 geſchaf⸗ 
fen wurde, ift bei uns faum noch gedacht worden, menn wir nicht etwa 
die auf Herbeiziehung ftädtifher Delegirten zum Landtag abzielenden Ver⸗ 
bandinngen der livländiſchen Ritterſchaft und die in Kurland und Livland 
beſchloſſene Aufhebung des Güterbefigprivilegg ale Symptome des 
auffeimenden Bewußtſeins von der Unhaltbarkeit unferer ausschließlich ade 
ligen Landes» und Kreisvertretungen auffaſſen wollen, 

Es ift wohl überall eine bedenkliche Sache um Berfaliungsreformen, 
wenn fie nicht allmählig und ſtückweiſe nach Maßgabe des jedes Mal drin. 
gendften Bedürfniffes fih vollziehen, fondern ſyſtematiſch uud gleichſam 
mit Borausfegung einer tabula rasa in Scene geſetzt werden follen. 
Doppelt und dreifach bedenklich aber wäre eine foldhe Reform gerade in 
unferer befonderen Lage. Und dennoch wird fie fommen — vielleicht bäls 
der, als wir und defien verfehen. Sie wird kommen, erſtens weil eben 
eine allmäblige Modernifttung unferes altftändifhen Organismus ſich nicht 
bei Zeiten gemacht bat, zweitens weil die nun einmal ins Werl gefepte 
Juſtizreform eine Verfaſſungsreform mach ſich zieht oder, beſſer geſagt, ſich 
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vorausiept, Drittens weil e8 nad der Analogie gewiſſer neuefter Erfahrun- 
gen wicht unwahricheinli, fa fegar in dem die ruffiiche Kreis, und Pros 
vinztalordnung betreffenden allerhoͤchſt beftätigten Reichsgutachten ange. 
fündigt ift, daß die Staatsregierung Über furz oder lang auch uns 
diefe Kreis⸗ und Provinzialorduung zur Anpaffung auf unfere Berbälts 
niffe vorlegen- werde. Beſonders im dem Hinblid anf die lekterwähnte 
Eventualität it es, daß mir bier noch die folgenden Bemerkungen ans 
fnüpfen mögen. | 

Jene in der That wie auf einer tabula rasa neuconflruirte Kreis 
und Brovinzialordnung tft befanntlich aus den drei Elementen der Städte, 
Zandgemeinden und derjenigen Grundbefiber, „die feiner Gemeinde anger 
hören,“ aufgebaut worden. Zu der letzten Klaſſe gehören alle adeligen 
und überhaupt nichtebäuerlichen Grundbeflger, die aber im allgemeinen- 
‚nicht unfern Gutsbeſitzern gleichzufegen find, weil es in den innern 
Gouvernements eigentlich feine geichlofenen Güter nad unferer Weiſe, 
fondern vielmehr. nur beliebig theilbares Grundeigenthum mit oder ohne 
Bauern vnd oft vom Fleinften Umfange giebt, jo daB auch die Vertretung 
der nichtsbänerlihen Grundbeflger auf einen Cenſus gegsünder werden 
mußte, Ganz außerhalb der neuen Bertretungsförper blieben die „Adele 
verfammlungen“ ftehen, dieſe erft 1785 von Katharina in Nachahmung 
der liv⸗ und eſtlaͤndiſchen Berfafjung gefchaffenen Corporationen, jegt ihres 
Wahlrechts für verichiedene Juſtiz- und Verwaltungsämter entlleidet und 
nur infofern noch eine politiihe Bedeutung erübrigend, als den Gouvernes 
ments⸗ umd Kreis-Adelömarihällen die Zunction des Präfidirens in je 
wen meugeichaffenen dreiftändiichen DBertretungslörpern zugetbeilt wurde, 
— Die Theilung nad deu erwähnten drei großen Gruppen iſt nun 
zwar im Ganzen Diefelbe auch in den Dftieeprovinzen, aber, wie fie 
her find, find fie das Reſultat einer althiftorifchen und tief wurzeinden 
Entwidelnug, welde durch fehr beflimmte Merkmale von den entſprechen⸗ 
den Bildungen Des übrigen Reichs, insbelondere denen der großruffiichen 
Gonvernements, unterfchieden werden. Sehr bemerfenswerth ift es z. B., 
Daß in den von der Staatöregierung veröffentlichten Motivenggu dem Ges 
feg vom 1. Januar 1864 geradezu ausgeſprochen wird, die Unterſchiede 
zwiſchen Land» und Stadtgemeinde Seien in Rußland uicht fo „bedeutend 
umd ſcharf“ wie in Weſteuropa und erſt feit 80 Jahren feien fle geſetzlich 
figdet worden, Roc wichtiger aber ift die Berfchiedenheit der ländlichen 
Yufledelungsweife: die überall in den Oſtſeeprovinzen ſcharf durch⸗ 
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geführte Theilung in größere landiwirthichaftlich-adminifkrative Complexe, 
die Landgüter mit ihren Befinden oder Bauerhöfen — eine Anfle- 
delungsweiſe, die bis in die Zeiten der Eroberung des Landes durch die 
Deutfchen zurücgeführt werden kann und der, wie ſchon erwähnt, in allen 
echtrufftichen Gebieten nichts Achnliches gegenüberſteht. Daher denn auch 
bei uns die ebenfalls nralte Gliederung der Iocalen Adminiftration, deren 
erfte und unterfte Inſtanz eben in dem mit Kirchfpield., Kreis. und Land⸗ 
ftandichaft ausgeftatteten und feinen Guts- und Gemeindebezirk vepräfenti- 
renden Landgut befteht, während das nächfthöhere Organ durch Das 
Kirchſpiel mit feinem Convent (in Liv» und Eftland), das. dritte durch 
den Kreis mit feinem Kreistag und das lebte, Die ‚ganze Provinz unfaf- 
fende durch den Landtag gebildet wird. Im Gegenfat hiezu war Die 
"adminiftrative Eintheifung des innern Reichs von jeher eine ungleich ein 
fachere — bloß in Gouvernements und Kreiſe — fo daß eine politifche 
Bedeutung weder den Kirchſpielen noch den einzelnen Gutsbezitken inne, 
wohnte. Dem zufolge ift denn auch das Geſetz vom 1. Januar 1864 nur 
auf jene Zweitheilung baſtrt worden, deren unvermittelte Anwendung auf 
uns einen entichiedenen Rüdichritt von der entwidelteren Form zu ber 
ärmeren bezeichnen, ja einem . Werke der zweckwidrigſten Zerftörung glei» 
hen würde. | 

Eine fernere Eigenthuͤmlichkeit unſerer baltiichen Inſtitutionen befteht 
in der größeren Eompetenz der biefigen Provinziafvertretungen, weldhe 
immer noch erhebliche Nefte der urfprünglichen Autonomie der Stände 
umfaßt. Dahin gehören vornehmlich: das Mecht der Juitiative in allen 
Sachen des Gemeinwohls @Betitionsrecht), die hin und wieder angeftrittene 
aber wohlbegründete und häufig ausgeübte Befugniß der Cooperation beim 
Erlaß aller eigentlihen Landesgeſetze (Geſetzgebungsrecht) und endlich (in Liv⸗ 
und Eftland) die felbftändige Verteilung und Erhebung der fogenannten 
Landesfteuern und Landespräftanden (Beſteuerungsrecht). Dagegen hatten 
die ruffiichen Adelöverfammlungen nach der Einrichtung Katharina's, abgejehen 
von ihrem Wahlrecht für gewifje Aemter, nur eine fpecififchsftändifche, nicht 
das Geſammtintereſſe der Bevölkerung umfaflende Competenz. Die nenen 
Vertretungskoͤrper aber befiben das Betitionsrecht wenigftens nicht in dem 
Maße, daB es ihnen auch geftattet wäre ſich Direct an die Stufen des 
Thrones zu wenden, und die Zheilnahme an dem Geſetzgebungsrecht ent» 
geht ihnen ganz. Wenn Im Bereiche der befondern Verwaltung der Vor⸗ 
theil nicht immer auf Seiten unferer Landtage ift, fondern es Gegenftände 
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giebt (wie die allgemeine Fuͤrſorge, die Bollöverforgung, die gegenfeitigen 
Berfiherungen u. |. w.), die ihnen nicht competiren, den rufflichen Keeis⸗ 
und Gouvernementsvertretungen aber zugewielen find, ſo neigt fi Die 
Wage wieder zu Gunften der erfteren, wenn wir in Betracht ziehen, daB 
bei ihnen die Einmilhung der Regierung ausgelchlofien, bei den letzte⸗ 
ven offen gelafien if. Es verſteht Ad von ſelbſt, daß wir Dieles grö⸗ 
Bere Maß localer Autonomie, ald das koſtbarſte Erbſtuͤck unferer Ver⸗ 
gangenheit, uns zu erhalten fuchen werden und daß, falls aud im dieſem 
Punkte eine Audgleihung zwilben und und ten anderen Reichstheilen ver 
langt werden jollte, fie zu unferer Höhe aufzufleigen haben — nicht um» 
gelehrt! Unſere LZandtage find, troß ihrer einfeitigen Zuſammenſetzung, 
denn doch etwas ganz Anderes, als die ruſſiſchen Adelsverfammlungen von 
1785 bis 1864 waren. Hüten wir uns daher vor einer Gonftructien, 
welche diefe Landtage zu ja oder ganz unpolitifchen Matritel-Brüderfchafe 
ten herabzudrüden und feparate Vertretungsförper neuer Bagon neben ihr 
nen zu conflituiren unternähme. Vielmehr werden die alten Landtage 
ſelbſt mit dem ganzen Gewicht ihrer hiſtoriſch gefeſteten Autonomie der 
Reform zu Grunde zu legen und nur durch Hinzuziehung der bisher uns 
vertretenen aber vertretungsbedürftigen Glemente zu verftärken fein, 

Hiezu kommen nod zwei wichtige Intericheidungsmomente, nämlich 
erftens die eigenthümliche Regelung der wirthfehaftlichen Seite der hiefigen 
Localverwaltung und fodann die zwifchen Land und Städten getheilte Be- 

-forgung derſelben. Im übrigen Reich befanden ſich die wichtigſten wirth⸗ 
Ihaftlichen Zweige der öffentlichen Thätigkeit (Landesfteuern, Armenpflege, 
Volfsverforgung) in den Händen einer einheitlichen, fowohl das fladye 
Land als aud) die Städte des Gouvernements umfaſſenden büreaufratiich 
geordneten Berwaltung, fo daß man, bei Uebertragung ihrer Zunctionen 
auf Die neugeichaffenen repräfentativen Körper, vollftändig freie Hand hatte, 
diefe den Staatsbehörden abgenommenen Geſchäfte nach Gründen einfacher 
Zwedmäßigfeit zu theilen und zu ordnen. In den Öftfeeprovinzen dages 
gen, namentlih in Liv, und Eflland, find die Landespräftanden (darunter 
auch das Boftezveditionsweien) niemals büreaufratiih und von Seiten 
der Regierung, fondern ſtets von den Ständen, d. h. von den Ritterichaften 
und Städten, jelbfländig verwaltet worden. Hier ift die Selbftverwals 
tung, Die dort erft geichaffen werden mußte, zum großen Theil ſchon jeit 
Alters vorhanden und tief eingelebt; fie bedarf nur einer Reform, damit 
die im Laufe der Zeit inadäquat gewordene Vertretung die zu Bertretenden 
11” 
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wieder decke und für die gemeinfamen Intereſſen von Stadt und Land 
auch gemeinfame Bertretungsförper gefchaffen werden; im Belondern aber 
beruhen die Bormen dieſer unferer wirthſchaftlichen Selbfiverwaltung auf 
fo realen, hiſtoriſch mit der Benöfferung verwachſenen und daher [wer zu 
erjpütternden Berbältniffen, daB fle nicht einfach mit irgend einem neuen, 
noch fo rationell*conftruirten Schema vertaufcht werden koͤnnen. 

Endlich iſt noch des Zuſammenhanges zu gedenken, in welchem die 
Landesverfaſſung und die proteftantifche Landeskirche mit einander fteben: 
des einer gemeinfamen ritterfchaftlich » Fircplichen Verwaltung unterfteiten 
Landfehutweiens, der polizelliden und adminifkrativen Functionen der Kir⸗ 
chenvorſteher⸗ Aemter und des Patronatredhts der Stände. Die rufftiche 
Kreis und Gouvernementserdnung fteht in gar feiner Beziehung zur Kirche 
und es mag zugegeben werden, daß fle damit in abstracto einem der gro 
Ken Prineipien moderner Staatsentwidelung Genüge thut. Andrerfeits aber 
ift doch auch die rufflfche Reichsgeſetzgebung noch weit genug entfernt von jener 
ſcharfen Trennung zwiſchen Staat und Kirche, wie fie namentlich im Intereſſe 
der Gewiſſensfreiheit des Einzelnen poftulirt wird, und aus werjchiedenen 
praftifchen Ruͤckſichten könnten wir veranlaßt fein, den erwähnten Zuſam⸗ 
menhang von Berfaffung und Kirche noch fobald nicht aufgeben zu 
wollen. 

Dies etwa wären die hauptſächlichſten Differenzpunkte zwilchen der 
jelt ein paar Jahren in Rußland wirffamen Provinzialverfaſſung und der, 
weile wir für und zu erfizchen haben, während das Princip der drei 
Berufsftände und noch vieles Andere entweder unverändert oder mit ge 
eingen Modifkcationen berüberzunehmen fein dürfte. Wir enthalten uns 
aber aller pofitiveren Anfftellungen (wie ſolche z. B. von der Revalſchen 
Zeitung zu Anfang d. 3. in einem fehr beachtenswertben Aufſatze ver» 
ſucht wurden), indem wir mit dem Vorſtehenden nur wieder einmal an die 
Bichtigkeit der Berfaffungsfrage für unfere ganze Zukunft und für die unferer 
Juſtizreform insbefondere erinnert haben wollten. Alle bedenklichen Erfah. 
ungen, die man mit dem eigenen Handanlegen an das Reformwerk ullere 
dings zu machen Gelegenheit gehabt, find nicht im Stande uns davon zu 
übergeugen, daß man fortan am beften thue, fich feflzuliegen wie ein 
Häschen bei vegnichtem Wetter. Der Jäger, der uns dennoch aufſcheuchte, 
wärde wicht ausbleiben. | 
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Di Geſchwindigkeit der modernen Kriegführung ſcheint fi aud der 
Diplomatie mitgetheilt zu haben: die Zahl der Tage, welche für den Ab⸗ 
fchluß des über Deutfchlands Zukunft enticheidenden Prager Friedens noth⸗ 
wendig waren, entipzicht der der Jahre, welche einft die Beflegelung des 
deutichen Elends im weſtphaͤliſchen Frieden in Auſpruch nahm. Schon 
find die biutigen Zuge von Nahod und Königgräg für die Mänzer der 
praftiichen Bolitif in den Hintergrund getreten und auf den Gefllden Boͤh⸗ 
mens fowie in den Lazareten, mit denen die Heere ihre Wege bezeichne⸗ 
ten, theilen ſich die Wiſſenſchaft und die Naͤchſtenliebe in die übriggeblie- 
bene Arbeit. Schon beginnt man die Summe der Refultate zu ziehen, welde 
Äh aus den jüngſten Greignifen fürs Die Krieg und Heilwiſſenſchaft ex- 
geben haben, Man weiß bereits, daß in Folge des Gebrauchs der Bünd- 
uadeln die Zahl der Zodten velativ vermindert, die der Verwundeten vers 
mebrt, Daß die Zelthofpitäler den gefchloffenen Mauern der alten Lazas 
rete während der wärmeren Jahreszeit vorzuziehen find; durch bedeutende 
Berftärkung des Perjonals der Aerzte und Pfleger bat man es preußifcher- 
feitö ermöglicht, flatt der einzelnen großen eine Menge Meines und ver 
fireuter, darum gejunderer Kranlenhäufer anzulegen und dieſes Syſtem has 
fi glänzend bewährt. Der Aehrenleferin gleich, die hinter den Schnit 
tern herzieht, folgt die moderne Wiſſenſchaft der Kriegführung auf dem 
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Fuße nach, und nicht minder großartig als die Kriegstüchtigkeit der preus 
Bifchen Heere iſt die opferfreudige Hingebung aller Klaffen des Volfes für 
die Verpflegung der Verwundeten. Aber nicht nur die Verbeflerung der 
Heilanftalten und die gefteigerte Theilnahme an dem Looſe der Opfer des 
Krieges, auch die Art der Kriegführung felbft hat weſentlich dazu beige. 
tragen das Elend zu mindern. Nach einer von einem franzoͤſiſchen Takti⸗ 
fer, dem General Preval, angeftellten Berechnung mußte man in den Zei 
ten der früheren langſamen Sriegführung auf jeden im Felde gefallenen 
Mann zwei Mann rechnen, die in den Holpitälern, in Gräben und auf 
grundloſen Wegen ihren Tod fanden, abfihtlih wurden die Kriege von 
dem Theile, der im Stande war größere Menfchenopfer zu bringen, 
in die Länge gezogen, um auf diefe Weife die Reihen des tapferen, aber 
ärmeren Gegners zu lichten. Nach den 1859 und 1866 gemachten Er 
fahrungen bat ſich diefes Verhältniß wefentlich zum Beſſeren verändert und 
troßdem, daß die neueren Schlachten blutiger geweien find als die frü- 
heren, hat die Geſammtzahl der Kriegsopfer ſich vermindert, Nicht unins 
tereſſant find ferner die bezüglid, des Ziindnadelgewehrs gewonnenen Erjah« 
tungen; es ſteht fefl, Daß die Möglichkeit dreis bis viermal ſchneller zu 
Inden als der nad alter Methode bewaffnete Feind den Preußen weſent⸗ 
liche Dienfte geleiftet hat; dagegen weiß man aber auch, daß das preußl- 
ſche Gewehr nur halb fo weit trägt als die Schußwaffen der meiften übri⸗ 
gen europäifchen Heere und daß feine Wirkung fchon bei einer Entfernung 
von 500 Metres zweifelhaft wird. Grade aus dieſem Umſtande wird die 
oben erwähnte Wahrnehmung erklärt, daß die Zahl der vwermundeten 
Defterreicher die der gefallenen jo bedeutend überfteigt. 

Trotz der zahlreihen Schriften, welche ſich bereits an Beichreibungen 
des preußifchen Siegeslaufs in Böhmen und am Main verfucht haben, ift 
die eigentlihe Gefchichte deſſelben noch nicht gefchrieben. Wer weiß, wie 
viele Federn fchon daran arbeiten oder zu diefer Arbeit fi rüften! Unſe⸗ 
rerfeit8 haben wir uns fofort den beiden Hauptereigniffen des lebten Mo⸗ 
nats zuzumwenden, den preußifchen Annerionen nnd den Berfuchen zur Aus 
gleichung jenes Inneren Eonflicts, der ſechs Jahre lang das öffentliche Le- 
ben des jegt triumphirenden Staates vergiftete. | 

So verſchieden auch die Entthronung der Dynaftien von Hannover, 
Kurheſſen, Naffau u. f. w. beurtheilt worden ift, in der Anerkennung eines 
Umftandes find alle halbwege ehrlichen und unabhängigen Xente einig: 
darin, daß die vertriebenen fürftlichen Perfonen das ihnen zu Theil ge 
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wordene Loos zum überwiegend größten Theil ſelbſt verſchuldet haben, daß 
fein einziger von ihnen fih in der Stunde der Gefahr bewährt hat und 
daß fie ſich felbft verlaffen hatten, ehe fie von ihren Bölfern verlafien 
wurden. Die gewaltiam entleerten Staatskaſſen Naſſau's und Hannovers 
haben den deutichen Stieinftantenweien im der Öffentlichen Meinung Euro⸗ 
pa's mehr geſchadet als all’ die jahrelangen Temonftrationen des Natio⸗ 
nalvereins. Vielfach noch ift in neueſter Zeit von dem bildenden und ci⸗ 
vilifatorifhen Einfluß der Heinen Höfe Deutfchlands geſprochen und im 
Intereſſe der Kunft und Wiſſenſchaſt der Verluſt diefer zahlreichen localen 
Gentren bedauert worden, für die fich fogar der amerikanische Demokrat Carey 
begeiſtern konnte. Möglich, daß hie und da ein aus fürftlichen Privatmitteln 
unterſtütztes Hoftheater, Opernhaus oder Ballet von feinem bisherigen 
Glanze etwas einbäßt, aber auch abgeleben von allem Uebrigen dürfte dieſer 
Verluſt ſchon dadurch aufgemogen werden, daß jo und jo viele Pflanzftätten 
der politifchen Begriffsverwirrung aufhören. Beredter als Heimich 
von Treitſchke es im feiner verdienſtvollen Schrift „Die Zukunft der nord» 
deutihen Mittelſtaaten“ thun konnte, haben die in verſchiedenen oͤffentli⸗ 
chen Blättern, namentlich der Köln. Ztg. publicirten Anszüge aus hanno⸗ 
verſchen und ſächſiſchen Landesſchulbüchern dargethan, daß der ſprichwoͤrtlich 
gewordene deutſche Unverſtand in politiſchen Dingen den Unterthanen dieſer 
Staaten ſyſtematiſch vom Kindesbeinen an anerzogen worden iſt. Zu dem 
Unfchuldigften diefer Art gehört noch, daß ein von der Regierung einge 
führtes ſaͤchſiſches Schulbuch der Jugend verfändete, Deutſchland fei das 
Herz Europa’s, Sachſen das Herz Deutſchlands, mithin das Wohl Deutich- 
lands und Europa’ von der Integrität Sachſens und dem Regiment der 
rantenbefränzten albertinifchen Linie abhängige. Was foll man aber zu 
dem goͤtzendieneriſchen Welfencaltus in Haunover jagen, deſſen König ſich 
bis zu dem Wahn verirrte, fein koͤrperliches Gebrechen ſei ein Vorzug, 
durch weichen der Himmel ihn und fein Land begnadigt babe, um ein 
möglich volllommenes Regiment zu ermöglichen, oder zu der Wirthſchaft 
in Caſſel, deſſen Kurfürft feine Aufgabe darin ſah, das feinen illegitimen 
Kindern beftimmte fürſtliche Privarermögen auf Koften bes Landes zu 
vergrößern und über die fechzig berettö zufammengehäuften Milionen hin« 
ans zu vermehren! Das Andenken dieſer Dynaſtien zu vernichten dürfte 
faum fo ſchwer fein, als es in der Erregung des Augenblids den Anſchein 
bat, und bei ernfterer Betrachtung wird fi nicht leuguen laſſen, daß die 
Bernihtung der Kleinflanterei auch der menichheitlichen Eultur überhaupt 
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zu Gute kommen muß. Die norddeutichen Untverfitäten können durch dem 
Uebergang in die preußifche Verwaltung nur gewinnen, und was die Kunft 
duch das Erloͤſchen von einem halben Dutzend Hofbühnen verliert, wird 
ſich wohl auf anderem Wege reichlich wieder einbringen lafien. Ein Irr⸗ 
thum ift es emdlih, wenn man glaubt, die annectirten beutfchen Mittel» 
und Kleinftanten hätten der Decentralilation und der Selbfiverwaltung 
Vorſchub geleiftet die Vergrößerung Preußens aber werde der Allmadıt des 
büreaufratifchen Abfolutismus zu Gute kommen. Die Sache verhält ſich 
grade umgekehrt: jene Meinen Staaten waren centralifitter, ald es Die gro 
Beu Monarchien Europa’s, etwa Frankreich ausgenommen, find; die Befeh⸗ 
dung und Schwächung der communalen und propinziellen Selbſtverwaltung 
und Autonomie ift von jeher in Hannover, Wiesbaden und Caſſel ſyſte⸗ 
matifcher und willlürlicher betrieben worden als in Berlin. Die Brutali» 
tät und Selbfiherrlichfeit des deutſchen Beamtentbums gelangte grade da 
‚au ihrer hoͤchſten Blüte, wo die Meinen Autofraten alle Zügel in den Han 
den führten, und wo, wie in Hannover, fämmtliche Beamte als „Löniglicye 
Diener” Angefeben wurden und das Staatsgebiet viel zu beihränft war, 
um wie in Preußen eine” ehrenhafte Tradition und Gelbfläudigfeit des 
Beamtenthums auflommen zu laſſen. Die wahre Tendenz jener Staaten 
harakterifirt fih am beften Dadurch, daß es allenthalben nur gewiſſe pri» 
wilegirte Elaffen waren, die für den Kortbeftand der 'entthronten Dynaftien 
Gifer zeigten: neben dem Schweif der Hofbeamten und Rieferanten waren 
as die längft um alle ariſtokratiſche Würde gefommenen Adelsverbände 
Naffau’s und Hannovers, die im Jutereſſe der Sinecuren an den Höfen 
und im den diplomatiiden Miſſionen, welche ihren jüngeren Söhnen vor- 
behalsen waren, ohnmächtige Protefte uud Petitionen in den Papierkorb 
ded Grafen Bismard ſandten. Aehnlich ift es leider aud in Süddeutſch⸗ 
land, namentlid in Baiern zugegangen, wo die Nothwendigleit eineo Aus 
ſchluſſes au Preußen und den künftigen norddeutichen Buud von der, zwei⸗ 
ten Kammer mit ungeheurer Majeritär öffentlich) anerkannt wurde, während 
die Mitglieder des Herrenhauſes an der „bairiſchen Selbftändigkeit“ um 
jeden Preis fefthalten zu müllen glaubten. » Traurig genug, daß das Ma- 
terial für gjue geſunde, volkothümliche Ariftofratie in allen Zheilen Deutſch⸗ 
lands vergeblich aefucdht wird. Wenn es wahr ift, daß der Gonftitutiong» 
Hömus in Deutichland nicht recht Wurzel ſchlagen kann, fo trägt der 
Mangel wahrhaft ariſtokratiſcher Elemente ficherli) einen Haupttheil ber 
Schuld. Conſtitutionalismus und Zweilammerfuftem find bisher identiſch 
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geweſen und wie ſoll das Zweilammerſyſtem ſich conſolidiren, wo die erſte 
Kammer fehlt? 

Es iſt in Süd⸗ und Weſtdeutſchland üblidy geworden, auf die Opfer 
Gewicht zu legen, welde das außerpreußiihe Deutichlaud der Sache der 
dentichen Einheit bringen- müfle und zu Gunften Preußeus gebracht habe, 
und Dabei wird immer außer Augen gelegt, daß die [chwerfien Opfer 
von dem preußiichen Volk ſelbſt gebracht worden find, und zwar nicht 
während, fondern nad Beendigung des Krieges. Der Ausbau der 
preußiichen Berfaſſung, um welchen länger als ein halbes Jahrzehut ges 
tämpft worden war, if unzweifelhaft um Jahre verfchoben und in eine 
Zukunft gerückt worden, die fich noch nicht abjeben läßt; die alten Parteien, 
welde fid) um den Berfaffungsftreit gruppiert hatten, an denen das Herz 
des Bulls hing, die Durch gemetuiam erlebte Freuden und LXeiden feſt ver⸗ 
fittet waren, find in voller Auflöfung begriffen, um neuen Bildungen 
Blay zu machen. Der gegen den Willen der liberalen Partei amgelan- 
gene und im Grunde ohne ihre Mitwirkung flegreih zu Ende geführte 
Krieg bat die bisherigen Anſprüche derſelben auf die parlanentaris 
ge Herrſchaft beträchtlich herabgeſtimmt, die Regierung bat in der Frage 
der Armeereorganilation Recht behalten und das hervorragende Organ 
der bisherigen Fortſchrittspartei verkündet heute offen, daB ed widerfiunig 
fei, Die Regierung an ein Armeeſyſtem (die alte Landwehrurdnung) binden 
zu wollen, zu welchem fie — wit Recht oder Unrecht — das Bertrauen 
verloren habe, Auf- der anderen Seite ift es ein öffentliches Geheiuniß, 
Daß die pseußiichen Eonjervativen widerwillig der neuerdings von der Res 
gierung eingeichlagenen Nichtung felgen, daß die Partei, auf welde das 
Miniſterium Bismard fih bis zum Begiun des Krieges Flüpte, nicht 
mehr hinter dem preußiſchen Premier flebt und von den Erfolgen des 
Semmerfeldzuge ebenfo-wenig erbaut iſt wie die von den Jacoby umd 
Becker vertretenen Fractionen der Demokratie. Die Allianz mit Deſterreich 
und die Erhaltung der kleinen deutſchen Souverainetäten ſteht grade ebeufe 
in dem Katechismus der Kleiſt⸗Retzow, Gerlah, Wagener und Waldow⸗ 
Steinhoͤvel wie Die Luͤckentheorie, die Lehre von der unbegrenzten Sonve⸗ 
rainetaͤt Des oberften Kriegsherrn und die Abneigung gegen die Verfaſſung. 
Die alte Kreusgzeitungspartei theilt das Scidjal der aufgelöften Kork 
ſchritispartei in eminenter Weile und die grimmigen Juvectiven, welde 
ihr leitendes Organ neuerdings gegen Stalien und gegen die liberalen 
Breußenfreunde in Deu annecsisten Staaten in die Welt gelandet hat, ber 
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tunden deutlich, Daß die Connivenz gegen die Negierung, zu welder die 


Feudalen fi herbeigelaffen haben, nicht von Herzen fommt, fondern als 


Gebot der politifchen Klugheit, als ſchweres Opfer angefehen wird, das 
man eben einer traurigen Nothwendigkeit bringen zu müflen meint. Die 
- Sprade, welde die Adreffe des Herienbaufes geredet hat, befindet nur 
allzu deutlich, nad welcher Seite die wahren Sympathien der Fleinen 
großen Herren neigen. | 

Unter folchen Umftanden gewinnen die Verhandlungen des preußiichen 
Abgeordnetenhaufes ein Intereſſe, wie fle es feit Jahren nicht gehabt ha⸗ 
ben. Daß die alten Parteibezeichnungen bedeutungslos geworden find, 
hatte bereitd das Schidfal der Adreſſe an den König bis zur Evidenz 
bewieſen; die von den Zractionen beichlofjenen Entwürfe famen in ent- 
Iheidender Stunde alle zu Ball; die Einfiht, daB der erfte Schritt des 
neuen Hauſes kein Mißtrauensvotum gegen eine flegreiche, vom Vollsbe⸗ 
wußtſein getragene Negierung fein dürfe, trug über alle Parteituͤckſichten 
den Sieg davon und felbft die Conſervativen, denen einer unveränderten 
Tradition gemäß Alles daran liegen mußte, die Schließung der Ktuft zwi⸗ 
ſchen Minifterium und VBolfövertretung zu hindern, fanden unter dem 
Druck des patriotifchen Geiftes, der durch das Haus wehte. Mit der 
Annahme der Stavenhagensorfenbedichen Adrefle hatte das Haus aner- 
fannt, daß es auf einem ueuen Boden ſtehe. Volftändig und in unge 
ahnter Schärfe hat der Bruch mit der Vergangenheit fich aber erſt bei 
den Berathungen über das jchließlicdh angenommene Indemnitätsgefeb voll» 
zogen. Nicht die Altliveralen und nicht die Männer des linken Centrums, 
von denen fih in erfter Reihe erwarten ließ, fie würden die bisherige 
Kluft überbrüden, haben das Geſchick dieſer Frage entichieden, fondern 
Demokraten vom Schlage Röwes@albe’s und Michaelis waren es, Die zu 
erft ihr Gewicht in die Wagfchale warfen, die Majorität des Abge⸗ 
ordnetenhauſes in aller Borm auf die auswärtige Politit des Grafen Bis- 
mard verpflichteten und die Nothwendigfeit einer Vertagung der inneren 
Fragen did zum Tage nad) der Löfung der großen auswärtigen Aufgabe 
Preußens anerlannten. Was half es, daB Rudolf Gneift mit unwider 
leglicher Schärfe nachwies, die von der conftitutionellen Doctrin geforder- 
ten Bedingungen zur Ertheilung der Yndemnifation feien nicht vorhanden, 
vor dem Zuftandefommen eines Geſetzes über die Verantwortlichfeit der 
thatfächlich verantwortungsfreien Dinifter fei die Zuſicherung einer Straf 
tofigteit für diefelben bioße Phrafe, daß der greiſe Walde darauf ber 
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Rand, daß feine Spur von Garantien gegen die Wiederkehr des früheren 
Zuftandes feltens der Regierung gegeben fei und dieſe vielmehr bei der 
alten Lückentheorie beharre? Die Erwägung, daß es zur Beit einer grö- 
Bern Aufgabe als der Wahrung der preußilhen Verfaffung gelte, daß nur 
Graf Bismard diefe Aufgabe durchführen könne und das Intereſſe des 
Staats mit dem der gegenwärtigen Regierung zufammenjalle, überwog al’ 
die gerechten Bedenken der Oppoſition. Die Debatte über Das Indem⸗ 
nitätögefeß hat unzweideutig dargetban, Daß der deutiche Liberalismus die 
Kinderfchuhe ausgezogen und das Gängelband der abftracten Dortrin 
thatfächlih abgeftreift Hat. Das dur das frühere Verhalten der Yort- 
(&rittspartei für die Sache des Liberalismus verloren gegangene Terrain 
fonnte nur durch eine energifche Ruͤckkehr zu den Thatſachen wirdergewon. 
wen werden; durch die Annahme des Indemnitätögejebes hat die prenßis 
(de Volksvertretung nit nur die Möglichkeit einer dereinſtigen flegreichen 
Zortfeung ihres Kampfes um die Verfaſſung, fondern auch einen, wenn 
auch zunächft beicheidenen Antheil an der Geſtaltung der Zukunft gerettet. 
Die Verwerfung diefer Vorlage hätte unfehlbar eine Aufldjung der Kam⸗ 
mer, überwiegend minifterielle Nenwahlen und eine Niederlage der libera⸗ 
len Bartei.zur Folge gehabt, von. der fie fi faum jemals erholt und die 
in verhängnißvoller Weiſe anf das außerpreußifche Dentichland zurüdge- 
wirft hätte 

Aber and die Fünftige Haltung der prenßiichen Regierung ift durch 
jenen Beſchluß zum Eintenfen in neue Bahnen gezwungen worden, fte ift 
genöthigt, der Vollspartei die ſaure Mühe der Unterordnung unter ihre 
bisherigen Gegner zu erleichtern. Läßt fih auch noch nicht hoffen, daß 
die eigentlich reactionären Glieder des Miniftertums, die Herren v. Eulen⸗ 
burg nnd Mübler, Tiberaleren Nachfolgern Platz machen werden, fo ift 


Graf Bismarck dod von der traurigen Notbwendigkeit befreit, die Kreuz. 


zeitung&partei Durch Conceſſionen für jeine auswärtige Bolitif zu gewinnen 
und den confervativen Charakter der Regierung auf Unkoſten ihres 
dentſchen Einfinffes zu verichärfen. Daß ed an maßgebeuder Gtelle bis 
jept ausſchließlich Bismard gewefen if, der auf eine nachgiebige und ver 
föbnliche Haltung der Regierung drang und den Aumalt des Liberalismus 
machte, iſt laͤngſt eim ebenſo öffentliches Geheimniß wie das Beftreben der 
Reaction, die Handlungsweife dieſes Staatsmanns nach beiden Seiten hin 
zu verdäctigen. Daß das Abgeordnetenhaus die gegenwärtige Regierung 
in der Indemnifationsfrage nicht im Stiche gelaflen, fondern das Ber 
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trauen derſelben gerechtfertigt hat, wird Herrn v. Bismarcks Aufgabe wer 
ſeutlich erleichtetn und aller Wahrſcheinlichkeit nach jenen Maßregelungen 
liberaler Beamten, Stadwerordneten und JIpurnaliſten ein Ziel fegen, mit 
denen die Flamme der Zwietracht bis zulegt geſchürt und der liberalen 
Bartei das Nachgeben möglichft ſchwer gemacht worden if. 
Während fi in Preußen auf dieſe Weife das erfreuliche Bild einer 
duch die Macht der Berbältniffe bervorgerufenen Umgeflaltung und Wie⸗ 
dergeburt des in Stoden gerathenen inneren Lebens darbietet und alle 
Parteien gelerut und vergefien zu haben fcheinen, ift in Deſterreich jofert 
nach Beendigung des Kriegs das alte Intriguenpiel der Köderaliften, Aus 
tonomiften, Dunliften und Gentraliften in unveränderter Weile wieder 
aufgenommen worden, jo daß, troß der furdptbaren Krifls, Die der ſchwer⸗ 
geprüfte Staat durchgemacht hat, Regierung und Oppoſition genau auf 
ihrem früberen Staudbpuuft verblieben zu fein fcheinen. In der Wiener 
Sofburg kann man ſich zu feiner That, gefchweige deun zu einer retteu⸗ 
den entſchließen, Die vis inertiae ift die einzige Macht, die von ihrem 
Dafein Kunde giebt. Während noch der unglüdliche Ausgang des italier 
niſchen Krieges von 1859 eine allgemeine Bewegung der Geifter zur Folge 
hatte und mindeftens die Ueberztugung von der Nothwendigleit eines 
Spfiemwechfels und einer Sammlung der Kräfte allgemein wurde, iſt 
man jegt nicht einmal Fräftig genug, Selbfleinfehr zu halten und an 
ingend ein Rettungsmittel zu glauben. Groß genng if die Noth doc 
wohl geweien, um deu Glauben zu erweden und zur Anfpunnung aller 
Kräfte zu fpornen! Bon einer felden if aber nirgends eine Spur zu 
entdeden, die Selbftzeriegung des Staats macht vielmehr jo veißende 
Fortſchritte, daB die Regierung nicht einmal den Muth bat, “dem während 
der Zeit der directen Gefahr für die Hauptſtadt über dieſelbe verhängten 
Belagerungszuftaud aufzuheben. Der geeignete Zeitpunkt für eine wahr, 
bafte und herzliche Berföhnung mit Ungarn, der während der zweiten 
Hälfte des Juli unzweifelhaft vorbauden war und mit relativ beſcheidenen 
Gonceffionen ein neues „Moriamur pro rege nosiro“ in Scene {een 
fonnte, iſt verpaßt worden; rathlos verhandelt man heute mit Deal, mor⸗ 
gen mit Eſterhazy, übermorgen mit Palacki und Kieger. Auch wenn es 
wirklich wahr if, daß die Regierung es mit einem aus confervativsariflos 
fratifchen Elementen zufammengelegten ungariſchen Miniſterium zu verſu⸗ 
ben und den Dualismus im Princip anzuerkennen gedenkt, jo will das den- 
noch nicht viel jagen: die Männer, welche das ungarifche Miniſterium bil⸗ 
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den follen, find ebenfo wenig Maͤmer des ungarifchen, wie die Grafen 
Belcredi und Lariic Männer des äfterreichiichen Dolls! Die kleine Magna⸗ 
tenpartei, auf welche man fich zu fügen gedentt, bat feinen Boden im Lunde 
und zu einer directen Verftändigung mit der wahrhaft "herrichenden, Die 
Blüte des Landes umfaffenden Fraction Deaf hat man nicht das Herz und 
die Fähigkeit, denn nicht um eine nene Form ihres flaatlichen Lebens, 
bloß um ein nicht ganz unpopuläres Gewand für die alte Herifchaft der 
Gamarilla ift e8 der Regierung zu thun. Dazu fommt, daß die gegen⸗ 
wärtigen, urfprüngfich föderaliftifchen Minifter um jeden Preis, auch um 
den der förmlichen Anerkennung des Dualismus, im Amte verbleiben wol 
fen, obgleich fie feine einzige der zahlreichen politiichen umd nationalen 
Barteien hinter fih haben. So wird und muß Unzufriedenheit und Muth⸗ 
tofigleit Ddielfeit und jenfeit der Leitha am der Zanesordnung bleiben, 
Zähes Feſthalten an überfommenen Gewohnheiten und Formen, Verken⸗ 
nung der Zeit und ihrer Korderungen, Unfähigkeit zu großen durchgreifen- 
den Entfhließungen — fle find fo eingewnrzelte Krankheiten der inneren 
Prelitik Deſterreichs, daß fle in die Tradition diefes Staats Ähergegangen 
find und wie felbftverfläudliche Thatfahen hingenommen werden, Aber 
auch die vielgerühmte Klugheit und Erfahrung der Öfterreichiichen Diplo⸗ 
matig bat ſich in neuerer Zeit ſchlecht bewährt und zu einer langen Reihe 
peinlicher Mißerfoige geführt: der Schachzug, mittelft deſſen Venetien 
dem Kalfer Napoleon überlaffen und dieſer zu einer Autervention gegen 
Dreußen eingeladen wurde, ift fo entichieden mißglüdt, daß der öſterreichi⸗ 
ſche Geſandte am Pariſer Hof, Fürſt Metternich, der fih Jahre lang des 
befondern Wohlwollens der kaiſerlichen Familie erfreute, feinen Abſchied ge, 
fordert und das Haus Habsburg alle Ansfichten auf eine auftrosfrangäfliche 
Allianz aufgegeben haben fol, Der deutfche Eredit des Kaiſerſtaats, der feit 
dem Rüdtritt Schmerlings beftändig im Abnehmen war, ift Durch Die Aurufung 
der Franzöfifchen Intervention felbft in Süddeutichland verſcherzt, die Bes 
ziehungen zu Rußland haben fidy nicht gebeflert und von der traditionellen 
Breundichaft der Tory’s für das Haus Habsburg ift nicht mehr die Rede. 
Defterreich ift fo vollftändig ifolirt, daß man es für möglich hält, es werde 
fih zu einer Allianz mit dem exbitterteften feiner Zeinde, dem jungen Kb» 
nigreich Italien, herbeilaſſen. Das deutfhe Mißtrauen gegen den franzd« 
fihen Nachbar iſt im abgelaufenen Monat zum zweiten Male wach ge⸗ 
rufen worden: kaum daß die Bertürzung wegen des oͤſterreichiſchen Noth⸗ 
ſchreis vorüber war, fo tauchten jene beängftigenden Gerächte über Napo⸗ 
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leoniſche Abfihten auf das linke Rheinuſer auf, die ſich bis in die letzten 
Tage erhalten haben und erſt durch den Rücktritt Drouin de Lhuys und 
die Erſetzung defjelben durdy den Marquis de Mouftier, den früheren Ger 
fandten iu Berlin und angeblihen Preußenfreund, Lügen .geftraft wor 
den find. 

Rachdem die Ereigniffe in Mitteleuropa fih abgewidelt, iſt e8 der 
Drient, der in nächfter Zufunft die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fidh 
ziehen dürfte. Zwei wichtige Ereignille, deren Schauplag er ift, die defl- 
nitive Bereinigung der Donaufürktenthümer und der Aufftand in Eandia, 
deuten vielleicht auf weitere Verwidelungen. Die orientaliihe Frage, be 
züglich welcher die europäilhe Diplomatie nur ein Auskunftsmittel, das 
des ſtets erneuerten Aufichiebens, kennt, drängt fi binnen Zahresfrift zum 
zweiten Mal zur Löſung vor, Gelingt e8 der Pforte nicht die überaus 
friegerifchen Bewohner des gebirgigen Theils der erwähnten Inſel auf dem 
einen oder andern Wege zur Ruhe zu bringen, fo werden Rußland und 
die Weſtmaͤchte durch die nahen Beziehungen des Candioten-Aufftandes 
zur helleniſchen Regierung zwangsweife zu einer Intervention veranlagt 
werden, Daß die. orientalifhe Frage dem Damoflesihwert gleich über 
den Häuptern der europätfchen Politifer hängt, haben dieſe allerdings ſelbſt 
verichuldet: die Fritiiche Lage der Piorte, welcher, nadı der treffenden Ber 
zeichnung eines franzöftihen Publiciften, ſchon feit Jahren die bloße Richte 
verfchlimmerung der inneren Schwierigkeiten für einen ungeheuren Forts 
Schritt gilt, iſt welentlich durch den Unverftand verichuldet worden, mit 
welchem das Londoner Protofoll vom 2. Februar 1830 das neu gefchafe 
fene griechifhe Königreich auf eine fo ſchmale Exiftenzbafis ſtellte, daß deir 
fen Regierung auch nach Innen ohnmächtig und darauf angewiejen war 
ſchon um der Beruhigung feiner eigenen Bevoͤllerung willen ſtets in die 
Türkei binüberzufchielen und jede vorhandene Gelegenheit zu Vergroͤße⸗ 
rungsverſuchen auszubeuten. In der europäifchen wie in dem größten 
Theil der aflatiihen Tuͤrkei ift die Intelligenz zum überwiegend größten 
Theil durch das griedhiiche Element vertreten; nicht nur die Aerzte, Ges 
lehrten, Ingenieure, Fabrikanten und Kaufleute, auch die Secretaire und 
Schatzmeiſter der meiften Paſcha's, Aga’s und Bey’s find Griechen, die 
begreifliher Weije wenig Begeifterung für das Megiment des Islam haben 
und ohne große Mühe in das griechiiche Intereſſe gezogen werden koͤnnen. 
Bei dem Mangel einer einheimiſchen Juſtiz und Polizei, ift die Macht 
der europäiichen Eonjuln eine ſehr bedeutende, chriftliche wie mufelmännifche 
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Unterthanen der Pforte ſind ſtets darauf bedacht, das Buͤrgerrecht in 
ftemden Staaten zu erlangen, um des Schutzes jener Beamten theilhaft 
zu werden, denn fo weit der türkiſche Halbmond herrſcht, iſt der Bürger 
Iremder Staaten angejehener und unabhängiger als der einheimiihe. Bei 
dem Mangel an Autorität, an welchem die türkifche Verwaltung im eige- 
nen Lande franft, dem Einfluß und dem Reichthum der griechiihen Un 
terthanen der Pforte, ift begreiflih, daß an die griechiiche Regierung im» 
mer wieder die Verſuchung berantritt, von diefem Zulammenhang der 
Dinge Bortheil zu ziehen und fih auf Koſten des ohnmächligen Nachbars 
zu vergrößern. Sind diefe Verſuche auch bei der eigenen Ohnmacht des 
griechiichen Staats vergeblid geblieben, fo werden fie doch immer wieder 
durch die Erwägung, Daß nur eine Vergrößerung ihres Zerritoriumd den 
Hellenen Macht und GSelbftändigfeit geben könne, provocirt; dazu 
fommt, daß die feit dem Aufſtande vom October 1862 entfellelten revolus . 
tionären Elemente Griechenlands, no immer nicht zur Ruhe gefommen 
find und Der Regierung daran gelegen fein muß, Ddiefelben abzuleiten. 
Während der griechiihe Bauer nach der Verfiherung fundiger Europäer 
ein friedlicher Arbeiter ift, der fih, fo lange man ihn in Ruhe läßt, wenig 
um Bolitif befümmert, find die Zräger des Mittelftundes und die Offis 
zieröflaffe in unverdauten revolutionären Ideen groß gezogen. Der uns 
vorbereitete und verfrühte Contact der europäiichen Cultur mit orientalis 
ſcher Rohheit hat bier wie überall faule Früchte erzielt und die fittliche 
Grundlage des öffentlichen Lebens unterwühlt. Clubbweſen, politiiche Ins 
triguen und Parteiumtriebe bilden die Lieblingsbeichäftigung der |. g. Ge 
bildeten und führen wie in Spanien immer wieder zu wmilitärifchen ‘Pros 
nuneiamento’8 und Scilderhebungen einzelner Parteiführer. Die Schwärs 
merei für die Nationalitätsidee fällt Hier mit dem traditionellen Haß 
gegen die Zürken und mit der. nie aufgegebenen Hoffnung auf Befreiung 
der uuter der Herrfchaft des Halbmonds verbliebenen Stammesbrüder zur 
fommen. Statt der Zulunft des helleniſchen Volls in der Organifation 
und Eonfolidirung des unabhängig gewordenen Theils der heimifchen Erde 
fette Grundlagen zu fchaffen, werden die Kräfte in innerem Hader und 
beftändigen Eonjpirationen, namentlich mit dem griechiſchen Bewohnern der 
Jnuſeln, verfplittert. Auch die Fäden des kretiſchen Aufftandes führen nach 
Griechenland, defien neuer König fih mit den Wuͤnſchen feines Volls 
indentificiren zu wollen jcheint und dem Schlagwort des Zages, dem Nas 
tionalitätsprincip, huldigt. | 
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Wunderbar gepug! von dem einen Ende Enropa's bis zum andern 
wird das Wort „Nationalitätsprincp” wiederholt und als Grundlage der 
fünftigen europäifchen Ordnung proclamirt und Doch ift der Begriff deſ⸗ 
felben ein fo Ichwanfender, daß nach einer allgemein gültigen Deflnition 
vergeblich gelucht wird und Unterfuchungen über den Sinn des Worte 

- „Rationalität” möglich geblieben find. „Das Wort nationalite, fagt 
Andre Cochut im einer intereffanten Abhandlung über Begriff und Weſen 
dieſer neuen Zauberformel im legten Heft der Revue des deux mondes, 
„it in Frankreich zuerſt von Frau v. Stael gebraucht uud ans Dentic- 
fand eingeführt worden und erſt 1823 wurde es dem franzäftichen Woͤr⸗ 
terbuch Boiſte's mit ausdrüdlicher Bezeichnung feiner Neuheit einverleibt.” 
Es dürfte alfo wohl das „Volkthum“ der Turner, Burfchenfdhafter und 
Bälfcbenhaffer — eines Zahn, E. M. Arndt u. ſ. w. — gemweien fein, wa® 

"Frau v. Stael durch dieſes Wort ins Franzöfifche überſetzte. Ein wenig 
ſpäter definirten die franzöfliben Grammatiker daffelbe als Zulammenfafs 
fung der Eigenthümlichkeiten, welche ein Land charakteriſtren, niemals aber 
als Bezeichnung für ein Vollksrecht oder eine politifhe Doctrin. Rad 
Cochuts Anfiht ifE das Wort „Nationalität” dem diplomatiſchen Woͤrter⸗ 
buch erft feit der Februarrevolution des J. 1848 einverleibt werden. 
Als Beleg dafür wird ein Ansſpruch Lamartine's and der Zeit der pro» 
viforifhen Regierung und der nachftehende Sag aus der republikaniſchen 
Eonftitution vom 4. Novbr. 1848 angeführt: „Die franzöflfche Republik 
vefpectirt die fremden Nationalitäten, wie fle die ihre refpectirt wiffen will.” 
1859 wird die neue Formel „Nationalitätsprincip* von Napoleon IH. 
auögefprochen und zum erften Male in einem officiellen Acteuftü gebraucht, 
indem die Krone der Lombardei Victor Emanuel von der Municipalität Mair 
lands „im Namen des neuen, aus dem Nationalitätsprincip hervorgegan⸗ 
genen Voͤlkerrechts“ angeboten wurde, Vler Jahre fpäter ift dieſes Princip 
Gemeingut geworden, wird e8 — mit Recht oder Unrecht — an der Weichſel, 
an der Elbe, ja an den Ufern des Archipelagus angerufen und als Grund 
und- Edftein des europäifhen Voͤlkerrechts wenigſtens von den Vol—⸗ 
fern ſanctionirt. Es iſt nicht ohne Intereſſe den weiteren Unterſuchungen 
zu folgen, welche der franzöflihe Gelehrte über Gebrauch und Weſen des 
Nationalitätsbegriffe, feine gegenwärtige und fünftige Bedeutung anftelit. 
Zuvdrderft macht er uns mit einer Reihe von Verfuchen zur Definition deſ⸗ 
felben befannt. Nach Buchez entſteht eine Nationalität, „indem eine Bes 
völferung ihre Beftrebungen auf ein gemeinfames Biel richtet.” Na 
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John Stuart Mi iſt die Rationalnät „Buch die Bemeinfamteit pol 
tiſcher ntecrdentien und den Befip einer nationalen Geſchichte“ Bedingt. 
„Mas heißt Nationalitaͤtr?“ ſtagt der Prinz. Napoleon in feiner berühmten 
im Juni 1865 zu Ajaceis gehaltenen Rede. „Es iſt die Bereinigung 
von Bedingungen des Uriprungs, der Mace, des geographiichen Lage, ber 
Geſchichte, der Sprache, der Bitte, der Religion, der Interefien; Bedin 
gung einer Nationalität iſt es, daß diefelbe in dem Willen derer, die fie 
reclamiren, begründet ſei. Ein Bolt muß fih durch Opfern befeftigen 
föunen, damit es werih fei, eine Nationalität zu bilden.” Nah Cochut 


iſt keine dieſer Definitionen ſtichhaltig, „denn die Rationafität iſt no® 


nichte Fertiges, fie iſt kein anerkanntes Prinecip, fle iſt ein bloßes Deſide⸗ 
rat, das Princip zu werden ſtrebt.“ „Cine veripätete Frucht des 
3.1789, ift die Ratiomalitätsutopte eine geduldete Art der Beanſpruchung 
der Wollöfonveränerät, nicht nur in Beziehung auf die innere Hegierung, 
fondern auch auf Das Verhältniß von Staat zu Staat.“ 

Bevor unfes Autor fich der Unterfuchung fiber Die Zukunft und den 
wahren Sinn des Principe zuwendet, das auch mach feiner Anficht 
die Grundlage des europaͤiſchen Voͤllerrechts der Zukunft zu werden bes 
ſtiumt iR, Hält er Rückſchau über die verfhiedenen „leitenden Principien,” 
welche bisher won der europäifchen Diplomatie anerkannt worden find, und 
fommt zu dem Schluß, diefelben feien nur Phrafen geweſen, um die fi 
in Wahrheit nie Jemand gefümmert Habe, Seit dem weftphälifchen Ftie⸗ 
den if das „enzopälfge Gleichgewicht” die offieielle Phraſe; zur Aufrecht 
erhaltang des Friedens umd der Sicherheit follen die verfchiedenen Stans 
ten einander die Wage halten, feiner fol die Sicherheit des Andern durch 
übermäßige Lerritorialvergrößerungen oder weitfehende Allianzen gefährden 
dürfen. Nichts defto weniger iſt die Epoche, welche dem 9. 1648 folgt, 
zum größten Theil durch reine Eroberungsftiege ausgefüllt; von den 140 
Jahren, welche zwiihen 1648 und 1788 liegen, waren 70 für Frankreich 
Kriegsjahre. Die Bölter Eutopa’s waren weder zu Osnabrück noch zu 
- Münfer conſultitt worden, die Fuͤtſten, welche jene Fiction erfunden hatten, 
banden fi an Diefelde nicht, von einem allgemmeinseuropälichen Intereſſe 
war in Wahrheit nicht Die Rede, denn bie einzelnen Theile Europa's leb⸗ 
tem wirtsfchaftllch wie polltiſch im volftändiger Iſolirtheit. Sein Wunder, 
daß die Revolution von 1789 die Phrafe von der Nothwendigteit "eines 
europaͤiſchen Gleichgewichts, die für die Döller immer werthlos geweſen 
wer, wis dem Hauch ihtes Mundes verlöfchte. Die confituicende Ver⸗ 
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ſammlung ſprach ſich feierlich gegen alle Eroberungskriege aus, ‚der Con⸗ 
vent decretitte auf Vorſchlag des Girondiſten Condorcet: „die franzoͤfiſche 
Republik werde nie zu einem andern Zweck als dem ihrer eigenen Sicher⸗ 
beit die Waffen ergreifen, fie leiſte Darauf Verzicht, ihrem Gebiete fremde 
Landestheile einzuverleiben, e8 fei denn, daB die Majorität der betreffenden 
Bevölkerung joldyes verlange,” In der Berfaflung des 3.2 der Republit 
. war das Princip des Nichtintervention gleichfalls anerkannt, und noch in 
einer der lebten Sigungen des Convents (1795) erklärte Gregsire unter 
raufchendem Beifall der Berfammlung, die Unabhängigkeit des Lleinften 
Staats werde der Republik heilig fein, jeder Angriff .auf die Unabhängig, 
feit eines Volkes involvire ein Attentat auf ale Voͤller. Die Praxis 
jener fchönern Theorien ift weltbefannt, Napoleon verfuchte erſt als Conſul, 
dann ald Kaifer auf Grund derfelben das geſammte europäifche Feſtland 
dem Scepter Frankreichs zu unterwerfen, in den neuen Staaten, welde 
er feinen Brüdern zu Liebe jchuf, war weder von innerer noch von Außerer 
Freiheit die Rede, die revolutionäre Doctrin, iu deren Namen Frankreich 
die Waffen ergriffen hatte, war thatfächli in ihr Gegentheil verwandelt 
worden. Als die verbündeten Zürften Europa’s das revolutionär geweſene 
und Laiferlich gewordene Frankreich in den J. 1814 und 1815 zu Boden 
geworfen hatten und das europäifche Staateniyftem reorganifirten, brachten 
fie eine der von ihnen gewollten Ordnung der Dinge entiprechende neue 
völferrechtliche Bormel mit. Die heilige Alianz ftellte ſich auf den Boden 
der Legitimität und proclamirte im Namen der Zärften Europa’s, den 
Geiſt der Revolution niederzubalten fei die Hauptaufgabe der europätfchen 
Staatskunſt. Als Hauptfib dieles böfen Geiſtes wurde das beflegte Frank⸗ 
reich angejehen und ein Bündniß der conjervativen Mächte Europa’s ge 
ſchaffen, die fi in die Aufgabe theilen follten, ihre inficirten Nachbarn 
zu überwachen. Die Leitung der fchwierigen, in ſich felbft widerſpruchs⸗ 
vollen Aufgabe „die Macht der Zdeen durch die Macht der Baypnnetie 
zu Boden zu halten“ wollte troß aller Anftrengungen der Allirten nicht 
gelingen. Durch die Vertreibung der Bourbons, den Auffland der Gries 
hen und die beigiiche Revolution wurden in dem Schugwall der Legitimis 
tät gefährliche Breſchen geriffen, und der Geiſt der Revolution war nicht 
mehr zu bannen, nachdem er fih in Das Gewand des Conſtitutionalismus 
gehbälke hatte. 
Wenn dieſes das Geſchick der alten Formeln des Voͤlkerrechts war, 
welches Horoskop. iſt dem jet flatt ihrer eintretenden Nationalitätsprincip 
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zu ſtellen? Richt die Folge koͤnne es haben, bemerkt der Verfaſſer, daß 
jeder ethnographiſchen Specialität auch ein beſonderes Staatsweſen au 
Theil werde. Daß die Begriffe Nationalität und Race nicht zufammenfal- 
len, laͤßt fi durch mehr wie ein Beifpiel belegen: find die Elfäßer und 
Lotbringer nicht deutihen, die Corſen nicht italieniihen Uriprungs und 
ſteht es nicht dennoch feft, daß die Bürger von Straßburg, Nancy und 
Ajaccio Franzofen ind? Daß weder Einheit der Sprache noch gleiches 
religidies Bekenntniß notbmendige Bedingungen find, beweift am beften 
das Beilpiel der dreilpradigen Schweiz. In Nordamerika endlih walten 
Unterfchiede und Verichiedenheiten aller Art ob und doc giebt es eine 
amerifanifhe Nationalität. Wollte man das Princip auf die Spike treis 
ben, fo btiebe kaum ein europaiſcher Staat übrig, der nicht zerfplittert zu 
werden Gefahr Tiefe und jede Stabilität der europäiſchen Ordnung wäre 
von vornherein unmöglich gemacht. Nur als abgeflärte und auf die aus⸗ 
wärtigen Beziehungen der Staaten angewandte Form der alten Idee der 
Bolfsfonverainetät — fo wird nun gefolgert -— habe das Nationalitäts- 
‚prineip Stun und Bedeutung. Einnral zu realer Eriftenz und allgemeiner 
Anerkennung gelangt, werde das Princip der Nationalität eine vollftändige 
Autonomie der einzelnen Völker bedeuten. Jedes Land werde fih dann 
felbft feine Regierung geben, und Provinzen, weldhe fidh zu einem Nachbar 
gezogen fühlen, würden fich ihm anfchließen dürfen, nicht in Folge von 
Aufſtand und Krieg, fondern vermittelft einer dafür feftgeleßten und allge 
mein anerfannten Rechtsprocedur. 

Die reale Bürgfchaft für eine dereinftige Umgeftaltung des europäi- 
fhen Staats» und Völferrehts in diefem Sinne ſucht unfer Berfaffer ins- 
befondere in den großen Wandlungen des wirtbichaftlihen Lebens Der 
Neuzeit. Im Alterthum führte man Kriege, um Kriegögefangene zu mar 
hen und fie zu verkaufen oder um mit ihren Kräften zu produciren, da 
die Bürger ſelbſt nicht arbeiteten; ein glücklich geführter Krieg war alſo 
eine Erwerbsquelle. Auch in den neueren Zeiten-war der Eroberungs⸗ 
frieg für die fi abſolnt machenden Fürften ein Mittel der Bereicherung, 
indem derfelbe die Zahl ihrer Domainen und fteuerzahlenden Unterthanen 
vermehrte, die Soldaten aber während des Krieges auf Koſten des feind⸗ 
lichen Landes lebten. Wie glänzend das Geſchäft mitunter fein konnte, 
belegt Cochut mit der Eroberung des Elfaß, welche Ludwig XIV. eine 
Jährliche Einnahme von 8 Mill. Livres zugebraht babe. Nun aber, ſagt 
er weiter, habe das moderne Wirthſchafts⸗ und Productionsiyften die Ins 
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tereſſen der Boͤller fo eng verichmolzen, Daß der Krieg aufhöre für irgend 


Jemand ein gutes Btmanzgeichäft zu fein. Da jedes Voll durch die Der- 
nichtung fremder Productionsfräfte fi felhft den empfindlichen Schaden 
zufüge, das dynaſtiſche Intereſſe aber nicht mehr von dem flnatlichen ih 
fostöfen fönne, fo müſſe und werde das politiihe Syſtem der Zukunft ein 
anderes fein als das der ganzen biäherigen Gelchichte. 

Soviel von dieler Perfpective des ewigen Friedens auf Grund eines 
dereinft völferrechtlih zu figirenden Selbſtbeſtimmungsrechtes der Länder 
und Provinzen, defien gegenwärtige; noch unfichere und unentwidelte For⸗ 
mel in dem fogenannten Nationalitätsprincip gegeben fei. Ohne Zweifel 
bat es noch gute Wege mit der Erreichung des biemit flonakikrien Cul⸗ 
turzieles, aber daß das lehtere eine Chimaͤre fei, wird nur derjenige waͤh⸗ 
nen, der die Zeichen der Zeit nicht kennt oder nicht verfieht. 

Indem wir von dem Nationalitätsprincip veden, können wir micht 
umhin uns der Role zu erinnern, die daſſelbe feit ein paar Jahrzehnten 
auch in Rußland geipielt bat, indem es zuerft in der Literatur, dann in 
der Öffentlihen Meinung, eudlich aud in den politifchen Thatſachen ih Bahn 
brach, zuerft die Stärkung des durch den Eindrang des Ausländiſchen ges 
ſchwächten Nationalbewußtfeins, demnächft aber auch die Anähnlichung aller 
heterogenen Bolldelemente, die an dem Boden Rußlands Theil haben, 
erſtrebte. In letzterer Beziehung hat die Moskauer Zeitung unter . 
Anderem auch die Auffificirung der über die weſtlichen Provinzen verbrei⸗ 
teten Juden als eine jehr wichtige Angelegenheit ind Auge gefaßt. 
63 ſei nur — fo fagt fie nicht zum erften Male — die ruſſiſche Sprache 
ſtatt des üblichen deutſchen Zargons In die jüdiihen Schulen und Syna⸗ 
gogen einzuführen, und man werde in kurzer Zeit dex ruſſiſchen Natanali 
tät einen Zuwachs verſchafft haben, der hoͤchſt Ihägenswerth wäre, da bie 
Juden den größten Theil der ftädtiihen Bevölkerung jener Provinzen aus⸗ 
machen und hier wie anderwärts durch intellectuelle Begabung ausgezeich⸗ 
net find. Unter den Juden in Littauten, Kleiurußland und Odeſſa gebe 
es ſchon Viele, die felbft nichts Beſſeres wünihen, als mit Beibehaltung 
der Religion ihrer Väter im Uebrigen ſich zu ruſſtficiren. Es müfle der 
mit joweit kommen .wie 3. B. in Frankreich oder Preußen, wo der moſai⸗ 
Ihe Glaube Niemanden daran hindere ſich zu dem patriotiichften Frauzoſen 
oder Preußen zu zählen. 

Zu ähnlicher Weile ift die Moslauer Zeitung auch befirebt, Katho⸗ 
licismus und Polonismus auseinanderzubalten, indem fie fich aufs flärffie 
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gegen die Intoleranz (sie) des ofſtciellen Wilenski Weſtnil (ſonſt ihres er⸗ 
gebenen Dimmers) aueſpricht. Dieſe Intoleranz gegen Katholiken und 
Inden ſei gerade das größte Hinderniß für die Ruſſiſteirung des von 
Wilna aus adminiftrirten Gebietes. Wir mäflen zugeben, daß die Mos—⸗ 
kauer Zeitung, abgefehen von einigen im der Hige des verigjährigen Gefechtes 
gegen den baltiſchen Geyaratismus mituntergelaufeuen Artilein, in kirch⸗ 
licher Hinficht eigentlich immer freifinnig geweien ift und es nie auders 
verftanden bat, ale Daß der Begriff der Religion aus dem der Natiswalität 
anszuichließen, allo auch die Sache des Staats yon der einer herrſchenden 
Kirche zu trennen fei; wir fürchten aber, Daß es ihr nicht ſobald gelingen 
moͤchte, diefer Anſchauungsweiſe Popularität bei der aroßen Mafle des 
Volls zu verfhaffen. Prawoflawije und Raskol find nun einmal 
die beiden einzigen Formen der Kirchlichkeit, unter welchen das ruſſiſche 
Bolt (mit Ausnahme feines höchftgebildeten Bruchtheils) fich felbft zu den. 
fen vermag und die Zumuthung, auch Katholiken, Lutheraner und Juden 
als vollberechtigte @lieder in ſich aufzunehmen, wird ihm hart genug an 
kommen. Es iſt alſo nicht allein die Sprödigfeit der befondern Ele⸗ 
mente, ſondern auch die Gxeluflvität des ruſſiſchen Vollksbewußtſeins, was 
einer rafhen Entwidelung der Nationalitätsidee im Sinne der Moslauer 
Zeitung entgegenftebt. 

Im Uebrigen ift man zur Zeit in Rußland beinahe ansichließlich 
mit der amerifanifhen Gefandtfchaft befchäftigt geweien, die unter Führung 
des Unterſtaatsſecretairs Kor über dad Weltmeer gefommen ift, um dem 
ruſfiſchen Volk zur Errettung feines Monarchen von Mörderhand Glück 
zu wünfchen. Bon der felfigen Küfte des finnifchen Meerbufens his an 
die flachen Ufer der Wolga bin tönten Jubelrufe zum Preife der großen 
Republik des Weſtens, bärtige Muſhiks ſchwangen begeiftert das Sternen 
banner, Adelsmarfchälle und wirkliche Staatsräthe ſchwärmten für Gleichheit 
und Brüderlichfeit und Hail Columbia iſt ein ruſſiſches Volkslied geworden, 
Man überbietet fi in Nachweiſen der Aehnlichkeit wulflicher und ameri⸗ 
fanifcher Zuftände, malt die künftige ruſſiſch⸗amerikaniſche Weltherrichaft 
in "glänzenden Karben aus und felbft für die Löfung der orientalifchen 
Frage glaubt man durch den Bund mit den Söhnen der großen Republik 
wefentliche Bortheile erworben zu baben. Wen gemahnte diefer allgemeine 
Zaumel der Begeifterung nicht an die Tage, in denen Benjamin Franklin 
von den Parifern im Triumph umhergeführt wurde, da hochadelige Offi⸗ 
ztere von den Gardemusketieren mit dem ſchlichten Vollsmanne fraternifitten, 
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abnenftolze Herzöge und Grafen fi für die Idee der — 
begeiſterten nnd duftende Kammerherren ſelbſt den groben Ueberrock und 
den knorrigen Baumſtamm, mit dem der Sohn des Weſtens ſpazieren ging, 
„goͤttlich“ fanden und in Mode brachten? Der Aehnlichkeiten zwiſchen 
einft und jebt ließen fi manche nachweiſen und die üble Zaune, mit wel 
her die Weſtj in diefem Augenblid felbfivergeffenen Enthufisemus daran 
erinnerte, daß troß alledem-und alledem Amerika doc die Zufluchtsftätte 
ruſſiſcher und polniſcher Staatöverbredyer geblieben ſei, kann nur dazu beie 
tragen, dem Vergleich zwiſchen den Ruſſen von 1866 und den Franzoſen 
von 1778 noch weiteren Vorſchub zu leiften. 


‚Von ber Genfur erlaubt. Wiga, im September 1866. 


Redacteur G. Berkholz. 


3ürri Blatt und Genofen. 
Ein Beitrag zur Charakteriſtik der jugendlichen Verbrecher in Dorpat. 


Trot der ziemlich ſtrengen Kälte herrſchte im Januarmonate des Jahres 
1864 in den Straßen der alten Muſenſtadt Dorpat ein reges bewegtes 
Leben. Der Jahrmarkt hatte feinen Anfang genommen; ſtattliche Karoſſen 
und elegante Schlitten durcheilten die Ritterſtraße; auf, dem Markte ſtan⸗ 
den heiter plaudernd muntere Studentengruppen und vom frühen Morgen 
bis zum ſpäten Abend eilte Dorpats kaufluſtige Damenwelt von Bude zu 
Bude, um zur Verzweiflung der armen auswärtigen Handlungsbefliſſenen 
einen Waarenballen nach dem anderen zu durchmuſtern, ſich Proben von 
allen moͤglichen Stoffen und Zeugen auszuwählen und endlich nad) viel, 
fachen häuslichen Debatten und Berathungen — ein Kleid oder ein Band 
kaͤnflich an fi zu bringen. Fuhren aller Art drängten fi vor den Thü- 
ven der einzehten Colonialwaarenhandlungen; Zuckerhüte, Saffeefäde, 
Theekiften, Talglichte und andere nügliche Dinge wurden aus⸗ und einge- 
packt, denn ganz Dorpat und die umliegenden Güter verproviantirten ſich, 
weil das Pfund Zuder gegenwärtig einen Kopelen weniger Eoftete als fonft 
im Jahre. E83 verfteht fi von felbft, Daß unter ſolchen Umftänden und 
in diefem Gedränge die betreffenden Fuhrleute und Roſſelenker alle Hände 
vol zu thun hatten, um die ihrer Zürforge anvertrauten Waaren glücklich 
ihren vefpectiven Auftraggebern zu überbringen. Leider aber kam,es deſſen 
ungeachtet gerade in diefer Zeit häufig genug vor, Daß die umſichtige und 
Baltifche Monatsfchrift, 7. Jahrg. Bd. XIV, Heft 3. 13 
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wirthichaftliche Hausfrau, welche den Kutfcher Hans oder den Knecht Jaan 
mit einem bogenlangen Berzeichnifie von Brauchlichfeiten aller Art in die 
Stadt geihidt hatte, um den Einkauf und das Abholen derſelben zu ber 
forgen, fih in ihren fchönften Hoffnungen getäufcht fand: Kutſcher 
Hans kam zwar zurüd, jedoch mit einem fehr langen Geſichte, denn die 
Waaren fehlten. „Richtig empfangen babe er fie,” ſagte er, „das fei ganz 
unzweifelhaft, allein die Paden müßten ihm unterwegs und zwar nod in 
der Stadt troß aller feiner Sorgfalt und Umſicht geftohlen worden fein. 
Er könne es ſich nicht erflären, wie und auf welche Weile ſolches vor fich 
gegangen, da er nach Empfang der Waaren Aum fein Auge von denfelben 
abgewandt; die Wahrheit des Factums felbft aber fei leider nicht zu leug⸗ 
nen, denn obſchon die Sachen ihm wie unter den Händen weggelommen, 
fo fei doch alle Mühe zur Wiedererlangung derfelben, fowie die desfalifige 
Anzeige bei der Polizei eine reine Zeitwerfchmendung gewefen.“ 

Der ebrlihe Hans hatte nun zwar bei feiner Befchichtserzähluug der 
Pahrheit nicht in allen Punkten die Ehre gegeben. Was ging es auch 
“eine Herrichaft an, wenn er es für paſſend erachtete, vor feiner Abreile 
aus der Stadt bei der erften. beften Schenke fein Pferd auzubinden imd 
Schlitten nebft Inhalt auf eine Halbe oder ganze Stunde der Fürſorge 
des Himmels zu überlafjen, während er ſich himeinbegab, um mit einem 
guten Bekannten einen Schnaps oder eine Flaſche Bier zu trinken. Schul⸗ 
dig war er gewiß nicht, denn konnte er etwa dafür, daß ein Dieb ihm von 
Straße zu Straße nachgefhlichen und daß bie Polizei, wie immer, nicht 
gerade an dem Plage war, wo man ihrer am nothwendigften bedurfte. 
„Mag fie doch jetzt zuſehen, wie fle ihre Nachläffigfeit wieder gut madıt, 
indem fie den Dieb und die geftohlenen Sachen heruusichafft.” So cal 
culirt Hans und mit ihm fehr viele Andere, welche Yon der Geburt au 
bis zum Zode bevormunder zu fein wünſchen. Und die Herrſchaft? — 
Nun die expectorirte fih erſt recht über Die nichtönugigen Dörptichen 
Poliziften, die es zuließen, daß ihrem guten Hans trog aller feiner Sorg⸗ 
falt und Aufmerffamfeit der theuer bezahlte Zuder und die übrigen ſchöoͤ⸗ 
nen Sachen geftohlen wurden. Der einzige Troft bei ähnlichen Unglücks⸗ 
fäller war noch, daß die in Rede ſtehende Hausfrau nicht Die einzige war, 
die den Verluſt ihrer Vorräthe zu beklagen hatte. Um «8 kuxz zu jagen: 
der Jahrmarkt war ein wahres Eldorado für die Diche, der Dieb ftahl, 
florirte und das Publifum, weiches im eigentlichen Sinne des Wortes feine 
theuerfie@äInterefjen gefährdet ſab, plamderte ein einftimmiges Anathema. 
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gegen den braven Veteranen von anno 1812, der damals Polizeimeifter 
von Dorpat war, und gegen die Glieder der Dörptichen Polizeinerwaltung, 
zu denen aud meine Wenigkeit zu gehören das Glück hatte, 

Der freundliche Leſer wird es nah dem Gefagten begreifli) finden, 
daß unter ſolchen Umpftänden unfere Stellung gerade Feine ſehr angenehme 
zu nennen war. Auf der einen Seite das Publitum, welches Üübereinftim- 
mend behauptete: gänzlih darüber im Unflaren zu fein, weßhalb eine 
Polizei, wie die Dörptfche, eigentlih auf der Welt fei, und anf der 
anderen Seite eine Unzahl frecher Diebftähle, deren Urheber troß, aller- 
Mühen, Verhoͤre und Hausfuhungen nicht zu entdeden waren, eine That- 
fache, deren betrübende Wahrheit num einmal nicht in Abrede geftellt wer- 
den fonnte. Mit den 10 Polizeimachtmeiftern, von denen einer roher und 
ungebildeter war al® der andere, war wenig oder gar nichts‘ anzufangen; 
jegliche Mittel fehlten, um einen oder den anderen intelligenten Gauner, 
welche uns alle genügend befannt waren, zum Verrathe feiner Spießgelellen 
zu bringen; perſoͤnlich den Wachtmeifter oder Spion zu fpielen hatte auch 
feine Inconvenienzen; kurz die Rage war zum Verzweifeln. 

So flanden die Sachen, als am Abende des 30. Januar deffelben 
Jahres ein Bauer, Namens Jaan Tedder, aus NR. fomniend nebft fei- 
nem Sohne Otto in-Derpat eintraf, um für ferne Herrichaft verichiedene 
Briefe und einen Kaflen mit Eolonialmaaren un? Kleidungsftäden aus 
der Stadt abzuhslen. Er übernachtete in einem am Fifchmarkt bele⸗ 
genen Hauſe, beſorgte am anderen Tage feine verichtedenen Aufträge und 
Privatangelegenheiten und fuhr endlich, nachdem ex den erwähnten Kaften 
abgeholt und auch feinen Schlitten geladen, in fein Abſteigequartier zurück, 
.um vou dort nad) genommenem Abichiede die Heimreiſe anzutreten. Dar 
felbft angelangt, fiel e8 ihm ein, daß er nod einen Bang zum Apotheler 
zu machen babe. Borfichtiger als mancher andere feiner Landsleute, zog 
er fein Fuhrwerk, auf welchem ſich der Kaften und feine verichlafiene Pop 
taſche befanden, im den Hof des bezeichneten. Haufes und trug feingm 
Sohne auf, unter feiner Bedingung die Fuhre zu verlaflen, fondern an 
derſelben Wache zu haltay, bis er felbfk zurückkomme. Der Kleine vers 
fprach dem Befehle Folge zu Leiften und der Bater trat alddenn feinen 
Gang an. Kaum war er in der Abenddämmeruug verſchwunden, fo kam 
ein Knabe, ungefähr von gleichem Alter wie ‚der zurüdgelalleme Wacht⸗ 
poſten in den Hof, trat auf Musje Dito zu und es entipann ſich nun. 
mehr zwilchen ihuen folgendes Seimräh. -  * 5 
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„Höre mal, lieber Freund, bift du nicht der Sohn meines alten lie 
ben Belannten, des R.ſchen Poftboten Jaan?“ 
„Ja! Moch was gebt das di an?” entgegnete Otto. — 

„Nun ſei nur nicht gleich ſo grob,“ ſagte der Fremde. „Wenn du 
dich auch meiner nicht mehr zu erinnern feheinft, fo kenne ich Doch dich und 
namentlich Deinen guten Vater, der mir und meiner Mutter, welche gleich, 
fals aus R. gebürtig if, viel Gutes gethan bat, ſehr genau. Heißt du 
nicht Hans?“ 

„Nein, ich heiße Otto,” replicirte Diefer, indem er fein ſadenſcheiniges 
Gegenüber mit mißtrauiſchen Blicken von oben bis unten anſchaute. 

„Ach ja, Otto! wie kann ich doch ſo vergeßlich ſein! Aber du 
ſcheinſt mir hier ganz erbärmlich zu frieren. Es iſt heute bitter kalt und 
ich ſehe nicht ein, weßhalb wir uns hier draußen auf dem Hofe unterhalten 
folen, wenn wir ed befier haben fönnen. Dicht nebenan ift eine Milde 


bude, in welcher immer Thee und Kringel zu haben find; dort wollen wir 


uns ein wenig. erwärmen und du erzählfi mir dann, was die Leute zu 
Saufe treiben. Wenn du fein Geld haft, fo will ich mir aus alter Freund» 
haft ein befonderes Dergnügen daraus machen, dir ein warmes Glas 
Thee und einige Kringel vorzufegen.“ Der Fremde blies nach dielen 
Worten feine vor Kälte rothblan angelaufenen Baden bis zum Berften 
auf und ließ alsdann die eingepreßte Luft mit einem eigenthümlich verfühs 
rerifchen Pfeifen entweichen. 

Die Berfuhung war ſtark. Otto's ganzes Geſicht [piegelte den hef⸗ 
tigen Kampf zwiichen der Pfliht und dem heißen Verlangen nah Kringeln 
ab. Endlich fagte er zögernd: „Vater hat es mir verboten, mid) von der 
Fuhre zu entfernen,“ 

„Run, Herr du meines Lebens!” warf. der Heine Verführer ein, „dein 
Bater wird Doc nicht ein folder Barbar fein, daß er es dir mißgönnen 
foßlte, einmal ein Glas Thee zu trinken, und was für einen Theel Der 
maßen mit prächtigem braunen Syrup verfüßt, daß du dir die Finger 
darnach lecken wirft. Uebrigens tft die Milchbude ja feine zwanzig Schritte 
von hier entfernt. Wir find im Augenblide wieder zurück.“ 

Dtto fchante verlegen zu Boden. Ein -tiefer ſehnſüchtiger Seufzer 
entrang ſich feiner gequälten Bruft. 

„Wenn du nicht Waſſerkringel magſt, fo koͤnnen wir ja aud einen 
Butterkringel oder gar*einen Speckluchen eſſen,“ fuhr der heillofe Bube 





Yürri Blatt und Genoſſen. 2 181 


fort, indem er den Meinen Gimpel mit dem treuberzigfkten Ausdeude von 
der Belt anſchaute. 

Das war zu viel für Otto's aufgeregte Begierden. „Ich komme,“ 
rief er entichloffen, und die Leinen des Pferdes, welche er in der Hand 
bielt, anf den. Schlitten Tegend folgte er dem Unbefannten in die wenige 
Hänfer weiter belegene Milchbude. Seinem Verſprechen gemäß regalirte 
ihn hier Teßterer mit Thee und einigen Butterfringeln, welche Otto, von 
Gewiſſensbiſſen gepeinigt, in fliegender Eile verfchlang. Kaum war er mit 
feinem gaftrenomifchen Genuffe zu Ende, fo Außerte er, daß er ſich nicht 
länger aufhalten fönne, fondern unbedingt zu feiner Fuhre zurüdfch- 
ren mülle. 

„Willſt du mir wirklich nicht noch erzählen, wie ee daheim anf bem 
Gute ausſieht?“ fragte der freundliche Gaftgeber. 

„Nein, es ift unmöglih. Vater würde mich ſchmahlich durchblaͤnen, 
wenn er mid nicht bei der Fuhre träfe.“ 

„Nun, wenn es nicht anders feig fann, fo gebe du Fleiner undank⸗ 
barer Bube. Vergiß aber nicht, deinen lieben Vater noch recht herzlich 
von mir und meiner Mutter zu grüßen.” Der fremde Knabe ergriff feine 
Mütze umd entfernte fih. Otto lief, als 0b ihm der Boden unter den 
Füßen Hrannte, in den bezeichneten Hof zurüd. Als er bei der Piorte 
anlangte, prallte er faft mit zwei jungen Leuten zuſammen, welche einen ° 
großen Kaften und eine Pofttaiche tragend, foeben auf die Straße herans- 
traten. 

„Hört!" ſchrie Dtto, „wo tragt ihr unfern Kaften bin?“ 


Die beiden Zünglinge blieben ftehen und fchienen einige Augenblice 
verlegen nach einer Antwort zu ſuchen. Endlich fagte der eine von ihnen: 

„Nun, wohin denn anders, als auf unferen Schlitten, du dummer 
Zunge. - Hält du uns etwa für Gauner oder Diebe, daB du bier ſchreieſt 
wie ein angeſtochenes Ferlel? Hat dir dein Vater nicht gefagt, daß er 
uns, die wir gleihfalls nah R. fahren, joeben gebeten, den Kaften mit» 
zunehmen, weil er für feine ohnehin fchon bepadte Fuhre zu ſchwer if?” 
Mit dieſen Worten entfernten ſich beide und waren bald in der Dunkel⸗ 
beit verfchwunden. 

Dtto im hoͤchſten Grade berblüft, ſchaute den Fremden mit einem 
entſetzlich einfaͤltigen Geſichte nach. Er. wußte nicht, was er von dem 
Vorfalle Halten ſollte. Da kam ſein Vater zurüd. 
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„Pepa! haſt du zwei fremde Jungen gebeteu unſeren Kaſten und 
die Poſttaſche nach Haufe zu bringen, weil erſterer für unſeren Gaul zu 
fehwer iſt?“ 

36? nem!“ 

„Ach lieber Bott, dann ift er geftohlen!” jammerte unfer geiſtreicher 
Dtto, indem er verzweifelnd die Hände über dem Kopfe zuſammenſchlug. 

„Narr! was ift geftohlen?” ſchrie der Alte ungeduldig. 

Unter heftigem Schluchzen erzählte Otto den ganzen bübifchen Berrath. 
Tedder ftand erftarrt. Soviel Mühe, Lauferei und Pladerei umfonft ges 
babt! Der Kaften nebft feinem Yuhalte, die Pofttafche ungerechnet, war 
über 100 Rbl. werth. Das drohende Geſpenſt der Schadloshaltuug ſei⸗ 
nes Auftraggebers trat ihm vor die Seele. Was war natürlicher, ale 
daß er vor allen Dingen Dtto, feinen klugen Sprößling, weidlich durchpruͤ⸗ 
gelte. Dann lief er zu dem nächſten Stadttheildauffeher, um ihn um 
Hülfe und Schuß zu bitten. Den Bemühungen defjelben gelang es denn 
auch, noch an demfelben Zage den Hinterliftigen Verführer des Meinen 
Dito in der Berfon des Knaben Heinrich Bach, defien Mutter, wie er 
Dtto gegenüber angegeben, wirklih aus R. gebürtig war, zu ermitteln, _ 
Er wurde verhaftet und am andern Zage nebſt einem erläuternden Referate 
der Behörde zum Verhoͤre vorgeftellt. 

Yu meiner Verwunderung fand ich nad deu erſten Fragen in dem 
Jungen, der kaum 14 Jahre alt war und deſſen große ſchwarze Augen 
hoöchſt unſchuldig und treuherzig in die Welt hineinblitzten, einen verſtockten 
und durchtriebenen kleinen Taugenichts, dem es keineswegs darauf ankam- 
das Blaue vom Himmel herunterzulügen. Die Phyſiognomik ift, wie die 
nachftehenden Fragen und Antworten, zufammengehalten mit der ehrlichen 
und offenen Haltung und dem guten Ausfehen unferes Meinen Gauners 
beweifen, mitunter eine ſehr trügeriſche Wiſſenſchaft. 

„Was haft du in. der legten Zeit getrieben?” fragte ich ihn nach Zeft- 
ftellung der generalia: 

„Nichts!“ antwortete Musje Bach, indem er mir hoͤchſt unbefangen 
in die Augen- fchaute und feine ſchmutzigen Daumen um einander drehte. 

„Beſuchteſt du eine Schule?“ 

„Ja, die Balmiche. Bor zwei Wochen wurde ich übrigens frank und 
fettdem bin ich nicht wieder in der Echule geweſen.“ (Wie fidy Ipäter 
beransftellte, war dieſes eine Lüge, denn unſer Inquiſtt Batte bereits feit 
einem Jahre nicht feinen Fuß in die Schule geſezt, fondern es vorgezogen, 
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ſich auf dem Markte uud auf den Straßen, in Krügen und Schenken ber 
umzutreiben.) 

„Mit wem gehſt du bauptjächlich um?, 

„Mit meiner Mutter.“ 

„Das verfieht ih von ſelbſt,“ erwiderte ich. „Daft du einen oder 
einige Zreunde oder Belannte, mit denen du häufig gufanmen bil?“ — 

„D nein!” entgeguete mein Gegenüber, „Wer follte wohl mit einem 
fo kleinen urd armen Jungen, wie ich bin, umgeben wollen.“ (Auch dieſe 
Antwort war eine Lüge, wie der Leſer bald erfehen wird.) 

„Bo warft du geftern Abend um 6 Uhr?“ 

„Auf dem Markte.“ 

„Bar Jemand in deiner Begleitung?“ 

„Rein !" 

„Keunft du den R.ſchen Poſtboten Tedder ?" 

„Ja wohl! Zu früheren Jahren bat derfelbe mitunter meine PRutter, 
die gleichfalls aus R. gebürtig if, beſucht.“ 

„Haſt du geſtern mit ſeinem Sohne geſprochen?“ 

„Allerdings. Ich traf ihn im Hofe des M.ſchen Hauſes und wuͤnſchte 
einige Ausfünfte über die Heimat von ihm zu erhalten.“ 

„Du bexedeteft ihn in die benachbarte Milhbude zu kommen, we du 
ihn mit Kringeln uud Thee vegalixteft 2“ 

„Ja! Das nöthige Geld dazu, etwa 15 Kopelen, habe ich von 
meiner Mutter erhalten,” | 

„Zu welden Zwecke thateft du folches?* 

„Um, wie gelagt, Erkundigungen über die Leute in der Heime eins 
zugichen.” 

„Das ift eine Lüge!“ fiel ih ein. „Wie uns bekannt, wöhnft du 
feit deiner Geburt in der Stadt und bift niemals in R. geweien; mithin 
femft du Niemand auf dem Gute, Daſſelbe it aud der Fall hinfichtlich 
des R.ſchen Poſtboten, der, wie er fagt, Deine Mutter nur dem Namen 
nach fennt, von dir aber gar nichts willen will. Wie fommft du überhaupt 
Dutanf, ihn für deinen „leben alten Bekannten“ auszugeben ?“ 

a das war nur jo Redensart, lieber Herr!” 

„Se, aljo eine Lüge! und mit einer ſolchen lockteſt du den kleinen 
ungen, der von feinem Bater den Befehl erhalten, au der Fuhre Wache 
zu Reben, von derſelhen weg, um dich mit ihm angeblich über Sachen zu 
beſprechen, die Dich gar nichts angingen.” — Dit eindringlicden und gü- 
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tigen Worten ermabnte ich den kleinen Zaugenichts, der Wahrheit die 
Ehre zu geben und fein Vergehen einzugeftehen. Ich hätte eben fo gut 
der Wand eine Predigt halten können. „Wie follte ich Die Frechheit ha⸗ 
ben, bier vor dem Gerichtöfpiegel und vor einer hoben kaiſerlichen Polizei 
die Unwahrheit zu fagen!” war der ewige Refrain feiner Antworten. In⸗ 
nolich ergrimmt über den nichtönußigen Bengel ließ ich denfelben abfüh- 
ren und die Behörde befhloß, ihn auf einige Tage der Einzelhaft zu uns 
terziehen, ein Mittel, welches mitunter Wunder thut. Schade nur, daß 
daſſelbe in Folge der beigpränften Räumlichkeiten unferer Gefängniffe fo 
felten angewendet werden kann. Nachdem Inquiſit fich entfernt hatte, 
wurde die vermwittwete Mutter deffelben vorgerufen und von ihr erfuhren 
wir alddann, daß ihr Sohn Heinrich bereits feit einem Jahre zu ihrem 
größten Kummer einen höchft lafterhaften Lebenswandel führe, von dem er 
troß aller Ermahnungen nicht abzulaffen gewillt fei. Bon zwei bekannten 
Gaunern, den Jungen Jaan Treu und Jürri Blatt verführt, mit wel» 
hen er jeden Tag zufammentreffe, treibe er fich in Krügen und Scyenten 
umher, fei häufig betrunfen und dabei faul und widerfpenflig. Den 
Schulbefuh habe er längft aufgegeben, Feine regelmäßige Arbeit bebage 
ibm, kurz er fei auf dem beften Wege ein Erztaugenichts zu werden, 
Wovon er Die Zechen in den Krügen und insbefondere die Zehrung in 
der Milchbude Berichtigt, fei ihr unbewußt, da fle ihm ihrer Armuth wer 
gen feinen Heller Tafchengeld geben köͤnne. Sie müffe annehmen, daß er 
gewiß.nicht auf ehrliche Weile in den DBefig der zu feinem müßiggängeri- 
[chen Lebenswandel erforderlihen Mittel gelange. Den R.ſchen Poftboten 
fönne ihr Sohn bloß dem Namen nad) fennen und daber fei es böchfl 
unwahrſcheinlich, daß er irgend ein Intereſſe daran gehabt über ihn oder 
über feine Heimat Erkundigungen einzuziehen. 

Kaum war diefe für den Inquiſiten eben nicht gerade günftige Aus» 


ſage zu Protofoll genommen, fo ließ ein Polizeiarreftant, der Junge Ja⸗ 


tob Jaan, der irgend eines anderem Diebflahls wegen fid in Unterfw 
chungshaft befand und. dem die Beobachtung des Heinrich Bach aufgetra« 
gen worden, um Bortritt bitten und machte die Anzeige, daß am frühen 
Morgen deſſelben Tages die beiden Jungen Jaan Treu und Yürri Blatt 
dem Polizeigefängniffe vorübergegangen feien und bei diefer Gelegenheit 
dem verhafteten Heinrich Bach, welcher am Benfter geftanden, durch Zeichen 
zu verftehen gegeben, fich lieber den Hals abſchneiden zu laſſen als ein 
offenes: Geftändniß abzulegen, Es wurde in Folge defien fofort zu einer 
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forgfältigen Haudfuchung bei den genannten Berfonen gefchritten, wobei 
insbefondere in der Wohnung des erfteren, die derfelbe zufammen mit feis 
nen Gltern Johann und Katta Treu und feinen Gefchwiftern Hans 
und Anna inne haste, "eine Menge der verſchiedenſten Sachen gefunden 
wurden, welche zufolge gewiljer der Polizeiverwaltung gemachten Anzei⸗ 
gen die Beräbung von nicht weniger als ſechs befonderen während des 
Fahrmarkts vorgefallenen Diebftählen im höchſten Grade Ewahrfcheinlidh 
machten, und zwar: 

1) einige Damenfleidungsftüde und Schmuckſachen, welche fi in 
dem dem R.ſchen Boftboten geftohlenen Kaften befanden; 
15 Stüde Moufjelin und ein rothbraunes Tuch, welches fich im 
einem dem NRigafhen Kaufmann Jegor Jarolaw gehörigen, am 
25. Zannar aus dem Borzimmer des S.ihen Haufes geftohlenen 
Baarenballen, 400 Rbl, & an Werth, befunden hatten; 
ferner ein Baar Herrenftiefel, ein Gerrenhbemd und ein Baar baum 
wollene Strümpfe, welche nebſt verfchiedenen andern Kleidungs⸗ 
fiäcken und einer Partie Butter, zufammen im Werthe von 115 Rol., 
von dem Schlitten des Banern Karl Suits am 17. Januar vor 
dem Hotel Baris geftohlen worden; 
16 Pfd. Zalglichte und 21 Pd. Palmlichte, welche nebft anderen 
Golonialwaaren, zufammen im Werthe von 44 Rbl., am 20. Ja 
nnar dem Bauern Yürri Leelt während des Jahrmarkts vor dem 
fogenannten Otza⸗Kruge von feinem Schlitten eutwandt worden; 
verichiedene Galanteriewaaren, Noten und Bücher, im Werthe 
von 63 Rbl., die am 25. Januar dem Fuhrbauern Matto Midel 
vor dem Hotel Stadt London weggelommen waren; 
eine Heine Zange und 28 eftnifche Bücher, welche zu einem größeren 
Bücherpacken gehörten, welcher dem Buchdrucker Laalmann vor 
der Thüre ſeines Hauſes von einer nach Paſtorat Gudmannsbach 
beſtimmten Fuhre geſtohlen worden. Der Werth betrug 32 0bl. 

Jürri Blatt beſaß keine eigene Wohnung. Noch nicht 20 Jahre alt, 
jedoch von großer kräftiger Statur, mit einem derben flachen Gefſichte, 
welches ein mit feiner ftrohgelben Haarfarbe übereinftimmender dünner 
Backenbart leicht umfänmte und Muskeln und Sehnen wie von Eifen, 308 
er es vor, je nad) der Jahreszeit feine Nächte theils im Freien, theils in 
den der Stadt zunäcft gelegenen Krügen, theils in anderen Etablifjementö 
von noch zweifelhajterem Rufe zuzubringen. Bu diefen letteren gehörte, 


2 


—X 


3 


u 


4 


u 


5 


— 


6 


— 


188 Jürri Bhatt und Eenoſſen. 


wie uns zur Geuüge befaunt war, die Wohnung des übel berüchtigten 
Mädchens Lena Thomfon, zu welcher Blatt in ſehr intimen Beziehnugen 
Hand umd die ex fogar mitunter feine Braut zu benennen für würdig 
erachtet. Es erſchien wahrſcheinlich, daß "unfer” Freuud, welder gleich 
nach der Verhaftung Bachs die Stadt verlaſſen, die Auserwählte feines 
Herzens wicht fchnöder Weile vergeſſen, fondern derielben zum Mindeſten 
ein kleines Scherflein von dem ihm auf feinen Theil gugefallenen Diebs⸗ 
gute zugewandt haben werde. Statt in feiner überall und nirgends -egifte 
vonder Wohnung ward daher in dem jungfräulichen Alyle der ehrſamen 
Miß Thomſon eine forgfältige Hausſuchung vorgendumen und der Erfolg 
kvoͤnde, wenn auch nur theilweiſe unſere Bemühungen. E fanden. fidh 
vor: einige Pfund Talg-⸗ und Palmlichte, welche augenſcheinlich mit den. 
jenigen üsereinflimmten, welche im Zreufchen Haufe eutdeckt wurden, ferner 
eine Brofche und drei goldene Nadeln, welche in dem dem RM.ſchen Poſt⸗ 
boten entwandten Kaſten enthallen geweſen, und endlich swei. wollene Züs 
her, welche zu dem dem Kaufmann Jarolaw geftohlenen Waarenballen 
gehören. Fräulein Lena, weiche in Folge deſſen gleicheitig .mit der Fa⸗ 
milie Treu die nähere Bekanntfchaft mit vergitterten Fenſtern machte, gab 
denn auch nach anfänglihem Leugnen zu: daß fle die Lichte und die Züs 
der vor Kurzem von ihrem Verehrer oder Bräutigam Jürri Blatt erhal⸗ 
ten, die Broſche und die drei goldnen Nadeln aber von ihrem Kleinen 
Freunde Heinrich Bach, welcher am Abende Defielbigen Tages, an welchem 
der Kaftendiebftahl verübt worden, in Geſellſchaft Tren's und Blatts bei 
ihr aufgetreten und ihr zum Dank für frühere Gunſtbezeugungen jene 
Schmuckſachen verehtt. Den Vormittag deifelben Tages Hätten Die ger 
nannten Jungen zechend und fartenipielend bei ihr verbracht und fi) etwa 
um 4 Uhr Rachmittags zufammen entiernt, um ſich, wie fie gelagt, neuen 
Stoff zu einem ferneren Jubelleben zu verichaffen. 

Mehr Mühe, als die genannte Lena Thomſon zum Geftändniß zu bes 
wegen, boſtete es die Schweſter des Jaau Treu, Namens Anna, nachgie⸗ 
biger zu fiimmen. Sie war eine derbe hellblonde Dirne von etwas mehr 
als zweifelhaftem Mufe, deren Aeußerem die von laugherabhängenden Lir 
dern gleichfam wie werfchleierten Augen, die Kleine dide Stumpinafe und 
die voll und rund geichnittenen Kippen ein eigentbämlich gemiſchtes Ge⸗ 
präge von Borniztheit und grober Sinnlichkeit verliehen. Ihre Eltern 
fowie iht Bruder Hand waren, wie fih fyäter herausſtellte, an den Bew 
gehen des Jaas unfhuldig, denn wenn fie. auch eine allgemeine Keuntuiß 
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von dem Rebenswandel des leßteren nicht lengnen kocnten, fo hatlen fie 
ſich doc von dem geſtohlenen Sachen nichts angeeignet uud waren außer 
dem als nahe Anverwandte des Berbrechers in Gemaͤßheit des Art. 140 
des Strafgeſetzbuches zur Anzeige nicht verpflichtet... Dagegen aber waren 
die oben erwähnten Sachen nicht nur alle in dem Kaſten der Anna vor 
geiunden worden, fondern fie hatte auch einige der betreffenden Kleider 
ſtoffe bereits zum eigenen Gebrauche zugefchnitten. Deſſenungeachtet wollte 
Re anfänglich durchaus feine Kenutuiß davon haben, auf welche Weife die 
bezeichneten Sachen in ihren Koffer gerathen ſeien umd erſt nach vieler 
Mühe gelang es, ihr das Geftänduig abzupreflen, daß ihr Bruder Jaau 
es geweien, welcher in Berbindung mit ZJürri Blatt, mit dem er zu ihrem 
größten Leidweien ſehr lürt fei, das geftohlene Gut- ihr zugetragen und 
ihr theils in Verwahrung gegeben, theils geſchenkt habe, 

Es ift überhaupt ein gar eigenthämliches Bolt diefe jungen Gauner 
und Saunerinuen Dorcpats. Leichtfinnig, verwegen, frech und unverſchämt, 
wie fie find, fcheint außerdem ein gewiſſer genialslüderlicher Charalterzug 
in ihnen zu liegen, der unwillürlih an die Eziſtenz einer Hochſchule in 
unferer Mitte erinnert. Sie ftehlen wicht um zu ſtehlen, d. b. nicht aus 
Hobgierde. Im Gegentheil! Sie fiehlen, weil ed ihnen Vergnügen 
macht, weil Gefahr damit verbunden tft und weil es au gleicher Jeit der 
bequemfte Weg ift, fih die Mittel zu einem luſtigen Leben zu verſchaffen. 
Die wenigen Rubel ja Sopefen, für welche fie die theuerſten Kleidung“ 
Rüde und Sachen verichlendern, werden im nächſten Augenblide in Ge⸗ 
ſellſchaft Infliger Freunde und Freundinnen verpraßt, Ausfahrten uadı 
Karlowa, Zechelfer, Novam, Ropkloi u: |. w. werden unternemmen, Hazard 
wird geipielt und was dergleichen edle Bergnügungen mehr find, Dazu 
fommt ein Hang zum Müßiggange, zum Flaniren und Bummelleben, wel⸗ 
Gen nichts Aberkrifft als ihre gang ungemeine Scheu vor jeglicher Arbeit. 
Wenn ein defartiger Dörpticher Taugenichts von 14—20 Jahren feine 
Gelegenheit zu ftehlen bat, fo gebt er Hieber in Lumpen und hungert, als 
daß er auch nur einen Finger rühre, um fich auf ehrliche Weile den nö⸗ 
thigen Lebeusunterhalt zu verichaffen. Und doch könnte ex bei unferem 
Mangel an’ -Arbeitsfräiten überall Aebeit finden, wenn er um wollte. 
Der Hauptgrund biervom fcheint mir größten Theils in der mangelhaften 
Erziehung und Schulbildung, fowie in dem Mangel jeglihen Zwanges zu 
erdendlihem und regelmäßigem Schulbeſuche gefucht werden zu mäüſſen. 
Unfere Gaunerzunft retrutirt fich hauptſaͤchlich aus den ſogenannten Sol 
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Datenkindern. Während der Vater‘ entweder im activen Dienfte fi) be 
findet oder den ganzen Zag außer dem Haufe arbeiten muß, um für ſich 
und die Seiuigen den nöthigen Lebensunterhalt zu beſchaffen, während 
die Mutter wälche oder als Holz. und Waſſerträgerin ſich verdingt oder 
anf dem Marfte mit Gemüje handelt ꝛc., find die Kinder fich ſelbſt über 
laffen und thun und treiben, was ihnen gut dünkt. Die Eltern halten 
ihre Erziehung für beendigt, wenn fie nur nothdärftig leſen und ſchreiben 
können. Sind fie fo weit, was gewöhnlich mit dem zehnten und zwölften 
Jahre der Fall if, fo hat größtentheils jeglicher Schulbeſuch eiu Ende 
und die armen Kinder mögen nun jelbft zufehen, wie fie ſich weiter fort- 
beifen. Iſt nun glüdlicher Weile ein guter moralifher Kern in ihnen und - 
find die neuen Berhältniffe, in welche fie eintreten, günftig zu nennen, 
jo kann auch nod aus dem Fleinen Abeſchützen ein nützliches Glied der 
menſchlichen Gejellihaft werden; wenn aber, wie das leider häufig ge 
nug vorlommt, eine leihtfinuige und mitunter von Haufe aus an fein gu 
tes Beiſpiel gewöhnte Natur unglüdlicher Weile in die Geſellſchaft Alterer 
verdorbener Straßenjungen und „Zafchendiebe””) geräth und von Dielen 
zu ſchlechten Streichen verführt wird, Dann gebt ed mit der Moralität 
in erfchredender Weile bergab. Die leichten polizeilichen Körperftrafen 
für die erfien fchüchternen Verſuche zur Berlegung fremden Eigentums 
werden abgefchüttelt, wie der Hund etwa Waflertropfen aus feinem Felle 
(hättet. Die Prügel des Vaters waren mitunter weit derber. Die 
leichte Weile fih Geld zu verichaffen, fowie das durch daffelbe bedingte 
Wohlleben behagt: was” Wunder, wenn die Schen vor jeglicher vegelmäßis 
ger Beihäftigung und damit die Luft zum Stehlen Immer größer wird, 
bis denn endlich ein größerer Gaunerſtreich mißlingt und den fleinen Ber- 
brecher dem Griminalgerichte überliefert. Hier wird er je nad) den Um⸗ 
fländen zu einer Arbeitshausſtrafe von einem bis zu drei Jahren’ verurs 
teilt, er verbüßt fie in Riga oder Werro und kommt daun als fertiger 
Gauner von der hohen Schule des Verbrechens zurüd. Biel zu lernen 
bat er freilich nicht, denn unfere kleinen Spitzbuben find, wie das Beifpiel 
Heinrich Bachs lehrt, leider ſchon von Haufe aus depravirt genug. Das 
einzige Mittel, welches unferer Anſicht nad unter folchen- Berhättniffen 
helfen Tann, ift ein nach rationellen Grundfägen, etwa wie in England 
oder Irland, eingerichtetes Zwangsarbeitshaus, welches zu gleicher Zeit 
die Anwendung der Einzelhaft ermöglicht. Ohne die Gründung eines fol 

") Der Bolksausdruf biefür iſt „Rarmantfäif,“ 
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hen ift für unfere einheimiſche Steafrechtäpflege kein Heil denkbar, weil 
die polizeilihden Strafen und namentlih die koͤrperlichen bei jugend» 
lichen Berbrechern angewandt, wie die tägliche Erfahrung lehrt, den Beſſe⸗ 
rungszweck gaͤnzlich außer Acht laſſen und mithin durchaus nicht fruchten. 
Es iſt traurig aber wahr, daß bei 61 im Laufe der Jahre 1863 — 1865 
der ſtadtiſchen Eriminaljuftizbehörde zur Aburtheilung übergebenen Unter⸗ 
ſuchungsſachen nicht weniger als 35 minderjährige Perſonen betheiligt wa⸗ 
zen, die faſt alle ſchon früher zu wiederholten Malen einer polizeilichen 
Beftrafung unterzogen worden waren. . Sollte unter ſolchen Umfänden 
nicht jeder Hebel daran zu feßen fein, um durd Errichtung eines Zwangs⸗ 
arbeitshaufes auf die Befierung Digger jugendlichen Verbrecher hinzumtrten ?” 

Doch ehren wir zu dem, Gange unferer Unterſuchung zurück! — 
Nachdem, wie oben bereits erwähnt, ſowohl die Lena. Thomſon ala au 
die Anna Treu ein ziemlich unumwundenes Geftändniß abgelegt, bei wel 
her Gelegenheit die letztere insbeſondere hinfichtlich des an dem R.ſchen 
Boftboten begungenen Diebſtahls angab, daß am Abende des 30. Januar 
1864 ihr Bruder Jaan und feine beiden Freunde Juͤrri Blatt und Hein« 
rich Bad in Abweſenheit ihrer Eltern mit einem großen Kaften und einer 
Poſttaſche beladen in ihrer Wohnung erſchienen feien und daſelbſt den 
Kaſten und die verſchloſſene Taſche geöffnet und fi) in den Inhalt dew 
felben getheilt hätten, wobei Yürri Blatt wie gewöhnlich den Löwenantheil 
für ih in Anfpruch genommen und ſpaäter wahrſcheinlich an den Krüger 
Becker, den fländigen Hehler der fanberen Gefellichaft, verkauft, — hielten 
wir es für zweckmaͤßig, zunächft den Meinen Bach nochmals einem Ver⸗ 
höre zu unterziehen. Es war jedoch ſolches refultatlos, denn der kleine 
Spigbube lengnete mit einer Frechheit, die felbft einem Berliner Gauner 
zur Ehre gereicht hätte, „Ale Welt,” fagte er, „ſcheine fi gegem ibn, 
den armen Eleinen Buben, verſchworen zu haben, um ibn ind Unglüd zu 
ſtürzen. Bom Zeugen Jakob Zaan, der ihn verleumdet, mit den ihm 
gänzlich unbelannten Zungen Blatt und Treu Zeichen gewechſelt zu haben, 
könne er nichts anderes erwarten; ex fei feit Kängerer Zeit fein Zodfeind 
und verfänme feine Gelegenheit, um ihm einen Schabernad anzuthun. Das⸗ 
felbe gelte aber auch van der Lena Thomfon und der Anna Treu, deren 
Zorn er af ſich geladen, als er He einmal zufäliger Weile in einer ihrer 
unſchuldigen Vergnügungen geſtört. Es feien fehuftige, unanftändige 
Mädchen, mit denen ein bonneter Junge, der zugleich ehrlicher Leute Kind 
fei, durchaus nichts zu thun haben könne Gr wolle fih nicht befier 
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machen, als er fel; es wäre jedoch zu viel von ihm verlangt, einzugefle 
ben, daß er mie Geſchoͤpfen ähnlichen Gelichters irgend welchen Umgang 
pflege. 

Es verſteht Ab von ſelbſt, Daß bei einem fo verfioten Meinen Boͤſe⸗ 
wit auch alle, mit den genannten Perfonen angefteliten Gonfronta- 
tionen ohne Erfolg blieben. Mit den Reichen größter ſittlicher Entrüftung 
wies er ihre betreffenden Angaben zurüd und wenig fehlte daran, daß 
fih die fireitenden Parteien nicht ernftlich im die Haare geriethben. Es 
blieb Unter ſolchen Umfänden nichts anderes übrig, als unfern fleiney 
Freund wiederum in feine „Munfefolle,” wie er feine Einzelzelle nunnte, 
zuruckzuführen und nunmehr zum, Verhöre feines Gomplicen Jaan Tren 
zu ſchreiten. 

Dieier war ein hochaufgeſchoſſener ſchlanker und wohlgewachſener 
Jungling von etwa 17 Jahren mit einem feinen intelligenten Geſichte, 
deſſen Ausdruck ein angenehmer zu nennen geweſen wäre, wenn nicht in 
den ſcharfgeſchnittenen kalten grauen Augen ein eigenthuͤmlich raffinirter, 
ſtechender Zug vorgeherrſcht hätte, welcher unwillkürlich an die tückiſch⸗ 
ſchlaue Phyſtognomie des Fuchſes erinnerte Dieſem Geſichtsausdrucke 
mochte es beizumeſſen ſein, daß der junge Taugenichts, der unter ſeinen 
Gefinnungsgenoſſen fi eines ſolchen Anſehens erfreute, von dieſen nur 
mit dem Spitznamen „der Meine Fuchs“ (weikene rebbane) bezeichnet 
wurde. Mehr leichtfinnig als ‚von Natur ſchlecht, war aud er, ebenfo 
mie feine Spießgefellen Blatt und Bach, häufig wegen Meinerer Diebereien, 
deren Berübung aber immer von großer Umſicht und Schlaubeit zeugte, 
polizeilich beftraft worden. Einen nicht unbedeutenden Theil feiner legten 
Lebenstahre hatte er theils ala Strafgefangener, theild in Unterſuchungs⸗ 
haft binter Schloß und Riegel verbracht, von einem ernſtlichen Vorſatze 
jedoch, mit feinem laſterhaften Lebenswandel abzubrechen, gefchweige denn 
von wirklicher Befjerung war bei ihm nie Die Nede geweſen. Erzogen 
oder vielmehr nicht erzogen von feinem Vater, einem alten balbbiöpdfinnie . 
gen Invaliden umd feiner ſchwachen einfältigen Mutter, war ex aufgewach⸗ 
fen, ohne von Pflicht oder Moral auch nur mehr als eine ſchwache Idee 
zu haben. Als kleiner Knabe hatte er zwar einige Monate hindurch Die 
Säule beſucht, der vegelmäßige Unterricht jedody war ihm bald unbequem 
geworden und auffichtelos und zügellos, wie er es von jeher geweien, 
hatte er es vorgezogen, lieber auf den Straßen und in Scenfen herum» 
zulımgern, als fi unndthiger Weiſe mit dem Abe und anderen unange 
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nebwen Dingen zu plagen. Aus dieſem Grunde waren Ihm denu auch 
Leſen und“ Schreiben bis hiezu boͤhmiſche Doͤrfer geblieben und es jchien 
kkine Ausſicht dazır vorhanden, daß Hans nachholen wuͤrda, wad Häuschen 
veriäum beit. Um ſo bewanderter war er aber dafür. im allen den 
Dingen, die ein Burſche deines Altera allenfalls nur dem Namer nach 
kennen Write. Den Becher der Luft hatte en bereits. his nuf die Hefe 
geleert. So beichaffen war der Junge, der am. 1. rn 186A der Ber 
hörde zum Berböre vergeftellt wurde, 

Sicheren, ja norchalanten Schrittes, die ſchmalen liaſſen Lippen it 
einem etwas hoͤhniſchen Ausdrucke feſt zuſammengekniffen, die ſrechey 
arenen Augen trotzig quf dem Richter geheftet, trat ex vor die Schranke, 
auf welpen die in feiner Wohnung aufgeſundenen Sachen lagen. fir 
würdigte fie nicht eines Blides, fondern flühte wielmehr mit der größten 
Ruhe feine nicht übelgeformte und yon ehrlicher Arbeit jedenfalls nicht 
angegriffene Hand auf eines der vor ihm liegenden Zeuge. Gein ganze4 
Benehman vesrieth, daß er fehl, entihlnften war, unter allan Umſtaͤnden 
ge Lügen. 

„Wo bift du. vorgeſtern zwilden 4-6 Up geweſen 3° fragte. ich mw 
ter anderm, nachdem ich ihn eindringlich zum Eingefländnifie der Wahrhait 
aufgeigsdert und ihn ermahnt, fein Schickſal nicht durch freches, verßocktes 
Leugnen zu erſchweren. 

„Bu Haufe,“ antwortete Jgan ohne aing Miene zu verziehen. 

„Dags iſt nicht wahr. Deine Eltern und deine Geſchwiſter, Die ge⸗ 
genwärtig durch deine Schuld bier im Gefängniſſe figem, haben überein 
flimmend ausgefagt, daB du am Sonnabend den 30, Januar Den ganzen 
Tag über nicht daheim geweien, fondern erfi am Abend zwilchen 6 und 7 
Uhr nah Haufe gelommen.” 

„Sie können viel fagen,” erwiderte Inquiflt, indem er moßzig ſeinen 
Kopf zurüdwarf. \ 

„Kenuft du die Zungen Juͤrri Blatt und Heinrich Bach ? 

Oberflaͤchlich. Ich habe fie einige Male auf ie Markte oder in 
Krügen getroffen.“ 

„Das Icheint wiederum nit ganz wohrheitsgemäß zu fein, denn wie 
deine Schwehter foeben eingeftanden, ſtehſt du zu Blatt und Bach nicht 
nux in fehr intimen Beziehungen, ſondern du haft auch wiederholt in ihrer 
Geſellſchaft geſtohlene Sachen tm die Wohnung deiner Eltern gebracht, wa 
ihr euch in diefelben getpeilt. Iſt dem etwa nicht je!" . 
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„Meine Schwefter ift eine Naͤrrin!“ brauſte Jaan auf. „Wie könnt 
Ihr auf ihr- Zeugniß etwas geben?“ 

„Set Nun das wird fi finden. Du ſcheinſt übrigens nicht zum 
wifien, daß auch deine Eltern das Zeugniß deiner Schwefter hinfichtlich 
des vertranten Umganges mit Blatt beſtätigt haben. Mit Thränen in 
den Augen klagten ſie, daß du ſchon ſeit laͤngerer Zeit einen hoͤchſt laſter⸗ 
haften Lebenswandel führft, daß fle jeglichen Einfluß auf dich verloren 
und daß du gegenwärtig, von ſchlechten Freunden verfährt, aus einer 
Sünde in die andere tanmelft. Nicht zufrieden aber damit, deinen Eltern 
Sorge und Kummer bereitet zu haben, ladeſt du' noch die Schande auf 
"ihre grauen Hänpter. Du entblödeft dich nicht, fe, die armen gebrechlichen 
Alten, bier in den feuchten ungelunden Sefängniflen fipen zu laſſen, wähe 
rend es dich bloß eim einziges wahres offenes Wort foftete, fie aus Diejer 
Lage zu befreien. Sage wer bat die im Kaſten deiner Schwefter gefundes 
nen Sachen in Die Wohnung deiner Eitern gebracht?“ 

Jaan antwortete längere Zeit hindurch nicht. Er drehte ſeine Finger 
in den Gelenfen, daß fie fnadten, und feine Augen, die er unverwandt 
auf mich gerichtet hielt, begannen feucht zu ſchimmern. Endlich fagte er 
mit einem leifen zitternden Tone in feiner Stimme: „Ic weiß es nicht.” 

Ah! dachte ich, hier ift alfo der wunde Bunt, auf weldhen man "feis 
nen Angriff richten muß. Dit ruhiger, freundlich⸗Uberredender Stimme 
fuhr ich daher fort: „Du wirft mir zugeben, Jaan, daß wir beide uns 
ſchon feit längerer Beit fennen. Bisher Hielt ich dich für einen mehr Teicht- 
finnigen als wirklich verdorbenen Menſchen. Borhin jedoch, als ich Die 
erfien Fragen an dich richtete und du fie trogig und frech beantworteteft, 
machteſt du auf mich ganz den Eindrud einer in die Enge getriebenen 
tädifchen und boshaften Katze. Deßhalb aber gebe ich die Hoffnung, DI 
zu einem offenen Geftändnifle zu bewegen, noch lange nicht auf. In jedes 
Menſchen Bruft, und fei er noch fo nichtsnutzig und verderbt, exiſtirt noch 
immer ein Pläpchen, mo das Gute eine Stelfe findet, und es fommt nur 
darauf’ an, daB man mit geſchicktem Finger diefe Stelle zu berühren weiß. 
Siehe! trogdem, DaB du mich gegenwärtig fo innerlich verbiffen anfhauft, 
“fo weiß ih doch, daß du foeben eimen ſchweren Kampf kämpfſt zwiſchen 
tem Wunſche und Borfape, deine Mitfchuldigen nicht zu verrathen, und 
zwiſchen der Liebe zu Deinen Eltern und deinen Geichwiftern. Daß lebe 
tere nicht den Sieg davon trägt, hat, abgefehen von dent dir unzweifelhaft 
innewohnenden Schamgefühle und der Furcht vor der Strafe, einzig und 
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allein feinen Grund darin, daß du dich feit kleinauf daran gewöhnt haft, 
diefe Behörde als deine erbittertfte Feindin anzuſehen. Hierin jedoch, 
ebenfo wie in manchen anderen Dingen bift du in einenf großen Irrthume 
befangen. Nicht Diele Herren hier, nicht ich find deine Feinde, obſchon wir 
dich Häufig für Ddiefen oder jenen dummen Streich beftraft haben. War 
die Strafe doch immer eine verdiente! Neifliches Nachdenken wird Dich Iehren, 
daß du felbft, deine zügellofen Leidenfchaften, deine heillofe Scheu vor der 
Arbeit, deine ungezähmte Begierde nad finnliher Aufregung deine gefährs- 
lichften Widerſacher find. Ihnen einzig und allein haft du es zu verdan⸗ 
fen, daß dir gegenwärtig im Kriegszuftande gegen die Geſellſchaft und in 
einem argen Eonflicte mit deinem Gewiſſen dich befindefl. Rede mir nicht 
ein, daß du ein folhes Ding nicht mehr kennſt. Dein unruhiges Auge, 
das unwillfürlihe Beben deiner Lippe, das Zittern deiner Hand verrüth 
es mir zur Genüge, daß diefer ewige Mahner in dir nicht jchläft. Glaube 
nun aber bei Leibe nicht, daß wir dich deiner vielfachen Vergehen wegen 
verachten würden. Im Gegentheil! Uns ift e8 wohl bewußt, Daß du 
dich bei deinem -jebigen Thun und Treiben nicht glücklich fühlſt. Welcher 
Menſch Fönnte denn auch darin Genüge finden, immer und immer wieder 
feine Mitmenfchen durch feigen Diebftahl um ihr Hab und Gut zu bringen. 
Du weinft Jaan und ich freue mich darüber, weil e8 mir ein Zeichen ift, 
daß du Ekel und Abſcheu empfindeft vor einem Leben, welches der ärmfte 
aber ehrliche Tagelöhner nicht gegen das feinige eintaufhen würde. Und 
welche Genüffe hat Dir denn der Diebftahl, den du in einem fo großen 
Maßſtabe betrieben, gebracht? So wie ich euch und euer Treiben fenne, 
find die wenigen Kopefen, für welche ihr die geftohlenen Sachen verfchleus 
dertet, deren Entwendung aber dem Eigenthümer häufig einen großen 
Verluft bereitete, in wenigen Stunden im erften Kruge bei Bier, Brannts 
wein und in Gefellichaft Tiederlicher, verwortener Dirnen verpraßt und 
verfchlemmt worden. Hält du das wirklich für einen Gem? Nein! 
nun wohlan noch ift es Zeit mit der Vergangenheit abzubrechen und ein 
neues Leben zu beginnen, Dazu gehört aber vor allen Dingen wahre 
Neue über das Vergangene und wirkliche Verföhnung deines Gewiſſens 
mit dir felbft, was nicht anders erfolgen fanı, als wenn du ein offenes 
Bekenntniß deiner Schuld ablegft und dadurch diefe Laſt von deiner Geele 
wälzeft. Glaube mir, erſt das ift bei dem Verbrecher der einzig richtige - 
Grenzſtein zwifchen fchuldbeladener Vergangenheit und lichter Zukunft, 
Sei ein Mann, Jaan, und zeige, daß. noch ein Funke Ehrgefühl iu dir 
Baltiſche Monatsfhrift, 7. Jahrg, Bd. XIV, Heft 3. 14 


® 
494 Karl Blatt und Genoſſen. 


egiftirt, weldber dir befteblt, ruhig die gefegliche Strafe für beine Vergeben 
au erdulden, nachher aber ein anderes Leben zu begiunen. Nun, wer bat 
die in euerer Wohnung gefundenen Sachen geftohlen ?“ 

Wie ich erwartet hatte, legte nun der mehr leichtfinnige als wirklich 
verdschene Junge unter Schluhzen und Thränen das offene &eftändniß 
ab: im Laufe des Jahrmarkts nicht weniger als ſechs verfchiedene Dieb- 
- Kühle in Berbindung mit feinem Freunde Blatt und theilweije auch unter 
Beihülfe Heinrich Bachs begangen zu haben. Bon Blatt, den er mit bit 
texer Entrüftung als einen Erzböfewicht bezeichnete, verführt, habe er feit 
längerer Zeit jeden ebrlihen Erwerb aufgegeben und ein vollfkändiges 
Bagabunden- und Gaunerleben geführt. Trotz feiner Zugend, fagte er, 
babe er mit diefem feinem böjen Geifte ganze Zage und Nächte in Krügen, 
Schenken und noch Ichlechteren Orten durchſchwärmt, wofelbft fle ihre Zeit 
mit Zrinfen, Rartenfpielen und dem Dienfte der Venus verbracht. Der 
Krüger Beder, dem fie die geftohlenen Suchen verkauft, habe ihnen die zu 
diefen Vergnügungen erforderlichen Geldmittel geliefert und Blatt, der den 
Verkauf groͤßtentheils allein beſorgt, habe ihn, Treu, "dabei regelmäßig 
übervortheilt. Deſſen ungeachtet ſei aber in ihrem freundſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe durchaus fein Riß entflanden, da es ihm um das Geld feines 
wegs zu thun geweſen. Ihm fei es vielmehr daranf angefommen, in dem 
aufregenden und gewillermaßen beraufchenden Vagabunden⸗ und Jubel⸗ 
lebeu Vergeſſenheit feines Selbſt und Webertäubung feines Gewiſſens 
zu fuchen. : 

Die Berhöre der Familie Treu, ſowie das Forſchen nach dem Ber- 
bleibe der übrigen geftohlenen Sachen — was übrigens erfolglos blieb, 
da der Krüger Beder hartnädig den Ankauf derfelben leugnete und fein 
genügender Beweis darüber erbracht werden fonnte — hatten mehr als 
eine Woche Zeit in Anſpruch genommen, Unterdeſſen hatte unjer Freund 
Bach gänzlich abgeihieden von der Welt in feiner einfamen Zelle gefefien 
und hHinlänglid Muße gehabt über den ihn getroffenen Schickſalswechſel 
nachzudenken. Die Zenfter feines Gefängniffes waren von Außen mit aufs 
gelöfter Kreide beftrichen worden, fo Daß ihm jede Ausficht auf den Markt 
und die vorübergehenden Perſonen abgeichnitten war, eine zerftreuende 
Beihäftigung wurde ihm nicht geflattet, von feinen übrigen Leidensgefähr- 
ten ſah und hörte er nichts, was Wunder, daß er in Folge deſſen bei 
feinem lebhaften Temperamente und feinem Verlangen nad) Gefellfehaft und 
Mittheilung bald die tödtifihfte Langeweile empfand. In den erften 
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beiden Tagen war die Cinſamkeit noch leidlich zu ertragen geweſen, denn 
er hatte zum wenigften in Morpheus Armen Zroft und Vergefienheit ges 
fucht und gefunden; bald aber trat bei dem Mangel an Bewegung und 
geiftiger Anregung der Zeityunft ein, wo der Schlummer feine Angenlider 
floh und die langlam dahinichleihenden Stunden, theilweiſe in vollftändi- 
gem Dunkel, tbeilweife in einer" magijchen Dämmerung verbracht, ihm wie 
ebenfo viele Ewigkeiten erichienen. Mit Grimaſſenſchneiden und Daumen« 
umieinanderdreben ließ fich leider die Zeit nicht todtichlagen; er bebalf fidh 
daher in Ermangelung eines Befjeren mit einigen Holzſpänen and ein mes 
nig Sand, weldhen er vom Fußboden feiner Zelle aufiammelte, und machte 
den Berſuch, mit Hülfe dieſes Materials auf feinem Tiſche allerhand Fi⸗ 
guren und Bauten aufzuführen. Zu feinem Unglüde gewährte ihm aber 
auch diefe lobenswerthe Beihäftigung nur eine kurze Zerftreuung und es 
war in Folge deijen fehr natürlich, daß er bereitö wach dem zweiten Dex 
höre flehentlih um Aufhebung der Einzelhait bat. Wegen feines frechen 
Leugnens founte von dieſer Gunſt felbflverftändfich nicht die Rede fein und 
unter der Andeutung, daB es nur von ihm abhänge, wiederum der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft für würdig erachtet zu werden, ward der kleine ver⸗ 
ſtockte Sünder nochmals in feine „Mauſefalle“ abgeführt. Aus dem ans 
geführten Sumptome jedoch konnte mit ziemlicher Sicherheit darauf gerech⸗ 
net werden, daß aud bei ihm das Eis zu Ichmelzen beginne, und daher bes 
fchloffen wir, geduldig voc drei Tage zu warten, bevor wir ihm durch ein 
ernenertes Verhoͤr wiederum einige Abwechjelung verſchafften. Diefe waren 
faum verftrichen, als unfer Frennd von freien Stüden um Vortritt bitten 
Vieh. Die Erlaubniß dazn ward ihm natürlich fofort ertheilt und wir was 
ren nicht wenig erſtaunt, als wir nunmehr den bartnädigen feinen Lügs 
ner, der biß dahin eine olympifche Ruhe bewahst und eine ſtoiſche Faſſung 
gezeigt hatte, Iamt weinend und am ganzen Körper zitternd vor Die Schran« 
fen treten ſahen. „Er könne die fürdhterlihe Einſamkeit in feiner Zelle 
nicht länger ertengen,” ſchluchzte er; „der "Schlaf fliehe ihn, in jeder Gcke 
feines Zimmers fehe er entjegliche Bilder und Gefichter, die ihn mit na⸗ 
menlofer Angft erfüllten. Er wolle jeht die Wahrheit befennen, und wenn 
ihm auch feine beiden Genofien Jaan Treu und Zürri Blatt [päterhin für 
feinen Berrath den Hals abichneiden würden.” Bon uns getröftet und 
beruhigt, geftand er nunmehr offen ein, daß er auf Anftiften der genannten 
beiden Berfonen den Fleinen Sohn des R.ſchen Poftboten von der Fuhre 
Weggelockt babe, um dadurch feinen Auftraggebern Beit und Gelegenheit 
14” 
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zn verichaffen, die Fuhre ihres Inhalts zu berauben. Als Lohn für Diele 
feine Mühe hätten ihm jene beiden bei der Zheilung im Treuſchen Haufe 
eine Brofche und drei goldene Nadeln gegeben, weldhe er noch an demiel« 
ben Abende feiner Freundin Lena Thomfon, der angeblichen Braut Blatts, 
geſcheult. Bei diefer Perſon, welche er zufällig einmal in einer Gchenfe 
fennen gelernt, habe er die Bekanntſchaft feiner beiden Berführer gemacht, 
welche daſelbſt faft jeden Abend anzutreffen geweien wären. Blatt und 
Treu, von denen erfterer namentlich immer viel Geld bei ſich gehabt, hät- 
ten gewöhnlich Bier und Branntwein, mitunter auch Meth und Wein ho⸗ 
len laſſen und es fei alsdaun herrlich und in Breuden gelebt worden. Ihm, 
dem der regelmäßige Schulbeſuch und eine geordnete Thätigkeit läugſt zus 
wider geweien, habe diejes Jubelleben auf fremde Koften natürlid behagt 
und alle Ermahnungen feiner Mutter, dieſe jchlechte Geſellſchaft zu flie- 
ben, feien von ihm in den Wind geichlagen worden. Defjen unge, 
achtet. habe ex fidh, mit Ausnahme des an dem R.ſchen Boftboten verübten 
Diebftahls, an den übrigen Verbrechen feiner beiden Freunde nicht betheis 
ligt, denn einerfeitd hätte feine Jugend denjelben einen Grund zum Miß« 
trauen geboten, jo daß fle ihn nicht vollftäudig in alle ihre Pläne einzu« 
weihen gewagt, und andererſeits habe eine innere Stimme oder eine ges 
wife Schen ihn vor der Verübung von Verbrechen in fo großem Maßflabe 
abgehalten. „Es fei doch ein ganz anderes Ding große Kiften mit theue⸗ 
Sachen und Baarenballen aller Art von Fuhren zu entwenden, als hie und 
da einmal einem dummen Bauern feinen Geldbeutel mit wenigen Rubeln 
oder Kopelen aus der Zafche zu ziehen. Im erfteren Kalle fet der enteo 
flandene Schaden im Verhälmiß zum Gewinne zu groß, weil die geſtohle⸗ 
nen Sachen häufig große Summen werth feien und doch nur für eine 
Bagatelle verfchleudert wärden, im zweiten Dagegen ſei der Berluft des 
Beftohlenen ein geringer und fein Hahn frähe weiter darnach. Er ber 
theuere, daß er fich beſſern und ein neues Leben beginnen wolle, nur möge 
man ihn aus der entjeglichen Einzelhaft erloͤſen.“ Natürlich wurde feiner 
befcheidenen Bitte gewillfahrt. 

Nachdem nun alles vorflehende Material der Polizeiverwaltung bereits 
vorlag, der Yürri Blatt aber von der Randespolizeibehörde leider noch 
immer nicht ermittelt werden konnte, weil fein Aufenthalt gänzlich unbe 
kannt war, meldete fi derfelbe am 15. Februar deſſelben Jahres von 
freien Stüden bei der Behörde und fragte mit der größten Frechheit: 
„was man eigentlich von ihm wunſche? Gr habe in Erfahrung gebracht,” 
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daß er geincht werde und wollte fi doch darüber näher erfundigen, was 
die Polizei denn fchon wieder mit ihm zu thun haben koͤnne. Ihm für 
feine Perfon fei folche® wie immer ein völliges Räthſel.“ 

Schon Diefes erfte Auftreten bewies, daß der üble Auf, in welchem 
dieſer Gauner allgemein ftand, die Wirffichkeit "feineswegs übertraf, fon- 
dern im Gegentheil weit Hinter ihr zurückblieb. Ihm gegenüber 
waren alle erlaubten Inqwirentenfünfte, die bündigfte Schlußfolgerung, 
jede Appellation an die Moral, jede Berufung an das Gute in ſei⸗ 
ner Bruft völlig vergebliche Mühe. Keine Weberredung, feine Ermahnung, 
weder Wilde noch Strenge war bei ihm von irgend einem Erfolge beglei- 
tet, denn er log, weil es ihm geradezu einen Genuß gewährte, dem Rich⸗ 
ter foviel Nerger und Verdruß zu bereiten, als nur in feinen Kräften 
fand, Zwar konnte er vorausfehen, daß bei-dem Gewichte des gegen ihn 
vorliegenden Beweismateriald alle feine Finten und Kniffe ibn nicht vor 
der Berurtheilung ſchützen würden, allein defjen ungeachtet ſchien er dem 
Richter den Zriumph nicht gönnen zu wollen, ihn zu einem Geftändnifje 
bewogen zu haben. 

Beiragt z. B., wo er die Zeit vom 30. Januar bis zum 15. Februar 
verbracht, gab er anfänglich vor, daß er am Morgen des 31. Januar auf 
das Gut Weslershof gefahren fei, um dafelbft Arbeit zu ſuchen. Hierin 
der Lüge überführt, behauptete er auf dem Gute Rewold geweſen zu fein, 
um feinem daſelbſt lebenden Perwandten einen Beſuch abzuſtatten. Als 
auch dieſes Vorbringen fich als eine Unwahrheit herausſtellte — denn 
der Taugenichts hatte ſich, wie ſpaͤter in Erfahrung gebracht wurde, un⸗ 
unterbrochen in einem übelberüchtigten Kruge in der Nähe der Stadt aufs 
gehalten — entfchnidigte er fih mit der heuchleriſchen Bemerkung, daß er 
fih durch die Angabe diefes feines Aufenthaltortes in den Augen feiner 
Richter nicht habe compromittiren wollen. Weiter befragt, ob er die 
Zungen Yaan Treu und Heinrich Bach kenne, behauptete er, daß ihre ger 
genfeitige Belauntſchaft nur eine fehr oberflächliche geweien und daß er im 
Laufe des ganzen Winters hoͤchſtens 5—6 Mal mit ihnen zufammengetrofs 
fen fei. Bei Treu's insbefondere fei er une 2 oder 3 Mal geweien und 
zwar, foweit er fi entfhne, von feiner Mutter hingeſchickt, um irgend 
eine Beftelung zu machen. Ebenfo wenig fei er bei feiner Braut Lena 
Thomfon häufig mit dem Jaan Treu aufammengetroffen. Er habe ihn 
allerdings einige Male dafelbft geſehen, allein Treu habe dDurchans wicht Ihn, 
fondern im Gegentheil feine Braut befucht, welche feine Beſuche nicht habe 
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zurückweiſen Lönnen oder wollen. Deßgleihen ſei es unwahr, daß bei 
feiner Braut in Geſellſchaft der genannten beiden Yungen große @elage 
gehalten worden: Er Habe allerdings mitunter einige Blafchen Bier oder 
Meth hingebracht, welche er mit feinem ehrlich erworbenen @elde bezahlt; 
von liederlichen Orgien über, die ganze Nächte gedamert und bei welden 
Liebe, Branutwein und Wein die Hauptrolle gefpielt, fei nie die Rede ges 
weien. Später mußte Inquifit, durch Zeugen überführt, freilich zugeben, 
daß einerfeits fein Verhältniß zu feinen beiden Complicen ein ſehr intimes 
geweien und daß es andererfeits mit den üppigen Orgien feine volle 
Richtigkeit gehabt. Er hatte aber nunmehr die Unverſchämtheit zu behaup- 
ten, daß er alle diefe Momente leineswegs in Abrede geftellt, ſondern fo» 
fort und ohne Weiteres eingeflanden habe. „Sei doc der Dienft des 
Bachus oder der Benus fein Boligeivergehen, falls man nur ehrlich erwor⸗ 
benes Geld genug Habe, um fich derartige Vergnügungen zu verichaffen.“ 

Deßoͤleichen mußte er zugeſtehen, in Gefellichaft des Treu mehrfach 
Fahrten unternommen und zu denfelben von verfchiedenen Perfonen Pferde 
gemiethet zu haben, was er urſpruͤnglich hartnäckig geleugnet, weil eben 
auf diefen Fahrten, wie Treu angegeben, Die verichiedenen Diebftäbhle von 
ihnen veräbt worden waren. Befragt, ob er feiner Braut zwei Tücher 
ſowis einige Pfund Talg-⸗ und Palmlichte geichenft, gab er ſolches zwar 
zu, behauptete aber, daß er erftere während des Jahrmarktes von dem 
Revalſchen Kaufmanı Broffe, lebtere jedoch aus einer ihm unbelannten 
Bude gefauft. Auch dieſe Angabe erwies ſich als falfh, denn auf bezüg- 
lie Mequifition an den Mevalichen Rath flellte der Kaufmann Brofie, eid- 
lich vernommen, entſchieden in Abrede, daß felbige Tücher aus feiner Hand» 
kung gekauft fein Eönnten, während der Rigaſche Kaufmann Jarolaw 
gleichfalls eidlich ausſagte, dab die in Rede flehenden Tücher unzweifelhaft 
fein Eigenthum feien. Defien ungeachtet verblieb Inquiſit hartnädig bei 
feiner früheren Behauptung, Daß er ſowohl die Tücher als auch die Lichte 
gekauft und auf alle bezüglichen Einwände ließ er ſich nur zu des unver 
ſchäänten Bemerkung herab: „daß es ibm völlig gleifhgältig fei, ob die 
Kaufleute Broſſe und Jarslam gefchworen oder nicht.” 

Es verfteht fih von feldft, daß Inquiflt®bei einer derartigen Taltik 
alle desfallfigen Angaben feiner Complicen binfichtlih der von ihnen ge 
meinſchaftlich verübten Diebflähle bloß als reine Lügen und böswillige 
Erfindungen bezeichnete. Am 30. Januar, an welchem Tage der R.fe 
Poſtbote beftohlen worden, jagt ex, fei er ununterbrochen bei feiner Braut 








Juͤrri Blatt und Genoſſen. 199 


geweſen und nur am Abend um 8 Uhr auf. eine Biertelftunde in einen 
nahegelegenen Kıng gegangen, um eine Flaſche Bier zu trinken, fodann 
aber fofort zurückgelehrt. Um 10 Uhr feien dann Treu und Bach zn feiner 
Braut gelommen und lepterer babe derielben eine Broſche und einige gols 
‚dene Nadeln geihenft. Er hate ſogleich vermutget, daß Die Sachen ge 
Noblen fein, und daher feine Braut gewarnt, dieſelben anzunehmen. Letz⸗ 
tete aber habe auf feinen guten Rath nicht geachtet. Angezeigt babe er 
ſolches nicht, Da es nicht ſeines Amtes gewelen und weil die Angelegenheis 
ten amderer Leute ihn nichts angingen. Mehrfache Genfrontationen zwis 
[chen ihm einerſeits und der Kamilie Zreu, Heinrich Bay und Lena Thom⸗ 
fon andererfettö führten zu gar feinem Reſultate, da er die genannten Ber 
fonen wit der größten Unverfchämtheit von vornherein der falſchen Denun⸗ 
etation, grober Lügen und frecher Verlenmdung befchuldigte. 

So fanden die Sachen, ald am 6. März 1864 die polizeiliche Un 
terfuchung für gefchtoffen erachtet und die Acten dem Dörptichen Vogteigerichte 
zur Anftellung der Special-Ingnifition übergeben wurden. Hier gelang es, 
dem Imquifiten Blatt, welcher nach wie vor zu feinem Geftändniffe zu be 
wegen war, unter auderem die Unwahrheit des von ihm vorgefchüßten 
Alibi zur Zeis des an dem R.ſchen Poftboten begangenen Diebſtahls, for 
wie ferner den Umftand nachzuweifen, daß in der Yahrmarftözeit Die 
Summe von wenigftens 50 Rol. in feinem Befibe gewefen, deren rechte 
mäßigen Erwerb er mit Ausnahme einer Kleinigfeit nicht gu Documentiyen 
im Stande war, jo daß in Berulfichtigung aller diefer Momente in dem 
Nichter kein Zweifel mehr darüber obwalten fonnte, daB Inquiſit Blatt 
zum mindeften der Begehung des an dem M.fchen Boftboten und des an 
dem Kaufmann Jarolaw verübten Diebſtahls fehuldig ſei. Biel trug zu 
diefem glücklichen Reinitate namentlich der Umftand bei, daß das weitere 
Berhalten der Inquifiten Yaan und Anna Treu, fowie des Heinrich Bach 
und der Lena Thomfon auch auf den mit der Leitung der Special⸗Inqui⸗ 
fition betrauten Richter den Eindruck der rädhaitlofeften Offenheit machte, 
fo daB jedem unbefangenen Beurtheiler der Sache fi mit Entſchiebenheit 
die moraliſche Ueberzengung aufdrängte, daß die von dieſen Perſonen 
referitten Thatumftände völlig begrfindet fein müßten. Ohne in die 
Details der in dem betreffenden Urtheile des Dörptfchen Rathes entwidelten 
Nechtsdeduetion mäher einzugehen genäge hier die Bemerkung, daB auch 
die Oberinftang unter Beftätigung des unterrichterlichen Erkenntnifſes die 
Schuld des Inquifiten Juͤrri Blatt wicht nur für hinlängli conſtatirt er 
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achtete, fendern denfelben auch als Hauptfchuldigen zum hoͤchſten Maße 

der für feine Vergehen gejeglich feſtgeſetzten Strafe verurtheilte. Dem ges 
mäß wurde 

„Inquiſit Jürri Blatt in Anleitung des Strafgeſetzbuches 

Art. 2229, Art. 2228 Abtheilung 2, Art. 35 Grad 4, Art, 2238 

Abtheilung 3 Abſatz 1, Art. 35 Grod 4, Art. 2233, Art. 35, Grad 5, 

Art. 165 Bunft 3, Art. 129, Art. 52, Art, 152, Art. 35 Grad 5 

und des durch Senats-Ufas vom 17. April 1863 A 19921 publiciw 

ten Allechöchften Ukaſes von demjelben Tage Punkt I. und Pynft II. ſei⸗ 

ner Minderjährigfeit wegen ohne Verluſt feiner befonderen, ihm perlönlich 


und dem Stande nach zugeeigneten Rechte und Vorzüge zur Abgabe ins 
Arbeitshaus auf eine Zeit von einem und einem halben Jahre, 


Inquiſit Jaan Treu aber in Grundlage des Strafgeſetzbu⸗ 

ches Art. 2229, Art. 2228 Astheilung 2 Art. 35 Grad 4, Art, 2238 

Abtbeilung 3 Abſatz 1, Art. 35 Grad 4 Art. 2233 Art. 35 Grad 5, 

„Art. 165 Punkt 3, Art. 152, Urt. 37 Grad 2, Art. 53, Art. 86 
und des citirten Allerböchiten Ukaſes Punkt VIL, — bei Herabießung 
der Arbeitshausftrafe in Betracht AInquifiti offenen Geftändniffes auf 
die Hälfte, — ohne Verluft von Standesrechten zur Abgabe ins Ars 
beitshbaus auf ein Jahr, und endlich 

Inquiſit Heinrih Bach in Gemäßheit des Strafgeſetzbuches 
‚ At. 2229, Urt. 2228 Abtheilung 2, Art. 35 Grad 4, Art. 129 
Art. 35 Grad 5, Art. 152, Art. 37 Grad 2, Art, 53 Art. 86 

Punkt 3 und des erwähnten Allerhöchften Ulaſes Punkt VII. ohne 

Verluſt von Standesrechten zur Einfperrung im Arbeitshaufe auf 

eine Zeit von aht Monaten condemnirt.“ 

Die beiden Mädchen Lena Thonfon und Anna Treu dagegen erhiels 
ten, als der Hehlung überführt, eine jede 2 Monate Arbeitshaus, während 
der Krüger Beder, welcher dieſes Vergehens leider nicht überwielen wers 
den fonnte, ab instantia abfolvirt werden mußte. 

Der Zürri Blatt und Die genannten beiden Mädchen verbüßten ihre 
Strafhaft in dem Arbeitshaufe zu Alexandershöhe, die beiden Freunde 
Zreu und Bad aber in dem Werroſchen Kreisgefängniiie, von wo fie nad 
überflandener Strafzeit an ihre vefpective Hingehbörigkeit abgefertigt und 
daſelbſt unter polizeiliche Aufficht geftellt wurden. Leider ift auch von ihr 
rem fpäteren Leben nicht viel Gutes zu berichten,_denn Jürri Blatt befins, 
det fid) ‚gegenwärtig in Unterſuchung, weil er in hohem Grade verdächtig 
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ift, einem feiner Verwandten, mit dem er zufammenwohnte, ein Taſchenbuch 
mit 40 Rbol. geftohlen zu haben; Jaan Treu bat bald nad feiner. Frei⸗ 
lafjung einen Einbruchsdiebſtahl begangen, der ihm unzweifelhaft in kürze⸗ 
fter Frift wiederum ein Ehreuplägchen anf der hohen Schule des Berbre- 
hend verihaffen wird, und Heinrih Bach, von dem übrigens [päterbin 
teifte fchlechten Streiche befaunt geworden, fungiert als flinler Marqueur 
und fol fih zu einem vortrefflichen Billardſpieler berangebildet haben. 
Der freundliche Leſer, welcher diefer ſlizzirten Darftellung mit einiger 
Aufmerkfamleit gefolgt ift, wird nach alledem dem Verfaſſer Recht geben, 
wenn er fich zu der Auficht beleunen muß, dag in denjenigen jocialen Ber, 
hältniffen, in welchen derartige Giftpflanzen wie Zürri Blatt und Genoſſen 
in üppiger Fuͤlle auffchießen fönnen, nicht alles fo ift, wie ef fein follte, 
Ständen ähnliche Fälle vereinzelt da, nun fo bieße es ohne Noth an die 
große Glocke ſchlagen, wenn man davon viel Aufhebens machen wollte, 
Leider aber iſt der Kal „Züri Watt und Genofien” feine Ausnahme 
von der Pegel und kein Jahr vergeht, wo nicht mehrere jugendliche 
Gaunerbanden, die fi in den einzelnen Gharafterzägen faft alle auf ein 
Haar gleihen, der Eriminalbehörde zur verdienten Beftrafung übergeben 
werden. In dem .„Zeitraume von 1863—1865 z3. B. haben allein die 
Dörptfhen Stadtgefängniffe nicht weniger als neun jugendliche Diebage- 
noſſenſchaften beherbergt, welche den Diebſtahl vollfkändig zu einem Ge⸗ 
werbe gemacht hatten, um fich durch denfelben die Mittel zu einem in je 
der Beziehung lafterhaften Leben zu verfchaffen, vor welchem einem unwill 
fürlih ein Grauen überläuft, wenn man die Jugend der einzelnen Individuen 
bedenkt. Bon diefen Verbrechern hat gegenwärtig ein größer Theil feine 
Strafhaft bereitö abgebüßt, der andere befindet fih noch zum Nuben und 
Frommen ihrer refpectiven Gemeinden hinter Schloß und Riegel, von den 
meiften aber darf küͤhnlich behauptet werden, daß Ruͤckfaͤlligkeit die Regel, 
wirkliche Beflerung jedoch die Ausnahme if. Wie ſchon oben angedeutet, 
dürfte diefer Krebsfchaden unferer Stadtgemeinde in der mangelhaften Er- 
ziehbung und Beauffichtigung der Kinder der unterften Klaſſen der fkädtis 
ſchen Bevölkerung feinen Grund haben, denn was helfen Alle Schulen, 
an’ denen wir doch wahrlich feinen Mangel leiden, wenn es factiſch nach 
wie vor dem Ermeflen der Eltern auheimgeftellt bleibt, ob fle ihre Sin 
des zum Schulbefuche anhalten wollen oder nicht. Damit im Zuſammen⸗ 
bange flieht das pium desiderium nad einem rationell eingerichteten 
Zwangsarbeitshaufe, in welhem alle diejenigen jungen Bagabunden 
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Aufnahme zu finden hätten, welche aus irgend welchen Gränden den Müßig⸗ 
gang, den Anfang aller Lafter, einer geordneten Thätigkeit vorziehen. Als 
conditio sine qua non einer wirklich befriedigenden Strafrechtöpflege end» 
KH wären auf Beflerung der Verbrecher berechnete, bie Anwendung der 
Einzelhaft ermöglichende Zuchthaͤnſer und Gefängniſſe zu bezeichnen, ohne 
welche, wie die tägliche Erfahrung lehrt, überall kein Heil denkbar” tft. 
Es Hhieße neuen Wein in alte Schläuche gießen, wenn man das moderne 
Strafreiht und den modernen Strafprozeß früher in Anwendung bringen 
wollte, bevor nicht Das Gefängnißweſen in unferen Provinzen nnd im Reiche 
von Srund aus einer Umgeflaltung unterzogen worden. 


X. Stillmark. 


| Das Bitterhaus in Kiga. 


IB. an den Weg baut, hat viele Meifter, if eine Wahrbeit, die der 
Architekt mehr als andre Känftler an fi erfährt, während er einem ſachli⸗ 
hen, objectiven Urtheil, ſei es in der Preſſe oder bei einer mündlich ab⸗ 
gegebenen Kritif, fo felten begegnet. Ein Urtheil, das mur fagt: „Das 
Gebäude ift ſchoͤn, iſt haͤßlich, die Fagade ift mangelhaft entworfen, Die 
Verhaͤltniſſe find verfehlt,” ift feins, es ift nur eine Anficht. Gruͤnde der 
Tünftlerifchen Keitit müffen aus der Sache fliehen, und koͤmen, trotzdem 
daß der Urheber derfelben durch den beurtheilten Gegenſtand felbft in el 
nen pfychiſchen Affeet gelebt wird, aus der Genauigkeit, mit welcher der 
empfangene Eindrud feine Zergliederung erfährt, hergeleitet werden, ohne 
Daß derfelbe gerade des fonft üblichen Apparats von Lob und Tadel ber 
darf. Eine Kritik der Niobidengruppe, der Disputa Raphaels, der claſſi⸗ 
fhen Bauten von Hellas und Rom fann nicht tadeln; fle muß dem Ge 
nins den Zoll der Anerkennung darbringen, und fie A doch Kritik, fe, 
indem fie kritiſch die Bedeutung bes Genius und feines Werkes wm 
terfucht und anerfennt, hilft fle, fein Anſehn feft und ficher gründen. ine 
ſolche Beurtheilnug gebt das Werk nach allen Seiten bin Durch, begräns 
det, euflärt es, führt in die geiftige Werkfiart des Känftlers, hebt die 
Meiſterſchaft in der Loͤſung der Aufgabe hervor und fommt fomit dem 
dauernden Berftändnig deſſelben weſentlich zu Hülfe Allein nicht eine 
Lehrerin, die Poſuives lehtt und unterrichtet, fol Die Kritik für Künftler 
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und Publicum abgeben, jondern eine, die wie das Gewiſſen fidy gegen das 
Unrecht auflehnt, und fo negativ und indirect zum Auffinden des rechten 
Weges anleitet. Am ebeften gelingt ihr ſolches, wenn fle an einem ans 
ſchaulichen Beilpiele eine Reihe von allgemeinen Gefehen zur Anwendung 
bringt, deren trodene und abftracte Auseinanderfegung vielen Sünftlern 
gegen ihr Talent ebenfo verſtoßend erſcheint, als fle —X Publicum unge⸗ 
nießbar iſt. 

Wir freuen uns, in dem von den Architekten Robert Pflug und 
Alexander Baumann neu erbauten Ritterhauſe in Riga, von dem der Ri⸗ 
gafche Almanach für 1866 bereits einen Stahlftih nebft ausführlicher Er- 
Märung feinen Lefern geboten, ein ſolch inftructives Exempel zu befigen, 
zu deſſen Betrachtung wir in Folgendem einladen möchten. 

Die oberfte Pflicht eines Baukünftlers if, fih mit dem Awede des 
auszuführenden Werkes genau vertraut zu machen. Iſt ihm dann feine 
Aufgabe ihrem Zwede nad) unbedingt far, fo ift e8 Sache feiner künſtle⸗ 
rifchen Begabung, in welcher Weiſe er den Zweck auffaßt, und darin bes 
ſteht feine Kunft, daß er in feinem Werke den Zweck deſſelben klar aus⸗ 
ſpricht, und zugleich jede Möglicpfeit eines Eindrucks von Zwang und 
Röthigung zum Gefühl voller gefegmäßiger Freiheit aufloͤſt. Es ift durch⸗ 
ans falſch, wenn man, wie fo oft geichieht, die Mängel. eines monumen⸗ 
talen Bauwerks aus Bedingungen herleitet und mit dieſen entſchuldigt, 
die dem Künſtler vorgeſchrieben fein; denn die Mängel beweiſen nur, daß 
der Künftler wicht im Stande war, jene Bedingungen zu verarbeiten und 
zu verwerthen, ‚daß er allo feine Anfgabe nur ungenügend erfüllt hat. 
Das lehrreichſte Beiſpiel voller künftleriicher Beherrihung und Durchbil⸗ 
dung bietet das Schaujpielhaus zu Berlin, bei deſſen Bau Schinkel fi 
zum Theil unmärdigen und Eleinlihen Bedingungen fügen mußte, die ex 
ober alle überwunden und zu vollendeter Harmonie durchgearbeitet bat. 
Deſſen ungeachtet bleibt ein Hinweis auf diejenigen Bedingungen und Zur 
muthungen, die dem NArchitelten geftellt worden, unerlaͤßlich wenn die Lö⸗ 
fung der Aufgabe nach ihrem vollen Werthe gewürdigt werden fol. Das 
Programm fihrieb für die Erbauung des Nitterhaufes eine beftimmte Bau- 
ſumme vor, fledte gewiffe Grenzen für den Bauplatz, verlangte eine fehl 
geſetzte Anzahl von Näumlichleiten von einem genau angegebenen Umfange, 
bezeichnete die gelebliche Ausdehnung der beiden Hofräume und forderte 
Die Benubung von Mauern des alten Nitterhaufes, obgleich dafjelbe 14 
Fuß von dem Grundſtuck des neuen zurückſtand. Weberdies erſchwerte die 
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ungönftige Rage neben dem Packhauſe und die eigenthämlichen Rädfiäten, 
die auf dieſes Staatsgebäude zu nehmen waren, die ohnehin - nicht Teidhte 
Aufgabe bedeutend. Freilich wog alle diefe Anforderungen und Beſchrän⸗ 
fungen der einzige Umfand auf, daß das zu errichtende Haus fein 
bloß ſymmetriſches, fondern ein organifhes werten, nicht bloß eine Num⸗ 
mer, jondern auch einen Namen „das Ritterhaus“ tragen ſollte. Er bes 
feuerte den Architekten Pflug zu dem geiftvollen Entwurfe, der eigentlich 
kuͤnſtleriſchen That, nad welchen, von der fcharffinnigen Anordnung und 
der praftifchen Umficht feines Mitarbeiters Baumann unterflüßt, er das 
neue Gebäude auch feiner Vollendung entgegenführt. Eine Schwierigkeit 
jedoch war noch darin zu überwinden, daB das Gebäude einem doppelten 
Zwede zu genügen, anßer den Räumen für Vertretung und Berwaltung 
auch mehrere Amtswohnungen zu umfaflen hatte, alfo Palaft_und Wohn⸗ 
baus, monumental und ſocial zugleich zu fein, ohne dabei den einheitlichen 
Charakter eines Kunftwerles aufzugeben. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß die Aufgabe, durch das Banwerk felbft einem 
praftifchen Zwede zu genügen, der Baukuuſt einen unkünſtleriſchen Beiſatz 
giebt; allein es ift diefes Moment unbedingt nothwendig, damit das Daumert 
ſchön erxfcheine, denn wo ein folches gar fein praftiiches Ziel oder doch 
fein vernünftiges hat, wie etwa einige Denkmäler, die König Ludwig von 
Baiern errichten ließ, namentlih das fogenannte „Propyläon,” da bringt 
es den Gindrud des Unheimlihen, Sinnlojen hervor. Dies beruht aber 
daranf, Daß der Zwed hier der Kern ber fünftlerifhen Idee ift, daß alſo 
ein zweckloſes Bauwerk des weientlichen Theiles eines Kmſtwerkes, des 
geifigen Inhaltes entbehrt und darum fein Kunftwerk mehr, fondern eine 
Spielerei if, infofern ein zweckloſes Aufhäufen und Auspußen fchwerer 
und umfangreicher Steinmafjen jedes vernünftigen Grundes ermangelt. 
Hiernach Fönnte es alſo fcheinen, daß die Baufunft mit ihrem praktiſchen 
Zwede feine Kunftobjecte mehr, die doch um ihrer ſelbſt willen fchön fein 
follen, heworbringen könne, und in der That hört fie dieſer höchften 
Anforderung gegenüber auf, Kunft. zu fein. Das Künfllerifche iſt aber 
bier das Erfaffen des Zweckes in feiner größten Vollendung und das 
Sreben, in dem Gebäude feibft ihm einen unmittelbaren Ausdrud zu ver 
leihen. Dies ift das Hauptſächliche; ein zweites Moment ift jedoch dies, 
daß die durch Conſtruction erreichte rohe Anordnung der Maffen wiederum 
ſchoͤne Form erhalte, in welcher das Gefepmäßige jener feinen Ausdrud 
finde, jo daß das Bauwerk als ein organifh Gewachſenes und” zu einem 
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tlaren Deo Beſtimmtes durch feine Form ſich ausſpreche. Dieſe Geſichts⸗ 
pualte halten die Fagade des Ritterhauſes beſtimmen, in welcher die ſym⸗ 
metriſche Anordnung genau der geometriſchen Grundlage des Baues ent⸗ 
ſpricht amd die entgegengejehten Motive ihre harmoniſche Lölung gefunden 
haben. 

Da wun dad Material des Baues für ſeine ganze Anlage und fünf 
eröche Ausbildung won hoͤchſter Bedeutung ift, in unferer Gegend aber 
ans Mangel an Gaufteinen der Lünftliche Ziegel das gehräuchlichſte Mater 
rial if, fo follte man meinen, daß der Baumeifter, auf den von Schinkel 
in feinem bahnbrechenden Werke, der Baualadenie su Berlin, angewiejenen 
wahrhaft fünftleriichen Wegen fortſchreitend, die Bauweile des Ziegelroh⸗ 
baues erwählt habe, we ohne Anwendung des Mörtelpuges durch Blend» 
feine und fauber ausgeftrichene Fugen dem Auge Waundflächen und Con⸗ 
fiewtionstheile in überfchaulicher Weife offenbart werden, Wenn dem 
nicht fo iſt und wir einem Verputz begegnen, weldger den Eindrud hervor⸗ 
bringt, als wäre die Stirnfeite des Hitterhanfes aus Werkſtücken aufge 
führt, fo verdient dieß keinen Tadel, weil das Höcfte und Schoͤnſte in 
ber Banfunft für unfere Zeit nur durch eine Bereinigung der verſchiedenen 
Baumateriale - erreichbar ift; denn die Anwendung des Hanfteines allein 
müßte zu den drüdendften Beichränfungen der Gonftructien führen und 
fiher den modernen Zweck jedes Gebäudes veriehlen, nur Siegel 
würden jede Säulenarchiteftur ausſchließen — und der Gebraud von 
Holz oder Bifen alein würde abenteuerlih erfcheinen müſſen. Die ger 
meinfame Benubung von natärlichem und fünftlihem Stein ſammt Holz 
iſt auch feit den Römern durchaus gebräuchlich, wie wir heute noch in 
Rom das Pantheon erbliden mit feiner mächtigen Säulenhalle und feiner 
100: Euß weiten Kuppel, die ſogar ohne fivenge Gewoͤlbeonſtruction aus 
gebrannten Ziegen und Ziegelflüden, mit ſeſtem Mörtel gleihfam zu einer 
Maſſe gemifcht, hergeftellt it, — wie wir aus frühefter chriftlicher Zeit 
die alten Bafllifen in Nom, Ravenna u. a. D. fehen, die auf marmornen 
Säulen Wände aus Badfteinen und auf dieſen eine hölzerne Balkendecke 
tragen, — wie wir im Mittelalter jehr häuſtg Kirchen und Dome antref 
fen, wo Wände, Pfeiler und Gewölbrippen aus Sundftein, die Kappar 
aber aus Ziegeln gemacht find und im Dachſtuhl ums ein ganzer Bald 
von hölzernen Balken umſchließt. 

Lag es Somit in der Intention des Architekten ſich nicht von feinem 
Material in der Wahl des Styles abhängig zu machen, fo blieb es bei 
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der Stylvermierung unferer Zeit ſchwer, ſich für eine paflende Bauweiſe 
zu enticheiden. Berichiedene Meifter haben einen neuen Bauftyl durch 
Bermittelung der früheren zu gewinnen fuchen. Wiebeking wollte das 
Aeußere antil, das Innere in modernem Style bauen, Boͤtticher zum 

Deckenbau des Mittelalters den griechifchen Architravſtyl fügen, Hübſch 
eine Verſchmelzung der altitalienifchen Bauart und der Frührenaiffaneg ge 
winuen. Er will nämlich die Säule mit dem Rund» oder Stichbogen, 
der unter dem Halbkreiſe bleibt, verbinden, zur Dede das Zonuen- 
gewölbe verwenden und an der Außenfeite die Wandpfeiler, Lienen auf 
nehmen. In Wahrheit handelte es fi aber bisher nur um eine einfidh- 
tige Reproduction früherer mit Berftändnig freigewählter Style. Erſt die 
jängfte Zeit, in der auch der Charakter des Gelammtlebens fich deutlicher 
auszuprägen beginnt, zeigt einzelne hoffnungsvolle Anfänge einer mehr 
felbfländigen Fortbildung der Architektur, Indem fie eniichiedener und 
mit tieferer Ginfiht als bisher an die Renaifiance aufnüpft, deren Ans 
Ihauung und Denkweile der unfrigen innig verwandt ift, erſchließt ſich ihr 
ein noch immer fruchtbares Feld neuer Kombinationen, in denen ſich die 
Zwede und die Stimmung der Gegepwart noch am eheften zum Ausdrud 
bringen lafien. Was aber vorzugsweile der Renoiffance ihre warmen Ber 
ehrer zuführt, iR, daß fie nad ihrer Außerlih formalen Seite hin einen 
fo feinen Geſchmack entwidelt, wie er feit der griechifchen Zeit nicht mehr 
aejehen wurde, und daß hierin ein ſolcher Reichthum der Phantafle blüht, 
wie er ſelbſt nicht im der griechiichen Kunft, geſchweige in einer andern 
vorhanden war. Wir müllen ferner bekennen, daß, wenn diefer Styl im 
Kirchenbaue feine Heimat nicht findet, feinem Weſen nach auch nicht fin» 
den fann, er in der Palaſtarchiteltur feine berechtigten Zriumpbe feiert. 
Die Kirche fordert Inhalt, und hierin ift die Menaiffance arm; der Palaſt 
fordert vor Allem Pracht, in erſter Reihe Form: dies bietet fie aus reich⸗ 
em Fuͤllhorne. : 

Wie glücklich alfo die Wahl, daß Robert Pflug fih die Paläfte der 
Frührenaiffance zum Mufter nahm, den machtoollen Ernſt der burgähnlis 
chen Schlöffer von Florenz aud aus dem neuen Ritterhauſe reden laflen 
wollte durch directe Anlehnung an den gewaltigen Palazzo Riccardi, wel 
Ken Michelozzo Michelozzi für Coſimo Medici im 15. Jahrhundert zu 
Florenz erbaute. Wie in jenem Zypus der Balaftarchiteltur des blähen- 
den Florenz, der Wiege der Renaifjance, find in unferem Neubau die ars 
chiteltoniſchen Maſſen kräftig und großartig zufammengehalten, ohne durch 
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eine vorgefeßte Scheinarchiteftur auf eine dem Auge gefällige, immerhin 
jedoch conventionelle Weife belebt zu fein. Diefer Burgcharakter laͤßt das 
Ritterhaus inmitten des ftädtifchen Verkehrs als feftes Schloß erfcheinen, 
in welchem die angefehenften Geſchlechter vefidiren, charakteriftiich für die 
Nachwirkung mittelalterlicher Lebensverhaͤltniſſe, die fih auch Heute noch 
von Einfluß zeigen. Aber es gelang dem Baumeifter, der fhlichten Ans 
lage zugleich das Gepräge künſtleriſcher Würde und Schönheit zu geben, 
nanıentlich da, wo die Maſſen fih naturgemäß in einzelne Theile fondern, 
wie an den Deffnungen der Zenfter und Thüren, an denen fi eine be 
wegtere Gliederung durch die geichmadvolle Verwendung antiker Formen 
offenbart. Allerdings iſt dies nur eine Architektur des Aeußeren, doch ift 
diefelbe viel mehr als eine müßige Decoration. In gewaltigen, wenn 
auch nur durch den Pub hergeftellten Boſſagen, welche im Erdgeſchoß pol- 
fterartig abgerundet und im Uebrigen leichter gehalten find, erhebt fih der 
Bau, das Erdgefchoß außer den großen Portalen nur durch hochliegende 
vieredige Fenſter durchbrochen. Während nun in Folge der Zheilung 
durd den Mittelbau in zwei ungleiche Hälften, die rechte, welche die 
Amtswohnungen enthält, zwei Hauptgeſchoſſe und eine Mezzanine Durch 
Gefimsbänder abtheilt, anf welchen die rundbogigen durch ein fchlanfes 
Säulhen nach Mittelalterliher Weiſe getheilten Senfter fich erheben, bilder 
die linke über dem Erdgeſchoß nur ein Stockwerk, das durch faft Doppelt fo 
hohe Fenſter majeftätiich gegliedert, feinem Charakter als Ort der Vertre— 
tung wohl entipriht. So hat in finniger Weile der Architekt die Aufs 
gabe, Wohnhaus und Palaft in einem Gebäude herzuftellen, gelöft, indem 
er die eine Hälfte in großartigen Maſſen und Maßen geftaltete, während 
er bei der anderen fich auf die kleineren natürlichen Verhaͤltniſſe befchränft. 
Der voripringende Mittelbau, der Die Trennung in der Zacade vollzieht, 
unterftüßt durch feine großen Fenfterniihen und Thüren nicht allein den 
palaftartigen Charakter des Ganzen, fondern profilirt dad Gebäude auch 
mannichfaltiger, worin wir einen Hauptſchmuck deffelben erbliden. 

Allein man möchte darin vielleicht gerade einen Mangel der ſymme⸗ 
triſchen Anordnung finden, in welcher ja das abfolute Gleichgewicht der 
Baumaſſen zu ruhen pflegt. Jeder Berftoß gegen fle würde das bauliche 
Gleichgewicht fofort und unbedingt flören, indem er auf der einen Geite 
eine färkere und ſchwerere Mafje, welche die Harmonie unmöglid machte, 
braͤchte. Die Theilungslinie ift nun einmal die Achſe, von weldher nach 
rechts und lints ganz gleiche Aeußerungen ausgehen, und beide Hälften 
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des Baues finden nur in der Age ihre Bereinigung nnd Erfüllung Die 
Spmmetrie gehört fo zum Weſen der Architektur, daß ein Einwand gegen 
fie unmöglid it, doc ift es nicht immer unbedingt geboten, fie in ihrer 
lauterfien Strenge anzuwenden, vielmehr iſt es fogar erwünſcht, Je gu 
Gunften eines freieren malerifhen Eindrnds oder, wie bei dem in 
Rede ftebenden Gebäude, einer. energiihen Profilirung zu befchränfen, 
Denn diejes ift das untrügliche Kennzeichen eines organiſch von innen her 
. aus für individuelle Körperfchaften gebauten Haufes, während das mecha⸗ 
niſch fommetrifhe für eine Summe von einzelnen Miethinfaffen hergerich⸗ 
tete Gebäude gar fein Profil bat. Ziehen wir aber in Erwägung, Daß 
das Ritterhaus an feinem Plage mit der gegenüberliegenden Kirche eine 
Straße bildet, als deren eine Fronte fie gilt, jo Lönnen wir die kühne 
Ueberichreitung des Gefeges der Symmetrie nur billigen. Denn die Stras 
Benlänge oder die Seite eines Plabes von einer Mittellinie nur ſymme⸗ 
triſch ordnen wollen, ift durchaus widerfinnig, da formell mehrere Gebäude 
vereinigt werden follen, die ihrer Idee nach verſchieden und einzelne find. 
Solche Straßen ſchauen fi) langweilig an, wie in Parade aufmarfcirte 
Militaireolonnen. Beiſpiele diefer Art finden fih veichlich in den neuen 
Stadtteilen größerer Städte, wir erinnern an die Ludwigftraße in Müns 
den, welche nur eine architeftoniich flattlihe, nicht aber eine malerifche 
Perfpective gewährt. Der lebendig maßriihe Eindrud it aber maßgebend, 
da die Stadt al8 Ganzes fein Kunftwerk ift, fondern fi der landſchaft⸗ 
lichen Natur im äfthetifcher Hinficht einordnet und folglich malerischen Ges 
fihtöpunften unterliegt. Das einfachfte Mufter einer Straßenlinie, d. h. 
einer malerifch gewundenen mit reicher Profilicung der Häuferfronte, ift der 
natürliche Fußpfad, welchen des Wanderers Fuß unwillkürlich immer in 
anmuthig gefchwungener Wellenlinie zeichnet und den wir auch felbft auf 
fünftlihem Wege in unferen Gartenanlagen nachahmen. 

Kann das Ritterhaus ſomit als ſolch organiſches und als ein die 
ganze Straßenlänge repraͤſentirendes Haus auch nicht den ſtrengen Anfor⸗ 
derungen einer flarren Symmetrie nachlommen, fo if es deßhalb weder 
willkürlich noch geſetzlos errichtet. Vielmehr offenbart fle ein äfthetiidhes 
Hauptgeſetz, das der Eurpthmie, welche unmittelbar aus der Geſammtord⸗ 
nung ein® Kunftwerkes fließt. Sie ift nicht das Wohlthuende überhaupt 
im Gejammtausdrud, fondern nur das Wohlthuende in Fortbewegung des 
einen Theiles zum andern, der fchönen Berfnüpfung des höher Legenden 
zum tiefer. Liegenden, der angenehmen Linie, die das Auge beſchreibt, 
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wenn es der Reihe nach von dem einen Bliede der Geſammtmaſſe zum 
andern ſich langſam bewegt. Eurythmie fann alfo nur mehrgliedrigen 
Merken der Baufunft eigen fein, deren Maffen durch fie allein bei großem 
Umfagge Leben erhalten. Denn die todte Maſſe ohne Bewegung ift eben 
leblos, Bewegung im Großen aber wird nur Durch das, was wir Euryth⸗ 
mie nennen, erzeugt; die decorative Durchbildung gehört diefer an fid 
niht an, Sondern veredelt nur die einzelnen Theile und das Ganze zur 
Bedeutung volllommener Kunftwerte. Daß auch die Alten von der Eu⸗ 
rythmie beieelt waren, zeigt uns noch die Zempelruine von ‘Bäftum. 
Blickt nämlich ein ſcharfes Auge Lie einzelnen Seiten im Profil entlang, 
jo findet es, daß feine einzige mathematiſch gerade Linie an dem ganzen Bau 
if Man wird zunähft an die Wirkung der Erdbeben und anderes der 
Art denfen. Allein wer 3. B. ſich der rechten Ede der Vorderſeite gegen. 
überfiellt, fo daß er das obere Kranzgefimfe der Langſeite verkürzt ſieht, 
wird eine Ausbeugung deſſelben von mehreren Zollen entdeden, die nut 
mit Abfiht bervorgebradt fein kann. Und Nehnliches findet fidy weiter. 
Es find NAeußerungen deſſelben Gefühle, welches die Anfchwellung der 
Säule verlangte un® auch in ſcheinbar mathematiihen Formen überall einen 
Puloſchlag inneren Lebens zu offenbaren ſuchte. Das Mittelalter liefert 
ein gutes Beiſpiel der Eurythmie in dem Dome zu Speyer, bei dem, ab- 
gefeben von der modernen Ausmalung, nur fie allein die außerordentlich 
bedeutende Aftbetiihe Wirfung hervorbringt. Aus der Kuppel über der 
Kreuzung bewegt fih das Ganze herunter in dad Querſchiff und in die 
Abfis, deren Fußboden, bei beiden erhöht, tief in das Mittelſchiff hinein 
ragt, zu deſſen Seiten wiederum die niedrigeren Seitenfchiffe eine Sen» 
ung andeuten. Die Gewalt diefer Bewegung macht fi jedem Beſucher 
des ehrwürdigen Domes in wohlthucuder Weile fühlbar, Ein neues ganz 
bervorragende8 Beifpiel der Eurythmie bietet das Schaufpielhaus in Ber, 
fin in feiner äußeren Erſcheinung, die durch Abbildung wenigftens allge 
mein bekannt ift; Die angenehme, gleihmäßige Bewegung der Maffen in 
diefem Werke ift für jedes, aebildete Gefühl ohne weitere Erklärungen 
verftändiih. In ähnlich mwohlthuender Weile wird das Auge beim Anblid 
des Nitterhaufes geleitet, die Einheit in der Mannichfaltigleit wohlbeweg⸗ 
ter Linien überall gewahrend. Der fräftige Eodel und das Mößig aus⸗ 
Igdende ſchöͤne Conſolengeſimſe mit feiner grandiojen. und abfchließenden 
Wirfung umrahmen in einheitlichen Streben das lebensvolle Bild einer 
von Ideen angehauchten Fagade. Das durchgängig gleihe Erdgeſchoß 


Das Nitterhaus in Riga. 211 


dampit in feiner rufticalen Behandlung die Verſchiedenheit der ohnehin 
wenig auffallenden Fenfterordnung und findet darin "durch den trennenden 
Mittelbau feine Unterflügung, was auch bei den oberen Stodwerfen der 
Fall if. Die Trennung des vorfpringenden, dur feine Schattenwirkung 
noch bedeutender erfcheinenden Mittelbaues hebt bei der Mittelage des Ge» 
bäudes an, das er, da er fid, in feiner Richtung 32 Fuß lang fortfegt, 
in zwei Hälften von verfchiedener Ränge, 100 und 68 Fuß, theilt. Aber 
er vermittelt leicht durch feine Bauart den Uebergang von der einen zur 
andern und binterläßt das Gefühl, als walte bei der Theilung ein Ver⸗ 
hältniß ob, das in den Bildungen der Natur und dem, was und als 
ſchoͤn erfcheint, zu Grunde liegt. Das Verhältniß ift in der That vor 
handen, es ift das des goldenen Schnitte, welches eine Linie derart theilt, 
daß der größere Theil die mittlere Proportionale zwilchen dem Ganzen 
und dem lleineren Theile bildet. Es ift dieſes Äftheriiche Geſetz feit dem 
Alterthume befannt, vermutblich aber in der Kunft niemals mit Bewnßt- 
fein ausgeübt worden, obwohl es in der Natur in unendlich vielen Maßen 
vorhanden ift, fondern es ſcheint durch die fünftleriihe Naturnahahmung 
und durch das unbewußte Gefühl des Genius in die Kunſt gelangt zu 
fein und zeigt ſich an allen den Werfen, die wir claſſiſch zu nennen ge⸗ 
wöhnt und berechtigt find, mit auffallender Genauigkeit. Die fchönften 
Bauten des Altertbums und des Mittelalters weilen Berhältniffe nach der 
goldenen Schnitttheilung auf und die hervorragenden Bauten neuerer Zeit 
ſchließen fih unbedingt an. Am Partbenon bat der Aefthetifer Zeifing 
namentlid gefunden, daß Länge, Breite, Höhe des Ganzen, Durchmefler 
und Höhe der Säulen, Höhe und Theilpunfte des Gebälles und fofort, auf 
das Genauefte den verichiedenen Längen, die fid) ‚aus einer fortgefepten 
Schnitttheilung ergeben, entipredhen® 

Aber aud) in der Detailbildung finden wir an dem Ritterhaufe eine 
ſtylvoſle Behandlung der bloß confequent fommetrifchen vorgezogen. Dies 
ergiebt fi) aus dem Vergleich des Werkes mit feinem Vorbild, dem Par 
lazzo Riccardi, an dem das ungeheure‘ Hauptgefimfe, mit den gar zu zar⸗ 
ten Gliederungen der Fenſter nicht zu flimmen ſcheint; denn die beiden 
"Etagen mit den durchlaufenden Zenfterreiben haben -gar zu wenig Nelief, 
ja man muß ſich wundern, daß die Zenfter fo flach in der Bagade liegen 
und ihre Verzierungen fo wenig fräftig gehalten find, Ladeten die Ges 
finsbänder weniger weit auf, wäre der Baumeifter höheren Rüdfichten 
äulieb weniger confequent gewefen, fo hätte der Zotaleindrud günftiger 
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fein müſſen, wie dies an unferem Gebäude zu Tage tritt, wo das rei 
gegliederte Kranzgefinie weder Drüdend auf die Feuſter wirkt, noch Die Ge⸗ 
ſimsbänder mit einfachem jonifchen Zahnfchnitt diefe Flach ericheinen laſſen. 
Nur hätten wir die Fleinen Fenſter des Entreiol aus dem Fries hinwegge⸗ 
wünſcht, welche der gebieteriichen Nothwendigkeit, um naͤmlich ber dritten 
Stage Licht zu gewähren, ihren Urfprung werdanfen, die Fagade aber 
verimzieren, wie Dies von dem Baumeifter ſelbſt Ichmerzlihft empfunden 
werden muß. 

Die äußere Decoration endlich trägt Den Stempel innerer Wahrheit, 
indem fie die Bewohner dharakterifirt und wirkſame Motive zur neuer und 
geiftpollen Ornawentik hergelieben bat. Noch vielmehr ift dies der Fall wit 
der Ausſtattung der ümeren Räume. Wir betreten Diefeiben Durch den . 
Haupteingang im Mittelbau, der uns in das Veſtibule führt. Unſer Zuß 
gleitet zögernd über die Marmorflielen, denn der wit finnreihem plaftis 
(hen Shmud tadellofer Terracotten verfehene Kamin feſſelt unfere Aufs 
merkſamkeit, bid wir uns der Paradetreppe nähern, von deren Abſatz ein 
gewaltiger Spiegel die Zierden Des Treppenhaufes und des oberen Bor« 
ſaales uns eutgegenſtrahlt und zum Weiterfchreiten einladet. An Stelle 
des einfach Großen, gewaltig Impofanten der äußeren Arditeftur, die 
fih als täuſchenden Quaderbau giebt, ift im Innern ein heiteres, offenes, 
feſtliches Weſen getreteu. Mehr neh als in Vorhalle und Borfaal wers 
den wir deß Heim Betreten des großen Nitterfaales inne, in welchem der 
frauzöftiche Renaiſſanceſtyl Die wunderſchönen Verhältniſſe mit feinen leben⸗ 
Iprudelnden, übermäthigen und virtuoſenhaft Yorgefragenen Schaumgebils 
den überflutet. In dem reichgegliederten Ornament des Plafonds erreicht 
dies feinen böchften Ausdruck aber auch feine Beruhigung, da die Stud» 
arbeiten in der innigften Vereinigung beider Hauptmomente, des geometris 
hen und des wegetabiliihen Schmudes, dem hoͤchſten Maß des zu erlan- 
genden Schönen ſich energijch nähern. Kin daranſtoßendes Heines Gemad, 
zum Gonverjatiousfnal beftimmt, bietet beicheidnere Werhältuiffe, gemährt 
aber bei dent ſchönen Enfemble feiner Architeftonit Erholung und Ruhe. 
Der Speilefanl, der legte der großen Räume in dem der Bertretung ges 
widmeten Palaſtbau, ift im Style ber euglilden Spätgsthil entworfen 
und hält die richtige Mitte zwiſchen der Nüchternheit und der Ueberladung, 
zwifchen welchen Extremen der fogenannte „perpendicular style“ beftändig 
ſchwankt. Die Nähe des angrenzenden Packhauſes veranlaßte den Bau⸗ 
meifter, um ausreichendes Licht zu exzielen und einen größeren Flaͤchennaum 
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Yhe auzubeingende Bildniſſe au ſchaffen, die Feuſter hoch, unfern der Dei 
anzulegen, aber‘ dDiefe praftifche Nöthigung bat eitte ſo volllummene fünf 
leriſche Beberrihung und Durchbildung gefunden, daß fie wie vom Styl 
gefordert erfcheint. Intereſſant iſt es ferner, daB diefer Saal dadurch die 
größte Aehulichkeit mit den Sälen des Parlamentshauſes zu Sonden ger 
winnt. Bou Den Übrigen Gemächern des Haufes, den Wohnungen und 


-Amtsfluben, läßt cd ihre bequeme zweihnäßige Anordnung und Lage herr 


vorheben, was wir, obgleich; es dem Architekten zur Ehre gereicht, dieſe 
bei den obmaltenden Hinderniſſen immer getroffen zu haben, bier wicht 
weiter ausführen, weil es uns Tediglic; um die Betrachtung des künſtleri⸗ 
ſchen Theiles des Haufes zu thun war. Darum fügen wir diefer och 
einige Bemerkungen mebr allgemeiner Natur binzm., 

In unferer fchnelllebigen Zeit it es Gebrauch, dab der Baungeber 
mit dem Architekten einen Termin für die Vollendung der Arheit verabre⸗ 
det, welchen letzzterer fich verpflichtet einzuhalten. Daß ein ſolches Verfab⸗ 
ven für Die Körderung von Rupbauten wur gedeihlich ſein kann, leuchtet 
ein; monumentale Banten hingegen leiden wicht ſelten Darunter, weil fie 
duch die Haft det Ausführung mancher Idee des Architekten nicht voll 
fommen gerecht werden konnten und nun den Ghuarafter des Unfertigen 
für immer au fich tragen müſſen. Windelmanns goldenes Ba: „Man 
muß mit Fener entwerfen und mit Phlegma ausführen,” gilt wie von je 
der Kunftleiftung, fo namentlid vou der Banthätigkeit, denn die Baulunf 
tft wie feine auf einen aroßen danernden, dem Schmanfen entbobenen Styl, 
auf die monumentafe Fixirung des Bleibenden eines Volksgeiſtes in einfach 
mächtigen Zügen biugewiefen. Die äußere Verlümmerung nagen aber 
auch Bauwerke an. fih, an denen die Vorſaätze des Architelten der geſcheu⸗ 
ten Koften wegen nur dürftig und halb zur Ausführung gekommen fiub. 
Wir begreifen den Baumeifter, der anf eine große nach monumentaler 
Berewigung ringende Vergangenheit mit Liebe und Wehmuth zurückhlick. 
Nicht jedem fteht wie Phidias das Atheuiſche funfibegeifterte Voll gegem 
über, da8 Geld dem Elfenbein vorzog, weil es Foftbarer und darum feis 
nem Stolze genehm war. Gin Blid auf unfere modernen. Paläfte und 
Billen belehrt uns, daf ihre Styllofigkeit — denn man hat zum Ornament 
aus allen Stylperioden und Himmeläftrichen feine Zuflucht genommen, 
welches mit der Konftruction meift auch nicht im entfernteften urfächlichen 
Zuſammenhange fteht — noch nicht das Schlimmfte ift. Biel ſchlimmer iſt, 
daß die Säulen und dad Ornameut nicht einmal find, was fie jcheinen, 


214 Das Ritterhaus in Riga. 


daß Eifenftangen, Holzpflöde, Gips, Zink, Cement, Oel⸗ und Bronzefarbe 
and wer weiß, was alles ſonſt noch für Ingredienzen herhalten müſſen, 


um den Borübergehenden glauben zu machen, daß er ein echtes und wahre 


haftiges Kunftwerk vor fih habe. Ein claſfiſches Beifpiel folder architek⸗ 
tonifher Windbeutelei bot vor wenigen Jahren der Palazzo Pitti, dieſer 
grandiofefte aller Paläfte, an dem man beim Belud des Gartens Boboli 
feine acht großen in der Mauer angebrachten Pieiler bewunderte, die ſich 
aber bei näherer Befihtigung in hölzerne Geftelle verwandelten, um die 
man bemalte Sadleinwand gefpannt. Wenn foldhes an Gebäuden ges 
fhieht, an denen man dem Ääfthetiihen Momente eine überwiegende Bes 
rechtigung einräumt und eine höhere Bildung fund geben will, was fol 
man erft von den Käufern fagen, bei deren Errichtung es ausfchließlich 
auf eine möglichft hohe Miethrente und auf ein möglichft.rafches und fo» 
nomifches Fertigmachen abgeſehen iſt! Einen andern Grund zur wehmü⸗ 


thigen Betrachtung gewährt dem Baumeifter der Gedanfe, daß das Bolt, 


deſſen geiftiges Weſen feine Kunft fowie die Bautunft wiedergeben kann, ges 
rade gegen fie am undankbarften ift; es fragt nie nach dem Baumeifter, 
defien Werke ſtill als die feinen in Anfpruch nehmend. Die Dome find 
befannt, die Meifter vergeffen. Alle wiflen vom Dome zu Straßburg, 
wie Viele"von Erwin von Steinbah? Alle vom Kölner Dome, wer von 
feinem Meifter? Um nad dieſer Seite dem fühlbaren Mangel anerken⸗ 
nender Theilnahme abzubelfen, entfland der vorliegende Verſuch einer Er⸗ 
Örterung architektoniſcher Geſetze und Geflhtspunfte, zugleich ein Verſuch, 
dem talentvollen Exrbauer des Ritterhauſes für diefe architektoniſche Zierde 
der Stadt Riga ein dankendes Gedächtniß zu bewahren. Wenn aber das neue 
Haus der Ritterſchaft Livlands aud wohl zu einer ganz andem Reihe von 
Betrachtungen Anlaß geben dürfte ala der bier gebotenen äfthetilchen, fo 
möge ihre Ausführung denen überlafien bleiben, deren Beruf der politifchen 
Seite des Gegenftandes verwandt if. Billig fommt bei einem Werke der 
Kunſt zunächft eben die Kunft in Betracht. 


Dr. Groß. 
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Gegen Herrn Paftor Müller zu Saufen *). 


&; giebt leine geſchichtliche Ericheinung, über welche die Anfichten und 
die Urtheile fo weit auseinandergehen, feit den Älteften Zeiten bie auf den 
beutigen Tag, wie das Judenthum: es bat zu Feiner Zeit an Solchen ges 
fehlt, die im Judenthum nur Schattenfeiten erblickten und auf feinen Nas 
tionaldänfel, auf feine Begriffe von der Auserwähltheit des jüdifchen 
Volkes hinwiefen; immer fanden fi aber auch Stimmen, die Reinheit feir 
ner GBottesidee und die allgemeine Menfchenliebe hervorzuheben, die es 
"zu einer Zeit lehrte, als die ganze Welt noch im finulichften Heiden, 


Anmerk. der Redaction. Wenn auch diefer Auffab Manches enthält, was ben 
chriſtlichen Leſern unferer Zeitfhrift wunderlih oder fogar ärgerlih verfommen könnte, fo 
wird er ihnen doch andererfeitd auch intereffant fein als eine, fo zu fanen, autbentifche Aeu⸗ 
Berung der Betheiligten felbit. Die Anwälte der Yudenemanciparion haben in diefen Blät- 
tern oft genug geredet: hören wir einmal einen der Führer unfered prorinziellen Judenthums! 
So werden wir wenigftend den Vortheil haben zu erfehen, wieviel an literärifcher Leiſtungs 
fähigkeit unfere Juden ſchon aufzuweiſen haben. Je gebildeter fie find, defto mehr Anſpruch 
auf die Emancipation haben fi. Wir brauchen überhaupt nicht zu fagen, daß hinfichtlich 
des Mechtes der Entgear.ung in der Balt. Monatsſchrift die Judenemancipation eine von 
vornherein abgemachte Thatjache gewefen if. Wenn wir einige Anmerkungen anzubängen uns 
erlauben, fo gef.bieht e8 in diefem wie in allen ähnlichen Fällen, nur um eine Korkfegung 
bes Streites entwerer überflüffig zu machen oder ihr wenigften® eine neue und nicht bloß 
die fchon dagewefenen Argumente mwiederholende Wendung zu geben. 
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thum verfunfen war und die Völfer nod von einander durch Die grau⸗ 
famfte Feindſeligkeit fowie in fih durd das fchrofffte Kaſtenweſen getrennt 
wurden. 

Der tiefere Grund dieſer diametral entgegengefebten Beurtheilung 
liegt nicht allein im Weſen des Judenthums als ſolchen, fondern als einer 
Jahrtauſende Lang dauernden geichichtlihen Erſcheinung, auf welche das 
Leben flets fein volles Gepräge aufgedrüdt und deren Phyfiognomie daher, 
bei noch fo treuer Aufbewahrung ihres eigenthümlichen Ausdrucks, doch 
mande Züge der verichiedenen Zahrhunderte in fi aufgenommen hat. 
Welche Harmonie zwiihen Weſen und Form auch exiſtiren mag, immer 
wird der Beurtheiler folder geſchichtlichen Erfcheinungen leicht in den Feh⸗ 
ler verfallen, gewilfe Formen, die fie in gewiſſen Jahrhunderten anges 
nommen, als charakteriftifhe Merkmale hervorzuheben und daran fein Lie 
theil zu Mnüpfen, während es eben fo leicht wäre, manche von den abge- 
faufenen Zahrhumderten ihnen aufgedrüdte Züge zu emtdeden, die zu ganz 
entgegengefeßten Schlüffen über das Grundwefen der re Erſchei⸗ 
nung führen müßten. 

Gilt dieſes von einer kritiſchen, rein wifjenfchaftlichen Unterfuchung, 
fo geftaltet fih das Ergebniß noch ganz anders, wenn fie eine tendenziöfe, 
voreingenommene ift, wie e8 größtentheils bei der Benrtheilung werjchiedener 
Religionen der Fall ift. Hier verwandelt fich leicht die Beurtheilung der Reli- 
gion, zu welcher der Beurtheiler nicht gehört, in eine Polemik gegen dieſelbe 
und in eine Apologie der eigenen. Daß die Durflelung dann theild aus 
Barteteifer, theild and LUnvermögen in den fremden Gedankencompier eins 
zugehen, feine ungetrübte bleiben Tann, iſt ſelbſtverſtaͤndlich. Bei der Cha⸗ 
takterifirung des Judenthums feitens der Belenner anderer Religionen ha⸗ 
ben fih faft zu allen Zeiten noch einige fehwierige Momente geklend ger 
macht, die viel dazu beitragen, daß wir und bier felbft in unferer Zeit, 
die, auf vielen andern Gebieten des Geiftes ihre kritiſchen Unterſuchungen 
mit einem fo würdigen Ernft und fo glüdlichen Refultaten verfolgt, außer 
balb der jüdilhen SKreife, vergebens nach einer dem Anforderungen der 
unparteiifchen Wiffenfhaft Rechnung tragenden Darftellung umfehen 
müffen. Zu diefen fchwierigen Momenten gehört vorwiegend die Unfennt- 
niß, die bezüglich der beiden Träger des Judentums — feiner Literatur 
und feines Volles — herrſcht. Die Schäge des jüdifhen Wiſſens — eine 
riefenhafte Kiteratur von drei Zahrtaufenden — find mit wenigen Ausnah⸗ 
men in einer Sprache, in einem Geifte aufbewahrt, die der europäfichen 
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Belt unbekannt geblieben”). Ebenſo wenig find die Juden ſelbſt zn irgend 
einer Zeit von denjenigen, die über ihr Schickſal entichieden, gefannt wor 
den. Die Ausgefchlofferheit und Abgefchkoffenheit, in der fie zu leben 
perurtheift waren, konnten ebenfo wenig geeignet fein einen Einbli in ihre 
innere Welt zn geftatten, als etwa die verachtende Vornehmheit, mit der 
man in fendalen Kreifen auf die duldende unterfte Vollsſchichte herabzufehen 
gewohnt war, der Erkenntniß des Gemüthstebens diefer letztern förderlich 
ſein konnte. 

Ein zweites ebenſo ſchwer wiegendes Moment in dieſer Frage iſt, 
daß das Judenthum und die Inben ſtets als ſolidariſch für einander ver 
pflichtet betrachtet wurden. Handelte es ſich irgenwo um ein Verfolgungs⸗ 
oder Unterdrückungsgeſetz gegen die Juden, fo mußte das Juden— 
thum das Arfenal bilden, aus dem man einige verroftete Sätze oder Ber 
griffe hervorholte, um fie zu einer mörderiichen Waffe umzufchmieden; 
wollte man eine Iudenhege berwortufen, zu der aber noch im Volke nicht 
genug Zündftoff vorhanden war, fo wurde das Brennmaterial wiederum 
aus den Schachten des jüdiichen Alterthums hervorgebolt; wollte man ums 
gekehrt den Boden der Belehrung wrbar machen oder dem Judenthume 
fremdartige Pflanzen einpfropfen, fo mußte die traurige Lage der Juden, 
Die Verkommenheit, in die man fie faft foftematifch geftürzt hutte, den Düns 
ger Dazu hergeben. Die Thatiachen find zu bekannt, als daß wir fie näs 
ber zu erörtern und durch Beifpiele zu befräftigen möthig hätten. 

Diefe Methode findet noch jeht überall ihre Anwendung, wo e8 noch 
eine Judenfrage giebt, d. 5. wo die Audenemancipation noch nicht ganz 
Durhgedrungen iſt. Da aber, wo der Staat die Frage endgültig entfchier 
den bat, begnügen fich die Bekehrungsverfuhe mit den ihnen allein noch 
zu Gebote ſtehenden Mitteln, ohne die Hülfe der weltfihen Macht zu bes 
anipruchen, und fommt auch das Judenthum zur vollen Anerkennung. Ya 


*) Die Ausnahmen fallen in verfchledenen Yändern gewöhnlich in diejenigen Geſchichtsperio⸗ 
den, wo die Juden in ihrer Zeritreuung freier von dem auf ihnen laftenden Drud aufathmen konn⸗ 
ten; fo bat fih in Alexandrien zur Zeit der Ptolemäer, als die Juden fich einer völligen 
Gleichberechtigung mit den Griechen erfreuen durften, das Streben fund gegeben, manche 
Koftbarkeiten der jüdifchen Literatur der griechifchen Welt zugänglich zu machen. Zur Zeit 
der arabifchen Herrfchaft in Spanien, alfo zur Blütezeit der arabifchen Literatur, hat biefe 
fi nicht nur auf allen Gebieten ihrer derzeitigen Wijlenfchaft mit manchem Strauß, von 
jüdifcher Hand gewunden, gefhmüdt, fondern auch einen Xeichen Zufluß aus dem fpeciell jüs 
difchen Gebiete erhalten. Einen eben folcken Zufluß haben die ſpaniſche und bolländifche 
Literatur in gewiſſen Perioden erhalten. 
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fogar in den’ Räumen der Kirche wird dieſe Anerkennung dem As 
denthume nicht verfagt. Als Beilpiel will ich eine Rede des berühmten 
Medners Lacordaire anführen, der am 27. December 1846 in Paris von 
- der Kanzel feinen Zuhörern bewies, wie das Judenthum die wunderbarfie 
fociale und religidie Schöpfung des Alterthums fei. Mit Begeifterung 
ſprach er von dem Rieſenbau der moſaiſchen Gefepgebung, der nah Jahr⸗ 
taufenden und troß der gewaltigften Stürme fortbeftehe, von dem fi im- 
mer verjüngenden Leben des jüdifchen Volkes, weldes ohne Oberhaupt, 
ohne Tempel, ohne Länderbeflß, ohne äußere Macht ausdauere, nur durch 
die Kraft feiner unerſchütterlichen Ideen. „Verſucht es einmal — fo 
fagte er unter Anderem — grabet ihm ein weites Grab, vermauert es fo 
feft ihr wollt, ſtellt auch Wachen um dasielbe: lächelnd wird es fich erhe⸗ 
ben und euch beweilen, Daß alle materiellen Anftrengungen ohnmächtig find 
gegen den Geiſt.“ Die treffendften Beweife für unfere oben aufgeftellte 
Beharptung liefert England. So lange die Yudenfrage nod die Gemüs- 
tber, die Federn und die Medner beichäftigte, fanden die Gegner der 
Judenemancipation bald im Judenthum, bald in der Judenheit den ſchwer⸗ 
wiegenden Ballaft, um.den Drud zu verflärfen, und verwandelten Die 
Bekehrungseiferer die traurige und gedrüdte Lage der Yuden in einen 
Befehrungsftofl. Seitdem aber die YJudenfrage durch die Majorität des 
Parlaments gelöft worden, wird dort dem Judenthume die volle Achtung 
gezollt, haben die Belebrungsverfuche einen fehr milden Charakter anges 
nommen und wird in’ den nicht Plerifalen Kreiſen die Bedeutungs⸗ und 
Erfolglofigkeit der Subeqmifllonebefuepungen durch Wort und Schrift 
verhöhnt. 

Jünger ift die Judenfrage in unferm Baterlande. Sie datirt eigent- 
ih nur von dem Regierungsantritt unferes bochherzigen Kaiſers, der 
gleih nah feiner Thronbefteigung für eine fuccellivg Smancipation ſich 
ausgeſprochen hat. Wenn fih die ruſſiſche Gefeßgebung mit der Juden⸗ 
frage ſchon feit der Einverleibung der mit einer nicht geringen Anzahl 
von Juden bevölferten weftlihen Gouvernements befchäftigt bat, indem 
fie unter dem Titel von Maßregeln zur Berbeflerung der Lage der Yuden 
bald wirflihe Begünftigungen bald auch Neprefliomittel decretirte, fo haben 
doch damals die Öffentliche Meinung und die Journaliſtik faſt inſtinktmaͤßig 
bis zum geeigneten Moment ihres Votums ſich enthalten, und zur Ehre 
des gelunden Sinnes der rufjilden Nation muß es gelagt werden, daß 
die ruſſiſche Journaliſtik, fobald diefer geeignete Moment erſchienen war, 
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fefort für die. liberale Loͤſung diefer Frage Ach entichied. Mit nicht wer 
niger Energie ift Die baltiiche Journaliſtik für die Audenfrage in Die 
Schraufen getreten. Kaum vier Jahre find verflofien, feitdem dieſe Frage 
auch in unjern Provinzen, über deren allzugroße Furcht vor Weberftürzung 
man fo häufig Klagen vernimmt, auftauchte und die Drgane der öffent 
lihen Meinung — das Wochenblatt „Inland“, die Rigafcbe Zeitung, dieſe 
Monatsſchrift — haben ih in derfelben von vornherein auf die Geite 
des Rechts und der Humanität geftellt. Da die Frage aber bei und noch 
nicht factiſch erledigt ift, finden wir e8 ganz natürlich und den frühern 
Traditionen getren, daß bier und da ſich noch mande Stimme, bald aus 
weltlichen bald aus kirchlichen Motiven, gegen die völlige Emancipation 
der Juden erhebt, wie 3. B. der im Juniheft dieler Monatoſchrift er 
ſchienene Artikel des Hra. Paſtor Müller „Zur Eharafteriftif des modernen 
Judenthums.“ Wenn wir nah einem Sittenſpruche des Zalmud *) dieler 
Eharakteriftif ein edles Motiv unterlegen, jo ift Herr Müller cher ein 
eifriger Diener der Kirche: als ein züher Vorfämpfer des Privilegiums. 
Herr Paſtor Müller ſteht allo auf dem Boden der Mifjion, die Ehriftia- 
uffirung der Zuden ift ihm der einzige Brennpunkt, von dem alle E:trablen 
der Rechtsanſprüche, welche die Juden als pflichterfüllende Staatsglieder 
an den Staat zu fiellen haben, ausgehen und der wieder alle Strablen 
der politifch » Ölonomifhen Rückſichten und des Gerechtigfeitöfinnes des 
Staats in fih aufnimmt; ihm ift der Staat eine Mifitonsanftalt, welche 
die Yudenemancipation genau nach dem Maßſtab der Annäherung der 
Juden, niht an ihre hriftlichen Mitbürger — was doch wenigftens den 
Schein der Nothwendigfeit für ſich hätte — fondern an das Ebriftentbun zu 
regeln bat. Bon diefer kirchlichen Höhe herab macht Hr. Paſtor Müller 
eine Rundihau auf dem Gebiet des modernen Yudentbums und kommt 
zu dem für das moderne Judenthum allerdings ſehr ſchmeichelhaften Res 
‚ fultate, daß es ihm gelungen ift in der Zeit von etwa einem Menſchen⸗ 
alter, unter befländiger Anjeindung von außen, durch die ihm innewoh— 
nende ewig fich verjüngende Kraft den Schutt von vielen Jahrhunderten 
fortzuſchaffen, wie, der Phönig aus feiner Aſche wieder zum neuen Leben 
zu erwachen und durch das Bewußtſein, der Zräger einer großen weltge⸗ 


*) Mifchnah Aboth 1, 6: Wenn du über einen Dienfchen ein Urtheil zu fällen haft, 
fo denke dir, es lägen alle feine Borzüge auf einer Schale, feine Fehler auf der andern; be, 
rährft du Die eine Schale, fo treibft du die andere in die Höhe und entzieheſt fie Deiner Aufe 
merffamkeit; berũhre daher ſtets die gute Seite und dein Urtheil wird liebevoll und mild fein. 

® 


2320 Die Emancipation der Juden und die Yudemniffion. 


ſchichtlichen dee zu fein in ſich gefräftigt den Kampf gegen das fo mäch⸗ 
tige Chriftenthum ſogar offenfio (2) aufzunehmen. Hat Hr. Paſtot Müller 
in diefer Charakterifif, einige ironiſche Züge abgerechnet, tm allgemeinen 
einen würdigen Ernſt a Den Tag gelegt, fo verfällt er aber bei der Nutz⸗ 
anmwendung feines geſammelten Material in die gemöhnfichen Fehler der 
Beurtheiler des Indenthums, indem er einerfeits mit zwei, drei Säben, 
dem Profefior Delitzſch entlehnt, über eine Lehre dem Stab zu brechen 
glaubt, die für ſich unumftößliche Beweiſe führt, andererfeits ans feiner 
Schilderung Folgerungen ziehet, die wenig dazu geeignet find zu feinem 
gewünschten Ziele zu führen. Ich hoffe, daß Hr. Paflor Müller es mle 
nicht verargen wird, wenn ih das Weſen der fhdiichen Refotmbeſtrebungen 
etwas näher beleudyte, das Judenthum gegen die allzu leicht hingeworfenen 
Invectiven des Profeſſors Delitzſch in Schuß nehme nnd der ganzen Ten⸗ 
denz des Müllerihen Auffages entgegentrete. 

Ber, mit den geiftigen Beftrebungen der gegenwärtigen Juden unbe 
kannt, die Charakteriftif des modernen Judenthums von Hrn. Baflor Müller 
fieft, wird nicht umhin koͤnnen, die Frage aufzuwerſen: haben ſich wirtklich 
folche gewaltige Veränderungen im Judenthume in einer fo Inızen Zeit voll⸗ 
zogen? und wie find fie fo ganz geräufchlos, fo ganz ohne Bintvergießen 
in die Welt getreten? Während die Reformation im Chriſtenthame fo 
bintgefärbt iſt; während fie anderthalb Jahrhunderte fang den größten 
Theil Europa's in Waffen hielt, während in Frankreich erft nach der 
furchtbaren Metzelei der Bluthochzett, in den Riederlanden und m Eng 
land erſt, nachdem Hunderttaufende als Opfer gefallen waren, und in 
Deutfchland erft durch die Flaffenden Wunden des dreißigjährigen Krieges 
die Gemüther ſich bernhigten, bat die Reform im Judefthum kaum durch 
die Schmerzen des Werdens, durch die Geburtswehen des Entſtehens und 
durch das erbärmliche Gekreiſche der |. g. Nenorthodoxen fich fund gegeben *). 


Anmerk. d. Redaction. ine fehr unglüdliche Parallele, - da die Juden des " 
19. Jahrhunderts als Minderheit unter den chriftlihen Staatsangehörigen doch nicht 
Kriege unter einander führen oder Echeiterhaufen für einander „anzünten konnten. Sa, 
wenn fie fi bei Gelegenheit der Scheidung in Orthodoxie und Refernfudentgam audy nur 
bie Köpfe hätten bintig fchlagen wollen, fo wäre ihren dergleichen von dex Roltzei bald ge 
legt worden. Daß übrigens in früheren Zahrhunderten Bann und Verfolgung auch dem 
Judenthum nicht fremd gewefen, dafür wäßten wir Beiſpiele anzuführen; »Me befannteften 
find Uriel Acoſta und der freilich die Reinheit der Gottedidee* noch gang artderd als Die 
Synagoge verftehende Benediet Spinoza. Der Herr Verf. hätte feine Sache offendar defſer 
geführt, wenn er nicht bie reftgtöfe Toleranz fammt allen anderen Errungenſchaflen dei me⸗ 
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Und muß nicht dem, der wit dem Geiß und der Geſchichte des Juden⸗ 
thums wenig vertrant ift, die Ericheinung hödft räthſelhaft vorfommen, 
daß während in Spanten und Portugaf noch gegenwärtig feine andere 
chriſtliche Neligionsgenofienichaft außer der katholiſchen irgend eine geſetz⸗ 
liche Freiheit erhalten hat, ja Männer, welche e8 wagen die Bibel zu ver 
. breiten, zu den Galeeren verurtheilt werden, in Schweden wiederum Dies 
jenigen aus dem Lande verwielen werden, welche zur katholiſchen Kirche 
übertreten, und während in den übrigen Staaten Europa’s, wo das Prins 
cip der Meligionsfreiheit feit wenigen Decennien ſich zu realifiren beginnt, 
diefer Erfolg eher den bahubrechenden politiſch⸗oͤlonomiſchen Nüdfichten 
des Staates als der- Toleranz der Kirche zugufchreiben ift — daß im Ber- 
gleich zu allem diefem im Judenthume, dem man in manchen Staaten 
no jeßt viele Rechte gerade unter dem Borwande, daß es au fanatiſch 
und unduldfam fei, vorenthält, im Judenthum, jagen wir, das allerdings 
auch in zwei feindliche Lager geheilt ift, die Feindſeligkeit ſich nicht durch 
Ansihliegung, nicht Durch Verfolgung, fondern nur durch das laute 
Schimpfen einiger Zeloten fund giebt, die es allem Anfchein nad) mehr 
auf Eclat abfehen, als daß fie ernfte Beindfeligfeit nährten! 

Die Löfung diefer Frage finden wir aber ſowohl im Weſen des Jus 
deuthums als in der zu verichiedener Zeit verfchieden geftalteten Lage uud 
Stellung der Juden. Seit feinem erfien Auftreten bat das Judenthum 
als ein mächtiger Lebensftrom ſich bewährt, der, wenn fein altes Bett vers 
lacht, verſchlammt, verfumpft war und an feinen Ufern feine reiche Ernte 
mehr gedeihen konnte, fi immer neue Bahnen brady, um fein ewig friſches 
und Mares Gewäller dem Weltmeer der menichlichen Entwidelung unges 
ſtoͤrt zuftrömen zu laſſen. Das Judenthum als eine pofltive Religion, 
als Erzieherin der Menfchheit, darf nicht gleich einer Mumie in ein Grab» 
tuch gebüllt werden. Um feine Belennex zu erziehen, muß es fih mit ih« 


dern europaͤlſchen Gelftes auf Rechnung des Judenthums gefeht und überhaupt die Gefchichte 
der BWeligionsgemeinfchaft, der er angehört, etwas weniger enthufiaftifch angefehen hätte. 
Damn hätte es ihm wohl auch Har werden müſſen, wie die Kirchenreformation des 16. Jahr⸗ 
hemderts nit dem Refoxrmjudenthum unſerer Tage nichts gemein hat ald den Namen, wäh 
rend das leßtere, wie Hr. Paſtor Müller fehr richtig bemerkte, eines Geſchlechts If mit der 
ratlonaliftifchen Richtung in der proteftantifhen Theologie, welche nur um einige Jahr: 
zehnte früher auch ohne Blutwergleßen fi außbreitete und feitdem einer ebenfo unbluti⸗ 
gen Reaction wieder Plap gemacht hat. Weber dieſe Derwandtichaft des Reformjudenthums 
mit bem "peoteftantiichen Rationalianus fogen wir noch ein Weiteres in den folgenden An» 
merkungen 
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nen verjüngen. Um fle mit feinem ewig friſchen Hauch beleben zu fönnen, 
befteigt es mit ihnen alle Stufen der Bildung, lebt es fich in alle Bew 
hältniſſe ihres gefchichtlichen Xebens hinein; um fle auf den rechten Weg 
ſtets zurüdführen zu können, begleitet es fie auf allen ihren Wegen. Und 
gerade das talmudifhe Judenthum, das Hr. Paſtor Müller mit feinem 
Gewährsmann Profeffor Delibfh durch einen Federſtrich abzuthun 
glaubt, rechnet die ihm innewohnende Bergüngungsfraft zu feinen gläns 
zendften Fähigkeiten. Wer in die innere Werkftätte des Talmud eindringt, 
das Geheimniß feines Werdens belaufcht und feine Geftaltungsfraft wahr⸗ 
nimmt, der wird fich überzeugeu, daß auch der Zalmud die ihm überkoms 
menen Schäße der heiligen Schrift mit einer Freimüthigkeit und Unbefan- 
genbeit behandelt, zu der fi nur der natürliche Erbe des Hauſes berech⸗ 
“tigr- fühlen fann. Als der echte Träger, Pfleger und Bewahrer des Got 
tesgeiftes, der im Judenthum fchaffet und waltet, hält fih der Talmud 
für berechtigt, Geſetze, denen der Lebensſaft, der Lebensgeift entſchwunden 
ift, fortzufchaffen und anderen, die von dem dem Religionsgeifte jo nahe 
verwandten Zeitgeifte hervorgerufen find und gebieterifdy Eingang verlangen, 
die Weihe der Religion zu verleihen. Und wenn auch ein langer Winter 
die Lebenskraft des Judenthums gefeffelt hielt, wenn es auch viele Jahr⸗ 
hunderte abgefchloffen vom großen Marfte der weltgefbichtlihen Entwides 
lungen, unter äußerm Drude zur Berdumpfung verurtheilt, nad innen 
auh nur Drud und Berdumpfung verbreitete, wenn die äußern Berhälts 
niffe ihm den Lebensnerv unterbanden und ed als abgefchloffen und er 
ftarrt dalag, fo hat, feitdem es wieder etwas freiere Luft einathmet und 
von einigen Sonnenftrahlen der allgemeinen Aufklärung beleuchtet wird, 
der Verjüngungsproceß in ihm wieder begonnen. Schon fprengt es die 
Befleln, die feine Bewegung hemmten, fucht die vernachläffigten allgemeinen 
Culturſtufen raſch einzuholen und bewegt fich freier ſowohl in feinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchungen als auch in der Eutwidelung und Geftaltung ſei⸗ 
ner neuen Formen. Und dieſer Währungsproceß, dieſe Verjüngung find 
nicht allein in den bereits zu einem Reformcomplex ausgeftalteten Erſchei⸗ 
nungen fihtbar, der geübte Beobachter wird fle auf dem ganzen Gebiete 
des Judenthums erfpähen, wie fle im Stillen manche geheimen Gänge 
durchſchreiten, bis fle als lebendig fprudelnder Quell an irgend einem Orte 
bervorbrechen. Natürlich wird gegen Dielen Lebensgeift noch häuflg von 
den engherzigen und ruheſehnſüchtigen Betrügern und Betrogenen’ ange, 
kaͤmpft, aber ex bricht fich feft und muthig feine Bahn durch alle feind» 
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ſeligen Mächte, die, während fie das Rad des Zeitgeiſtes anpnhalten ſtre⸗ 
ben, mit ihm fortgeriſſen werden. 

Die Geſchichte des Judenthums und die der Juden ſind ſo ganz mit 
einander verſchmolzen, daß ſie unmoͤglich von einander getrennt werden 
fönnen, daß fle faft zwei fidy völlig deckende Begriffe bilden und von ein- 
ander bedingt und beeinflußt find. Sie bilden aber beide eine fo ureis 
gene Ericheinung, fie finden fo wenig @leichartiges in der Gefchichte der 
übrigen Culturvölker, daß es uns gar nicht Wunder nehmen munß, wenn 
die Yuden und das Indenthum viele Jahrhunderte hindurch und größten 
theild noch jeßt außerhalb der jüdijchen Kreife ein unverfiandenes Problem 


“geblieben find. Diefe Geſchichte mit ihrer Doppelgeftalt, einerfeits als Ge 


ſchichte einer Religion, die mit der Zertrümmerung derjenigen Stätte, an 
die fle fcheinbar gebunden war, ihren Schwerpunft auf ihre Belenner über» 
teug, und andererfäits als Geſchichte einer Nation, die mit der Zerſplit⸗ 
terung ihres Außern flantlihene und vollsthümlichen Zufammenhange® 
ihren Hanptiuhalt und Standpunft in der Religion fand und glelchſam 
aus ihrer nur zeitweiligen ſtaatlichen Form ſich entpuppend die bunte 
Scmetterlingsgeftalt einer Religionsgenofienfhoft annahm — Diele Ges 
ſchichte bietet in ihrer fcheinbaren Einfachheit eine fo reihe Fülle von 
Mannichfaltigkeiten, wie fie die Weltgefhichte nur irgend dem Gefchichts- 
forfher bieten faun. Ein ganzes Yahrtaufend hatte das Judenthum den 
Kampf mit dem Heidenthbum im Herzen feiner Belenner zu führen; aber 
ſchon während Ddiefer Periode machen ſich in der Geſchichte der Religion 
zwei weſentlich von einander getrennte Momente geltend: das Moment der 
fat verfafiungd- und zuſammenhangsloſen patriarchaliſchen Scheinrepublik 
oder des Bollsthums und das der Beieftigung des mehr oder weniger 
erblichen Principe, der mit mehr oder weniger Confequenz durchgeführten 
Monarkie. Die völlige Umgeftaltung in der äußern Lage des Volls und 
die Theilung des Reiches in Inda und Iſrael mußte wohl ihren gewaltis 
gen Wellenſchlag aud aufs Gebiet der Religion binüberfpülen. Schon 
das merkwürdig rafche VBerdrängtwerden der nach den mofaifchen Vorſchrif⸗ 
ten zum Brennpunkt des Volkslebens erhobenen Priefter und der Ichnelle 
Uebergang von den Sehern, Zulunftverfündern und Wundermännern in 
die fpätern Propheten — Ddiefe Männer mit dem Licht Des Gottesgeiftes 
und der Alammenzunge, die es wagten gegenüber der Intrigue des Hofes 
und der Wuth des -abergläubifchen Volles ihre höhern Weberzeugungen 
laut zu verfünden — ſchon diefe beiden Umftände zeugen unzweideutig, 
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wie mächtig fchaffend und waltend, das Zodte fortihaffend, das Jugend⸗ 
fräftige ebelebend, der Geift des Judenthums and) in diefer Periode ges 
wirft hat. Die von den Propheten verfündete Zeit trat heran, das Staats⸗ 
leben Juda's war unter den Trümmern des erften Tempels begraben, die 
Suden im Eril hatten in einem Zeittaume von faum einem Menſchenalter 
viele ihrer jrühern Sitten und Brände gegen die ihrer Eroberer einges 
tauſcht, und als die in der Geſchichte faft alleinftehende Erſcheinung eins 
trat, daß ein Volk, welches feinem Boden entrüdt worden war und nur 
wenige Angehörige noch zählte, die Augenzeugen des frühern fruchtbaren 
Lebens gewelen waren, wieder Wurzel faßte, als Juda, der Träger und 
Pfleger der lebendigen Gottesidee, zum zweiten Male diefe Idee in eine - 
Staatsform zu verkörpern verſuchte, da verpflanzte c8 viele Begriffe und 
viele Sitten aus feiner zweiten Heimat mit hinüber, und der Iebendige 
Geift des Judenthums, der jebt unter dem Kamen der Tradition unfichte 
bar ſchöpferiſch waltete, durchſtrömte magfhe neue Form nit feinem Lebend« 
faft oder ſchaffte manche abflerbende ältere fort. Weiterhin fam das Ju⸗ 
denthum in Berührung mit dem Griechenthum, und viele Knoſpen griechi⸗ 
ſchen Geiftes wurden feinem Lebensbaum aufgepfropft, während es fid 
andererfeit3 freilich aucd) mit Gräben und Umzäunungen verſah, damit fremd» 
artige Schmarogerpflangen nicht eindrängen. Ya die griechiſch⸗ägyptiſchen 
Juden waren Griehen jüdijhen Glaubens; felbft die Sprache ihrer 
Religion, die Sprade ihrer Gebete war die griehiihe. In auderer 
Weile offenbarte fih die Biegſamkeit des Geiftes dee Judenthums bei der 
Berührung mit dem Römerthume. Die innern Kämpfe im Volle, die 
bald einen religiöjen, bald einen politiihen Charafter annahmen, hatten 
eine unheilverfündende Wolfe über den Himmel Juda's heraufbeſchworen; 
„das Thier mit den eilernen Zähnen, ehernen Klauen, das Vielkes verzeh⸗ 
ren und den Reſt mit Füßen treten fol,“ wie der Römer von dem Weis 
fen Daniel geſchildert wird, ſchlich in Juda's Gaye, um fein Blut gut 
trinfen, an feinen Sleifche zu zehren und ihm das Mark auszufaugen. So⸗ 
wohl der mittelbare Einfluß auf Das jüdiſche Staatsweien als auch fpäter 
der unmittelbare Druck wirkten nicht nur auf die Umgefltaltung mancher 
Gelege, jondern auch auf die ganze Auffaflung und Verarbeitung des Res 
ligionsſtoffes mächtig ein. Mit dem Erfcheinen der Römer begann aüdy 
das Zodesröcheln des jüdiichen Staates, welches faft anderthalb Jahrhun⸗ 
derte dauerte. Am Schluffe diefer Zeit lag der jüdifche Staatslörper 
niedergejchmettert Da; fein Untergang war aber nur ein fcheinbarer, fein 
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Tod ein Scheintod. Wie der Schüler Hillels Rabbi Jochanan, der Wuth 
der Zeloten ausweichend, fih als Leiche aus den Mauern Zerufalems bins 
austragen ließ, um von Veſpaſtan die Errichtung der jüdilchen Alademie 
in Zamnia oder Jabna zu erbitten, fo wurde das jüdiſche Voll zum zwei⸗ 
ten Male einer Leiche gleih über Die Trümmer feines Staatslebens hin- 
ausgetragen; aber fein eigentliche® inneres Leben hörte darnm nicht auf. 
Die urfprüngliche Kraft, die unverflegbare Friſche dieſes geiftigen Lebens 
bat auf Neuem Boden neue Triebe emporwachſen laſſen, in deren Schat⸗ 
ten Die armen gehebten Juden, verzehrt von der Glut des Glaubenshuffes, 
Schutz und Erholung fanden. Wenn z. B. die im Judenthume, als - in 
einer das ganze Leben umfafjenden Religion, allerdings charafteriftildyen 
ſpeciellen und präcifen Vorſchriften über die Wohlthätigfeit, Die während 
des Beftandes des jüdifhen Staates im Zurädlaffen eines ungemähten . 
Adereudes, der bei der Ernte zu Boden gefallenen Aehren und der ver 
gefienen*®arben, in den Abgaben der Zehnten für Leviten, Arme, Fremde 
uf. w. fi Außerten, fpäter beim Aufhören des Vollsthums in cbeufo ' 
präcife Beftimmungen über Verpflegung der Armen und Umberreifenden ım- 
gewandelt wurden; wenn der öffentliche und private Opfercultus in einen 
Gehgteultms verwandelt wurde, dieſer aber der Ferſtreutheit des jüdischen 
Bolfes wegen, um auch durch das Gebet ein Band der Einigung herzu⸗ 
ftellen, in vielfachen Kleinen, oft auch Eleinlichen Beftimmmungen feſtgeſtellt 
wurde; wenn dem gebrochenen juͤdiſchen Gemüth über den Verluſt ber 
Stätte feiner Sühne vor Gott und über die Unmöglichkeit, feinem reli⸗ 
giöfen Drange nach damaliger Sitte einen Ausdruck zu geben, als Troſt 
zugelprochen wurde, daß Liebe und Woblthätigleit üben vor Gott dafjelbe 
Berdienft wie Opfer fei, während ein anderer Talmudlehrer den kühnen 
Ausſpruch that: „jeder, der einen Zalmmdjänger bei fi aufnimmt und 
ihn von feinem Befige genießen Lißt, verwandelt fein Haus in ein Heilig- 
thum und ift gleichfam ein Priefter, der darin das tägliche Opfer bringt;“ 
wenn Das moſaiſche Verbot mil den Heiden keine Verwandtichaftsbande 
zu fnüpfen, damit das Heidenthum mit feinen bdemoralifirenden und 
gögendienerilhen Begriffen im Schooße des Judenthums feinen Raum ges 
winne, bei ’der Zerfplitterung und Zerftreuung der Juden noch gefleigert 
werden mußte und die Talmudiften es für nöthig erachteten daſſelbe das 
bin auszudehnen, daß man fi mit den Helden nicht bei einem Weinge⸗ 
lage zufammenfinden dürfe, weil man dadurd in Verfuhung kommen 
könnte ſich mit ihnen zu verfchwägern und ihre Sitten anzunehmen; wenn 
Baltifhe Monatsfhrift, 7. Jahrg., Bd. XIV, Heft 3. 16 


226 Die Emancipation der Zuden und ‚die Judenmifflon. 


dDiefes Verbot anfangs auch auf den Genuß von Brod, Del ꝛc der Heiden 
fid) erſtreckte und fpätere Lehrer dieſen wiederum geflatteten; wenn libers 
haupt zur Entftehbungszeit des Talmud die Gefeßgebung noch flüffig wur 
und das Leben erft die rechte Form für die im finnitifchen Geifte feſtzu⸗ 
fegenden Beftimmungen zu finden juchte und, die Anſchauungen über den 
Lehiftoff des Judenthums derartig verfchieden waren, daß felbft der Mei- 
fiasglaube, defien nioderne Auffafjung Herr Puftor Müller zu der aͤußer⸗ 
ften Reform rechnet, ſchon zu Anfange des 4. Jahrhunderts von einem 
Talmudlehrer beftritten wurde und ein Theologe des 15. Jahrhunderts 
(J. Aldo in Spanich) diefen Glauben nicht zu den weſentlichen Glaubens» 
artifeln zählte: fo gehört alles dieſes, ſammt der enormen Zahl ähnlicher 
Veränderungen, die man mit dem modernen Ausdrud Reform bezeichnen 
möchte, zu den ganz gewöhnlichen Erfcheinungen im Judenthume. Wenn 
ferner der Zalmud behauptet, Daß nicht nur die Bücher der Propheten 
und Hagiograpben, fondern auch die Miſchnah und der Talmud Moſes 
am Sinai übergeben feien, d. h. daß alle, was von Moſes bis auf die 
Zeit des Zalmud in Moſes Geifte gelehrt und geredet worden, echt mos 
ſaiſch oder finaitifch fei, io flud die Männer der Gegenwart, die Sinn 
und Auge haben für die veränderten Zuftände und die das neue Leben 
vom alten aber ewig jugendlichen Geifte des Judenthums durchdrungen 
und genährt jehen wollen, — fo find gerade fle die wahrbhaften Zünger 
Mofls, die eigentlih orthodogen Juden in Sfraek Das Judenthum, 
als eine Religion der Wirklichfeit, welche die Verſittlichung, Veredlung 
und Heiligung ihrer Belenner im Auge bat, fümmert fi) wenig darum, 
was ihre Befenner über manche Dogmen denken. Die Hauptdogmen, die 
da find: die abjolute ungetheilte Einheit Gottes, die göttlihe Vorſehung 
die Gottesebenbildlichkeit des menjchlichen Geiftes und deſſen Beſtimmung 
al Euntwidelung, Vervollkommung, Heiligung durd Recht und Liebe — - 
fiehen fo feft und find fo vernunſtgemäß, daß fein Jude, fo lange er mit 
der Religion nicht gebrochen bat, fie leugnen funn. Tas Buupiftieben des 
Judenthums befteht darin, die Idee der volfommenften Beredlung und 
Heiligung des Menichen im: Leben der Einzelnen und der Geſammtheit 
zu verwirklicen und zu verförpern, indem es je nad den veiſchiedenen 
Verbältniſſen, Geſchichtsepochen, Bildungs- und Eufturftufen diejen eute 
Iprehende Formen und Normen ſich anzueignen fucht, um dadurch das Les 
ben, wie es iſt, zu beberrichen. Nutürlich.geht das Leben bier immer 
voran, und wenu feine Bedingungen und Weflaltungen manches Geſetz, 
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manche alte Verordnung längft ſchon als überflüfftg order unhaltbar befeis 
tigt haben, dann erft folgt die Codificirung feinen Schritten nad. Wie 
aber überhaupt mance Geſchichtsepochen zum Stillleben verurtheilt find, 
während andere Durch große. Bewegungen und Umwälzungen ſich fund 
geben, fo war au in der Geſchichte der Zuden in den, dem unſrigen vors 
ausgegangenenen Zahrbunderten ein ſehr trauriger Stillſtand. In den 
harten Zeiten des Mittelalters hat fi) der oft rothgelärbte, oft mit dü— 
ſtern Gewitterwolfen überzogene Horizont auch im Strome des Juden» 
thums abgeipiegelt, in den letzten Jahrhunderten aber war das Yudens 
thum faft von der Gefahr der Berdumpfung und Berftodung bedroht. 
Da trat die neue Zeit mit einer gewaltigen Lebenskraft und Lebensſriſche 
heran. Kaum find die Ghettos geöffnet, die Geiefjelten faum von einigen 
Sonnenftrablen der Freiheit beleuchtet, und im Laufe-von einem Menſchen⸗ 
alter ift mit den Juden im weſtlichen und mittleren Europa In allen we⸗ 
\entlihen Beftandtheilen der äußern und innern Lebendthaͤtigleit eine große 
Umwälzung vor ſich gegangen. Nicht allein in Wohnung, Sprache, Klei⸗ 
dung, Gewerbthätigkeit und Sitte, fondern auch in der ganzen Weltan⸗ 
ſchauung, in dem Nationalbewußtiein über ihre religidfe Milfton findet die 
„ Segenwart die Juden Mittels und Weſteuropa's ganz anders, ale das vo- 
rige Jahrhundert fie fah. Da aber der ausichreitende Lebensſtrom au 
manches Saatfeld zu überfluten, manden Damm zu durchbrechen oder das 
tiefinnere religidfe Gefühl zu verfanden und zu verfladhen drohet, fo geht 
Das Etreben der auf der Höhe der Zeit ftehenden religiöfen Vorkämpfer 
des Judenthums, wie 3. B. Philippfons und Geigers, Die Herr Paftor 
Müller als Reformjuden bezeichnet, dahin, Das Bett jenes Stromes zu 
vertiefen und feine Dämme zu erhöhen. Sie ftreben den jüdifchen Geift 
von den Feſſeln, tn welchen die Gafuiftif ihn in den vorlegten Jahrhun⸗ 
derten gebunden hielt, zu befreien und den alten Lehrftoff nach den neuen 
Anſchauungen dem gebildeten Geſchmack zugänglich zu maden. Das ewige 
Princip des Indenthums aber — nicht das ınoderne Judenthum, wie 
Hr. Paftor Müller es nennt — iſt nicht fo vage, wie er es S. 485 bes 
zeichnet, ſondern es ift ein Prineip, das fich bereits in den verichiedenen 
Epochen der jüdischen Gefchichte bewährt hat. Diefe Richtung muß zum 
erwünfchten Ziele führen, ohne jeden Innern Bruch, ja obne erheblichen 
Kampf, da Leben und Bildung der Maffe bereits zu ihrer Fahne ftehen. 

So viel zur Erklärung und Erläuterung der von Hru. Müller auf 
die Schriften Geigers und Philippſons geftügten Charakteriſtil der gegen, 
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wärtigen Beftrebungen In JIudenthum. Was die Stellung des Juden⸗ 
thums zum Chriſtenthume betrifft, mäffen wir uns wundern, wie Hr. Bas 
Mor Müller die Bekämpfung chriftliher Dogmen von Seiten der Ju⸗ 
den als charakteriftiich für das moderne Yudentbum bezeichnet, da bes 
fanntli das 14. und 15. Jahrhundert eine reihe antichriftliche Li⸗ 
teratur hervorgebracht haben. Befonders "haben die Schriften Ehaadai 
Cresca's, Proftat Durans, befannt in der jüdiihen Literatnr unter den 
dem Namen Efodi, und Joſeph Ibn⸗Schem⸗Tobs zu jener Zeit Auffehn 
erregt. Ein Sendfchreiben, in der SKirchenliteratur unter dem Titel „Alteca 
Boteca“ bekannt, ift fo voll feiner Ironie, daß es unter dem Scheine ei⸗ 
ner Schutzſchrift gewaltige Bloͤßen in der chriſtlichen Dogmenlehre aufdeckt. 
Dieſe Schriften find aber ebenſo wenig wie die Pbilippſons und Geigers 
„offenfio” zu nennen, d. h. ebenſo wenig, ala die Vertheidigungsſchuͤſſe der 
Belagerten Angriffe heißen können. Die im den jüdifhen Schriften in fehr 
geringem Maße vorlommenden polemifirenden Stellen haben, wie die ganze 
polemifche Literatur jener Zeit, feineswegs Profelytenmaderei im Auge, 
fie wollten und wollen bloß die Anmaßung und Zudringlichfeit der Kirche 
in ihren Belehrungsveriuchen paralpfiren, ihre eigene Weberzeugung laut 
ausfprehen und die Schwachen in Iſrael ermutbigen, Je länger die, 
Mifftonaire ihre Fangarme ausftreden, deſto angeftrengter wird von Sei⸗ 
ten der Inden darauf bingearbeitet werden, ihr Allerbeiligftes rein und 
unantaftbar zu bewahren, Diefe fefte Stellung ift dem Judenthum durch 
das Gebot der Selbfterhaftung vorgefchrieben. Wenn die Anträge der 
„alliance &vangelique,* wie Hr. Paſtor Müller S. 490 anführt, von Kö» 
nigswarter mit Entſchiedenheit zurücgewiefen wurden, fo liegt der Grund 
darin, daß die Herren Kirchlichen ihre Abfichten wenig zu verſtecken wuß—⸗ 
ten und den Juden unverholen zeigten, wo fle mit ihrer Frenndſchaft bin» 
aus wollten. Am 30. Auguft 1856 bei einer Berfammlung der „evange⸗ 
lichen Allianz“ in Paris hielt Dr. Petavel eine Rede, die im Jahre 1861 
unter den Zitel „Isradl, peuple de l’avenir“ gedrudt erſchien. In bes 
redetfier Sprache wird bier dem jüdifchen Stamme ein Xob gejpendet, 
wie *e8 kaum der Feder eines Juden entfließen könnte. „Iſrael,“ beißt 
08, „ift ein Volk, welches Gott ſich vorbehalten hat, ein Volk für fi, ein 
unfterblihes Voll,” — „Höre Sfrael, der Ewige ift unfer Gott, der 
Ewige ift einzig” (natürlich nicht, wie wir Juden überfegen, „einigseinzig”) 
„Dieſes Lolungswort, dieſe Signatur der ifraelitifchen Trene baben die 
graufamften Mißgeſchicke, die fchredlichften Berfolgungen, die tödtlichften 
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Beleidigungen im Eril von zwanzig Jahrhunderten nicht aus feinem Runde 
zu entfernen, nicht aus feinem Gedächtniffe zu verwiſchen vermodt. GB 
. giebt feine Prüfung, welder feiner Beftändigfeit, fei e8 von Seiten Gots 
tes, fei es von Seiten der Menſchen nicht ausgelegt worden, aus jeder ift e® 
flegreich hervorgegangen.” — Herr Petavel veripricht Iſrael ‚eine große 
Aufunft, in welcher fein eigenrliche& Leben erſt recht beginnen wird, er if 
teineswegs fo karg mit feinen Gaben wie Hr. Paſtor Müller, er verlangt 
im Gegentheil, daß man den Juden überall gleiche Rechte einräume, freunds 
ſchaftlichſt ihnen entgegenfomme, für vergangene Leiden fle entſchädige u. ſ. w. 
aber für Diele Liebe, für dieſe Freundſchaft follten Die Juden auch der Kirche 
einen Gefallen erzeigen und — ſich alle taufen laſſen. Nun, folde Freund» 
ſchaft, jolhe Zuporfommenbeit bedarf feines Commentars! 

Wie für die Stellung des Judenthums zum Chriftentbum, fo liegt 
auch für fein Verhältniß zur modernen Eivilifation der Grund in der 
Kirche ſelbſt. Wir wollen bier keineswegs polemifiren, wir wolen nicht 
hervorheben, wie die großen Wahrheiten über Gott, über dir Gotteseben, 
bildlichfeit und Freiheit der Menfchen, über ihre wechjelfeitigen Beziehun⸗ 
gen und al diejenigen GErfenntniffe, die der Menſchen den Weg zur Hei 
ligung führen And alle menfchlichen Verhaͤltniſſe veredein und verklüren, zu 
erft im Judenthume aufgegangen find und daB ihre Offenbarung, wenn 
auch gefefjelt von manchen Begriffen und Zormen der Zeit, noch jetzt im 
Judenthume allein verborgen liegt, weil die Menjchheit nicht reif genug 
ift, fie zu realifiren *), Sowohl diefe Wahrheiten ald auch die Differen, 
zen ihrer Auffaſſung von Seiten der Synagoge und der Kirche find in 
den von Hrn. Paſtor Müller angeführten Schriften Pbilivpjons und Geis 
gerö genügend erläutert. Auch könnte Hr. Baftor Müller in den erwähn- 


*), Anm. d. Red.!!! Wie wollen Sie e8, Herr Rabbiner, anfangen, um und — 
nicht den ewangelifhen Paftoren, fondern uns Beltkindern, Bolitifern und Yreunden der 
Emancipation — einen ſolchen Satz plaufibel zu machen? Wir glauben aus einer unbe 
fangenen, weder chriftlihen noch jüdifchen Gefchichtswiffenfchaft erfannt zu haben, daß das 
Zudenthum feineg ganzen Wahrheitsgehalt in das Chriſtenthum binübergefchüttet bat, ja daß 
das leptere zu juͤdiſch, nämlich zu einſeitig ſpiritualiſtiſch geworden wa fo daß die fort⸗ 
fehreitende Bildung der europälfchen Völker zuerft in dem griechifchröngghen Heidenthum, 
demnächft aber in der modernen Naturwifjenfchaft eine ibr unentbehrlihe Ergänzung ſuchen 
mußf®. während fie bei dem Mofatsmus nie wieder nachzulernen hatte. Wir halten alfo 
Ihre hier wie an anderen Stellen diejes Aufſatzes ausgeſprochene Hoffnung auf eine zus 
künftige weltgefchichtliche Miſſion des Judenthums für ebenfo phantaftifch wie das von 
Ihnen aufgegebene Drama von einem König Weffias aus der Deſcendenz Davids. 
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ten Schriften ein hinreihendes Material zur Widerlegung der fo furzen 
Abfertigung der Anſprüche Iſraels feitens des Profefjors Deligih finden, 
in die Hr. Paſtor Müller den ganzen Schwerpunkt jeines Feldzugs gegen 
das moderne Judenthum verlegt bat. Wir bemerfen darüber nur, daß 
der von Profeſſor Deligih nicht einmal der Rede gewürdigte Tale 
mud die Lehren des Judenthums ganz anders aufzufaflen weiß, Diefer 
Zalmud, „welcher den Sfraeliten durch ein taufendfaches Fleinlidhes Ge⸗ 
bege bis auf Wein, Käfe u. ſ. w. von Dem Goi oder Euthi (Heiden oder 
Samatiter) abpfercht',“ bieſer Talmud erfennt die Gottesebenbildlichkeit 
und die Einheit des ganzen Menſchengeſchlechts an. Rabbi Afiba* lehrt: 
„du folft lieben deinen Nächſten wie did ſelbſt — das iſt der große 
umfafjende Grundfug der jüdiſchen Lehre;“ Ben Aſai aber jagt: „es giebt. 
noch einen höhern Grundſatz, aus dem” erft jener abgeleitet und dem er 
untergeordnet iſt; er ft in dem Schriftwort enthalten: „Das ıft das Bud) 
der Zeugungen des Meuſchengeſchlechts — das ift ein ein höberer Grundiag, 
der alle Menſchen zu Kindern eines Vaters, Brüdern nadı ihrer Abſtam⸗ 
mung, macht“ *).. „Ale Menichen find von Bott geliebt und noch bejonders 
dadurd bevorzugt, Daß Diele gleiche Liebe durch die heil. Echrift zum Be 
wußtfein aller Menſchen gebracht worden iſt“ — lehrt wieder Rabbi Afiba '*). - 
Denn der Zude Morgens und Abends in feinen Gebete ſeinen höchſten 
Glaubensſatz „Adonai ift _unfer Gott” ausipricht, fo iſt es nicht ein 
ausichlichlich ihm eigener Gott, den er ſich dabei denkt, fondern es ift 
daſſelbe liebevolle Weien, Das alle Menſchen umfaßt, und wenn die Juden 
auch oft den Weltengott ihren Gott nennen, fo wollen fie bloß damit 
fagen, daß diejer Allvater durch fle zuerft in feiner wahren Eigenſchaft der 
Belt befannt wurde ’*). „Wandelt in Gottes Wegen, banget ihm an“ 
diefe Stelle fann nicht Fudftäblih, Tondern muß fo gedeutet werden, daß 
der Zude danach firebe, die göttlichen Eigenfchaften fich anzueignen, Die 
da find: Barmherzigkeit, Gnade, unbeichränfte Liebe, felbft "gegen den 
Sünter und Verbrecher u. ſ. w. +). In diefen und ähnlichen Ausfprüs 
chen des Talmud, deren wir Hunderte anführen können, ift wohl wenig 
von einer Erelufivität des Volksthums zu finden, 
| 


Sifra zum 3. Buche Moſes Kap. 19. ® 
*) Miſchnah Aboth 3, 18. 
>), Sifra zu 5. Mojes 6, 4. 

+ Sifra zu 5. Moſes 10, 20. 
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Indem wir uns erlauben Hrn. Paftor Müller und Alle, die fib dafür 
näher intereffiren, auf Vorlefung 4 in der angeführten Schrift Geiger, 
wo gerade die Hauptmomente der angeführten Abfertigung des Profeflors 
Deligfch beleuchtet find, und auf das Sendſchreiben im Anfange zum zwei 
ten Bande hinzuweiſen (wo e8 unter Anderem beißt: „Das Beleg ift häufig 
ein Product von Kämpfen nnd Gompromiffen mit der Aeußerlichkeit und 
diefe ziehen fib durch die ganze Geſchichte des Judenthums von feiner 
Entftehung bis auf dem heutigen Tag“ — eine einleuchtende Wahrheit, 
die befonder® auf die von Profeſſor Delitzſch gerügten biblifhen, der da, 
maligen Zeit gemachten Eonceifionen ſich beziehen kann) müffen wir dabei blei- 
ben, daß die Vertreter der Kirche ſelbſt die „Einbildung“ Iſraels, der Zührer 
der modernen Eultur zu fein — wie Hr. Paſtor Müller die Ueberzeugunge« 
flärfe der Juden zu bezeichnen beliebt — nähren und pflegen. Hr. Pa— 
ftor Müller trat ſchon in feinem Vortrage über die Zudenmifflon, gehalten 
in der furländifhen Synode, erſchienen im vorlegten Heft der Berkholzſchen 
Mittheilungen, mit der dringenden Aufforderung zur Belehrung auf, ob» 
gleich es ihm nicht fremd iſt, daß wir Juden behaupten, es ſei einem 
Juden unmoͤglich aus Ueberzeugung den Glauben feiner Väter zu ver 
fallen. Die jüdifhe Religion hat für ihre Bekenner nicht nur den ge 
ſchichtlichen Werth ibres Altersvorranges, nicht nur den Reiz des Mürtys 
rertbums des ganzen jüdiſchen Volkes — Bande, die man nit fo 
leicht zerreißt — ſondern aud noch den Bortbeil, daß der Inde auf 
dem Boden des Glaubens den Verftaud frei walten laflen darf. Ihre 
Lehren fichen weder mit der Vernunft noch mit dem Herzen im Wider⸗ 
ſpruch. Ganz anders verhält es fih im Chriſtenthum; fein Schwerpunft 
liegt in den Myſterien, die den unbedingten Glauben in Anfprud) nehmen. 
Bas dem geborenen, in feinem Glauben erzogenen Ehriften ein Leichtes 
it, ift dem Juden ein Unmögliches *). Aber Herr Paftor Müller findet 


*) Anm. d. Red. Es ſcheint und nur eine erflärliche Eelbfttäufchung zu fein, wenn 
das Judenthum ein Privifegium auf Bernunftgemäßheit für fih in Anfprud nimmt Nicht 
tm Widerfpruch mit der Vernunft zu ftehen, glaubt eigentlich” jede Religion, denn das credo 
quia absurdum est iſt nur die foreirte Formel einzelner Perſonlichkeiten oder Zeitrichtungen, 
nie dad Princip ganzer Religionen gewelen. Ein Mehr oder Weniger des Wunderbaren und 
Uebernatürlichen in den verfbiedenen Religionen iſt zugugeben, aber ganz ohne dieſes Ele⸗ 
ment ift Beine, fonft wäre fie bloße Phllofophie. Auch von dem modernen, aufgeflärten Jus 
benthum wird doch wohl 3. B die Weltſchöpfung, der Wunder größtes, feitgehalten 
werden, und wenn etwa Diejenigen Metaphyſiker Recht hätten, welche, wie der Jude Spinozo, 
bie Berfönlichkeit nur als eine Kategorie der Endlichkeit gelten fafjen, fo würde in einem noch 
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im Evangelium geichrieben, daß. man die Juden befehren muß und gerade 
dDiefe Lehre des Evangeliums will er in unferer Zeit ftreng befolgt fehen. 
Welches aber find feine Mittel? Natürlich ift e8 nicht mehr an der Zeit, 
die alten Marterwerkzeuge in Bewegung zu feßen; abgelehen davon, daß 
dieſes die Goͤttlichkeit Chrifti mit der Fauſt beweilen bieße, würde auch 
der fo unchriftlich gewordene Staat mit diefen Werkzeugen nicht mehr zur 
Hand fein. Eo muß alfo der entgegengelegte Weg eingeſchlagen werden, 
man muß die Juden von der chriftlichen Liebe überzeugen. Wie aber 
die Juden von diefer Liebe überzeugen? Antwort — man tolerire fie 
höchſtens! Das gehört aber auch zu den Myfterien der Kirche, die dem 
jüdifhen BVerftande unmöglich aufgedrungen werden können, Wir follen 
uns von einer Liebe überzeugen, die uns Feſſeln anlegt, Schranfen vor 
fegt und ung keineswegs als ebenbürtige, gleichberechtigte Brüder anerfen- 
nen will! Eine Analogie für dieſe Zumuthung bietet uns die Anekdote 
von einem Prinzen von Neapel, dem fein Vater das Vermächtniß zurid- 
gelaffen, einem Juden, dem er zu außerordentlihem Dank verpflichtet war, 
feine Schuld abautragen. Der Prinz, dem das Gebot jeines Vaters ein 
Heiligthum ift, belohnt den Zuden föniglich und ſchenkt ihm das böchfte 
But des Lebens, indem er ihn gewaltiam zur Taufe zwingt. 


Bo fol alfo der moderne Staat in die Schule geben? aus welcher 
Duelle joll die moderne Bivilifation ihre höchften moralifhen Prineipien 
ſchöpfen? Bei ſolchen Vertretern der Kirche, die in ihrem Namen mit 
Menſchenrechten mäleln und feilihen, fie mit Apotheferwagen zuwiegen 
wollen, die ein bejouderes Maß, ein befonderes Gewicht für die Befeuner 
verichiedener Religionen und Bonfelftonen haben -— oder vielmehr beim 
Audentbume, welches lehrt: „Ihr ſollt nicht Doppelies Map, doppeltes 
Gewicht haben, ein Map, ein Gewicht für Alle”) — „Uebe auf deinen 
Nächſten keinen Druck aus” und „Dein Rächſter ift ein jeder Meufc, 
wenn er aud nicht deinem Glauben, deinen Stamme angehört“ **) 





noch wichtigern Punkte ein Widerſpruch zwifchen Judenthum und Vernunft gegeben fein, 
Es erfcheint eben dem Juden, fo gut wie dem Chriſten, Muhamedaner, Buddhiſten u. ſ. w., 
zunächft derjenige Vorfteflungskreis ald natürlich und vernünftig, in welchem er geboren und 
erzogen ijt; die befondere Betonung der VBernunftgemäßbelt aber iſt gerade einer der Züge 
In dem reformirten Zudentbum, die es mit der nach der ratio benannten Ghriftenpartei ges 
mein bat. 


”, 5. Buch Mofes 25, 13, 14. 
**) Tana debe Elijahu Th. 1, Kap. 15. 
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„Liebet den Fremden, Fremde waret ihr im Lande Aegypten“ *) — „Ber 
drehe nicht das Recht des Fremdlings, der nicht deinem Stamme und 
Glauben angehört” ") — „Ic werde felbft Zeuge fein, fpricht der Herr, 
über den, der das Recht des Fremden verdrehet“ *"*) worauf der Zals 
mud: „wer das Necht des Fremden beugt, der hat das göttliche Recht 
verlegt” ). Soll die moderne Givilifation Lehren huldigen, die noch 
jebt den Juden die Kreuzigung Jeſu anibürden wollen, um fie dafür Duls 
den zu laſſen, oder vielmehr Lehren, wie wir fie im Judenthum finden, 
daB Kinder nicht die Sünden ihrer Väter büßen follen FF)? 


Das Judenthum als eine Religion der Wirklichfeit, für Das wirkliche 
Leben berechnet, hat für den Glauben feine Formen, faft feine Dogmen +++): 
„Don, jolft dir von Gott feine Borftellung machen“ ift Icben von dem 
Meifter der Kritik des vorigen Jahrhunderts als das höchſte Vernunftges 
bot anerkannt worden; wohl aber hat das Judenthum Formen für die 
Beziehungen des Meuſchen zu Gott, wohl find die höchſten fittlicyen nud 
moraliihen Principien, welche alle menichlichen Verhältniffe veredein und 
verflären jollen, in Formen gehüllt, durch DBrifpiele erläutert und durch 
beftimmte Grenzen normirt, Vor mehr als 3500 Jahren bat das Ju⸗ 
denthum Das große aber mannichfaltigen Deutungen unterworfene Wort, 
geſprochen: „Liebe Deinen Nächften wie dich felbft,” und vor 19 Jahrhun⸗ 
derten hat dieſes Wort im Judenthum eine beftinmte Norm erhalten. 
Hillel, der beſcheidenſte Mann feiner Zeit, deutete es dahin: „was du nicht 
wilft, Daß man dirabue, füge and) feinem Andern zu,” und erhob es zum 
Grund und Nerv der praktifhen Lehre. Und Hr. Baftor Müller mit feis 
nen Gefiunungsgenofjen liefert gerade ein vielfagendes Argument jür die 
Nothwendigleit der jüdischen Auffaſſung jenes Gebotes, das aud das Chris 
ftenthum zu einen Huauptprineip feiner Lehre adoptirt hat: denn würden 
z. B. die griechiſch-orthodexe Kirche und mit ihr der ruſſiſche Staat, der 


) 5. B. M. 10, 19. 
) Daf. 24, 17. 
*.. Malachi Kap. 3, 5. 
3) Taf. bab. Ehagiga f. 5. 
+D 23 M. 20, 4. 
++ Anm. d. Ned. Wiederum etwas, deſſen fih auch der Rationalismus gerübent hat. 
Vebrigend ift man verfucht zu fragen: warum denn nur faft feine Dogmen? wenn Die 
Dogmenarmuth ein Vorzug fit, wäre dann* nicht a — vielleicht ein noch 
größerer? 
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doch nah Hrn. Paftor Müller der Kirche feinen Arm leihen muß, dieſes 
Prineip in einem andern Sinne anffalfen und durd Mittel, die für die 
Befehrung der Auden empfohlen werten, alle Gonfelflonen und Rutiena- 
litäten in den Schooß der ruffiichen Kirche führen wollen, was würde die 
Kirche dazu fagen? Wir irren gemiß nicht, wenn wir behaupten, daß Herr 
Muͤller für fi und feine Kirche — und zwar mit vollem Recht — die jü- 
diſche Auffaffung beanfpruchen und dieſe Lehre des Judenthums mit uns 
an die Spiße der modernen Givililation geftellt zu ſehen wünſchen würde, 


So lange die Kirche durch die Eonfequenzen ihrer Dogmen den Bruch 
der Menſchheit aufrecht bält, indem fie die Seligfeit nur in ihrem Schoße 
finden laßt, fo lange fie noh den Grundſatz anwendet, daß der Zweck 
die Mittel heilige — wir können Hrn. Paſtot Müllers Theorie der Aus 
ſchließung von bürgerlichen Rechten unter feine andere Rubrif bringen — 
räumt fie jelbft dem Judenthume Das Recht ein, fih an der Spiße Der 
nodernen Givilifation zu denken, denn dad Judenthum hat in feinen Webers 
lieferungen ganz andere Begriffe vom Menſchenrechte und echter. Frömmig⸗ 
feit aufbewahrt. Der „eleinlihe” Talmud lehrt: „Wenn der Pialmift 
fingt: das ift die Pforte des Ewigen, Gerechte treten da ein, fo fagt er 
niht PBriefter, Leviten, Sfraeliten, londern Gerechte, welchen 
Stammes, welchen Glaubens fie auch ſeien““) — „Ten Frommen aller 
Nationen wird Gott die Seligkeit gewähren; denn der Pſalmiſt fingt: 
Deine Priefter werden ſich in Gerechtigkeit Heiden, und Die Gerechten 
aud der Heiden find Priefter Gottes" **) — „Eine geraubte Palme darf 
beim XLaubhüttenfeft nicht gebraucht werden, weil der veligidje Zwed das 
Mittel nicht heiligt *) — „Wer überhaupt vom Heidenthume abfällt 
der beißt Jude” +). 


Nein, geehrter Herr, Sie follten die Lebren der Geſchichte, die überall 
mit Blut und Thränen gefchrieben find, wo Menſchen vorgeblidh zu göttlie 
hen Zweden fi ungöttlicher, unmenfchlicher Mittel bedienten, beſſer len» 
nen; Sie follten fid) erinnern, daß es aud zu göttlichen Zwecken und aud 
im Namen der göttlichen Liebe gefcheben ift, als die Kerker ſich füllten, 
Flammenſtoͤße aufgerichtet, Foltern angewender, Berbannung und Autrete 





) Sifra 3. M 

»9 Zafkıt Zefhaja $ 296. 
** Tal. bab, Tractat Suca fol. 30. ° « 
+) Tal. bab. Megilla fol. 13. ® 
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tung gepredigt und jedes Mitleid zum Schweigen gebracht wurde; Sie 
ſollten auch aus Der Gefchichte die Meberzeugung gewonnen baben, welche 
farge Ernte dieſe Saat des Drudes der Kirche gebracht bat, wie dieſe 
Mittel nur dazu geeignet find im Juden gerade die Liebe zu feiner Reli⸗ 
gion zu Fräftigen, die ihm Zoleranz im umfangreichfien Sinne des Wortes 
einprägt. 

Sind die Eonfequenzen, die Hr. Paftor Müller aus feiner Charakter 
riftif überhaupt zieht, wenig dazu geeignet der Kirche Ehre und den ge- 
wünichten Erfolg zu bringen, fo find fie felbft nach feiner Methode für 
die Zuden der Oftieeprowinzen nicht anwendbar: denn fehr gering ift in 
unferen Provinzen die Zahl der Juden, die das Rauſchen der neuen Zeit 
fo faut vernehmen, "daß es bis ins Innere ihres Heiligthums eindringe, 
Und Schreiber diefer Zeilen, abgleicd die Amtstracht der lutheriſchen Pres 
Diger nicht verſchmähend und in der Landesiprache Predigten über Themata 
wie „das Weſen des Zalmudisnnd" oder „die Milflon an die Juden“ 
baltend — was beiläufig gelagt nicht fo modern ift, als wofür Hr. Paftor 
Müller (S. 487) es bält, da fowohl Predigten über die verjchiedenften 
Themata als auch eine ähnliche Tracht fchon früheren Jahrhunderten ans 
gebörten — wird fid wohl hüten, ein aud noch fo ſchwaches Reis von 
dem Baume der Religion abzubrechen, fo dange in ihm nod etwas Les 
bensfaft für einen Theil feiner Gemeinde innewobnt. Wohl ift fein uns 
ermüdliches Streben ſtets dahin gerichtet, den Geift feiner Gemeinde aufs 
zullären, ihr die hohen Wahrheiten des Judenthums, von dem Schutt 
ber legten Zeit befreit, in ihrer glänzenden Strahlenpracht vorzuführen 
und dadurch ihr jüdifhes Bewußtſein zu beben und zu flählen. Das 
find aber bloß die Vorarbeiten, noch ift bier Feine jener Eultusumwand« 
Iungen vorgenommen worden, die von Hrn. Pafter Müller als Reformen 
bezeichnet werden, Sollte alfo die Reform allein der Judenemancipation 
im Wege fliehen, fo kann Hr. Paſtor Müller dreift fein Botum für dieſelbe 
geben. Aber wir wollen ihm zu Hülfe fommen und verfihern, daß die 
Sudenfrage in feinem Sinne auch mit der Emancipation der hiefigen 
orthodoxen Juden nicht gelöft werden wird. Die Juden Fönnen weder 
durch Hetzereien, noch durch vergoldete Nepe gefangen werden, fondern nur 
Durch Ueberredung und Ueberzeugung; das aber ift eben dad Schwerfte, 
ja das Unerreichbare, denn ſowohl der Orthodoxe als aud der Reformirte 
finden Die Lebren des Indenthums mit ihren Ueberzeugungen Nbereinftim- 
ment. Das Zudenthum war feinen Bekennern zu allen Zeiten in der 


N 


236 Die Emancipation der Juden und die Judenmiſſton. 


Noth Linderung, in der Bedrückung Troſt, in der Berfolgung Zuflucht und 
wird in den glücklichen Tagen ihr Stolz fein! Und fo müflen wir denn 
ſchon der Wahrheit wegen Hrn. Paſtor Müller feinen legten Haltpunft 
beiehmen, feinen Stolz auf die 20,000 befehrten Juden beugen, indem 
wir ihn auf das newefte fehr gründlich bearbeitete Werk des Pfarrer Zangs 
baus über die proteftantifhen Befehrungsgelellichaften hinweiſen; er wird 
dann die Zahl bedeutend redueirt, den Werh auf ein Minimum berab- 
geſetzt und die Geldopfer, um die diefe erfawit wurden, zu einer enormen 
Größe herangewachſen ſehen. Auch wir unjererfeitd aber können die Verſiche⸗ 
rung geben, daß die 60 Milflonaire, „die gegenwärtig in Europa an den 
Ceelen ihrer Brüder im Fleiſche arbeiten,” die ſchlechteſten Meifter in Dies 
ſem Face find. Denn wenn der Jude in dem gebotenen Ebriften feinen 
Eifer und feine Glaubenstrene achten und ehren kann, fo miıß er in dem. 
getauften Mifflonair den abtrünnigen Doppelbetrüger, den heuchleriſchen 
Käufling verachten, well es im Judenthum Axiom it, daß nod nie ein 
Jude aus Weberzeugung feinem Glauben untren geworden ifl. Ebenſo 
fönnen wir unfererjeit8 mit Gemißheit vorausfeßen, daß unter der wenn 
auch noch fo geringen Zahl der Befehrten — Diejenigen, deren Berluft 
aus unferer Mitte wir als einen Gewinn betrachten, abgeredinet — ein 
großer Theil fi) befindet, Mit deren Zaufe -ebenfo viele Kumilienbande 
zerrillen, ebenfo viele Eltern und Geſchwiſter ihre Familienglieder beweis 
nen, mit einem Worte, mehr heilige Naturgefege verlegt als Seeleu bes 
ehrt find, i 

Mit der Yudenbelehrung iſt es überhaupt ein ganz eigenthümliches 
Ding. Sol der Jude ohne jedes Nebenintereſſe ins entgegenftebende La⸗ 
ger übergeben, fo wird er auch fein Denkvermögen dahin mit hinüber 
nehmen wollen und da die chriftliche Partei in viele kleinere gefpalten if, 
von denen jede behauptet, des Sieges gewiß au fein und gern jede Bele 
genheit ergreifen möchte, um die übrigen Abtheilungen fi) zu unterwerfen, 
fo ift Damit dem denfenden Juden eine unüberwindliche Schwierigfeit, ge, 
fegt, für weldhe von allen er fich zu emticheiden habe. Außerdem wird ein 
ſolcher Jude die Korderung ftellen, daß die trefflihen Bilder, gezeichnet 
von den Miefengeiftern der Propheten für die ideale Zukunft der Menſch⸗ 
beit, nicht in den engen Rahmen des Nebenfächlichen in Leben und Hans 
dein des Stifters der chriſtlichen Religion bineingezwängt werden, und 
wird er, um zu glauben, daß die ıhefflanifche Zeit den geſchichtlichen Bo» 
den bereitö betreten babe, den gerechten Anſpruch erheben, daß die Er⸗ 
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Füllung jener Prophetenworte nicht bis anf eine Wiederbelebung oder Auf 
erftehung der F_oten verihoben werde, ſondern als gegenwärtige, concrete 
Erfheinung ehe und wirke. Solange aber in der chriftlihen Kirche die 
verfchiedenen Confeſfionen feindlih einander gegenüber ftehen und nit 
ans chriftlichen, ſondern auf ſtaatlichen Rückfichten einander toleriren, fos 
fauge die von den Propheten angegebenen Charakterzüge der meifianifchen 
Zeit noch vergebens in der Phyfiognomie der Geſchichte gefuht werden 
und der Steg des einen Theils der Menſchheit über den andern nicht 
durch Recht und Gerechtigfeit allein (Jeſaja 11, 5), fondern aus der 
Mündung der Geſchütze erlangt wird — folange muß auch der Jude die 
Erfüllung feiner prophetiſchen Verfündigungen und die meifinniiche Zeit 
nicht in der Bergangenheit, fondern in der Zukunft fuchen. 

Gehen aber au die Wege des Judenthums und des Ehriftenthums 
in vielen Dingen aus einander, darin können wir gemeinschaftlich arbeiten, 
dahin müſſen wir Juden und Chriſten gemeinfchaftlih fireben, daß wir 
— jeder Prediger dem Geifte und dem Herzen feiner Zuhörer, jeder Leh⸗ 
ver den Gemüthern feiner Schüler — einprägen, die Grundfäge der Ber 
edelung und Heiligung der Menſchen, jene Grundfäge, die im Judenthume 
ausgeiprohen und vom Chriſtenthume adoptirt worden find, damit das 
Gebot der Nächftenliebe, und zwar nah dem Hillelſchen Commentar, zum 
Gemeingut aller Menichen werde. Dann arbeiten wir alle an den Werfen 
des großen Meifters, wir befehren die Menſchen zu Gott. 


S. Pucher, 
Rabbiner zu Mitau. 


Nachſchrift der Redaction. 





Der Controverspunkt, auf den es der Balt. Monatsſchr. in der Ju⸗ 
denfrage eigentlich allein ankommt, iſt durch die Aufſätze der Herren Muͤl⸗ 
ler und Pucher gründlich verſchoben worden. Recapituliren wir daher den 
Gang dieſer Discuſſton! 

Das Maiheft 1865 unſerer Zeitfchrift brachte einen J. E. unterzeich- 
neten Aufſatz über die Judenfrage, den auch die Redaction fehr gern als 
den treffenden Ausdrii® ihrer eigenen Anfichten anerignnen konnte. Diefer 
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Auffab, der namentlih das Verdienft hatte, die YJudenfrage nicht bloß 
in abstracto zu behandeln, fondern wenigſtens einigermaßen auf die befon- 
dern Verhältniffe der Juden Kurlands einzugehen, ſchloß mit der Aufftel- 
lung von 15 numerirten „Theſen,“ unter denen auch folgende zwei fid 
befanden: 
„Die Bedrückung der Zuden ift Grund und Nahrung ihrer Sons 
derthümlichkeit.“ 
„Das wirkſamſte Mittel zur Aufldfung der jüdiſchen Sonderthüm⸗ 
lichkeit iſt die Emaucipation.“ 

Dieſe beiden „Theſen“ find es, deren Widerlegung Hr. Paſtor Müller 
mit feiner „Charufteriftif des modernen Judenthumé“ insbefondere bezweckt 
bat (vgl. darüber S. 483 und ©. 496 ff. feines Auſſatzes und auch feine 
Ipätere ausdrüdlihe Erflärung in der Rig. tg. X 195). So intercſſant 
und lehrreich nun auch diefe,Charafteriftif” an ſich war”), fo müſſen wir 
doch bemerken, daß das erwähnte Motiv derfelben nur aus einem auffal⸗ 
lenden Mißverſtändniß entiprungen ift. Mit der Thefe, dab die Eman⸗ 
cipation zur „Auflöfung der jüdifhen Sonderthuͤmlichkeit“ führe, war näm⸗ 
li feineswegs gemeint, daß die Emancipation die Juden zu Ehriften 
mache, jondern nur, daß fle fie zu ſolchen Menfchen mache, die und Ans 
dern in flantsbürgerliher und gefellfchaftlicher Beziehung gleichartig find 
und mit denen wir nicht nur handeln, fondern auch umgeben, Freund⸗ 
ſchaft jchließen und .gemeinfame Lebenszwecke verfolgen können. Hr. Paſtor 
Müller aber hat bei der „jüdiſchen Sonderthümlichkeit“ zunächſt an die 
jüdishe Dogmatif und den jüdiſchen Cultus gedacht und es ſich ange 
legen fein laljen zu beweifen, daß die Cmancipation ebenfo wenig als 
Die frühere Unterdrüdung und Verfolgung die Juden zum Aufgeben ihrer 
Religion führe. Dieſer Beweis ift ihm unferes Erachtens vollfommen ger 
lungen; aber um diefe Seite der Sonderthümlichkeit hatte es ſich eben 
in der beftrittenen Theſe gar nicht gehandelt; von der Belehrung der Zus 
den, von der Judenmiſſton war in dem ganzen Auflage des Hru. 3. €. 
feine Rede. Und das mit Recht, denn Emaneipation und Miſſton find 


*) Bir benugen die Gelegenheit, um nachträglih ein paar dieſen Auflag entflellende 
Drudfehler anzuzeigen. S. 483 Zeile 2—5 v. o muß ed heißen: „nur da, wo Die bürget« 
liche Geſellſchaft in Zukunft den mittelalterlichen Unterfchied von Chriſten und Juden aufs 
bebe und die Zuden nicht mehr von der ungefchmälerten Theilnabme an Etaat und 
Recht, Wiſſenſchaft und Geſellſchaft ausfhliege” — S. 485 3. 12 und 3. 16 v. o. if 
Schale fl. Schule zu leſen, S. 495 3.4 v. u Cuthi fl. Luthi. 
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in der Praxis aus einander zu halten, wie nach unferer Anficht das Polis 
tiſche und Meligidje überhaupt. Hr. Paſtor Müller freilich beftreitet dieſe 
Auficht im Prineip: er möchte das ſeit „Konftantin dem Großen“ geichluns 
gene Band nicht gelöft ſehen; er will den „hriftlihen Staat,” der am 
Ende denn doch fein abſtract chriftlicher, fondern nur ein römiſch⸗katho⸗ 
liſcher, griechiſchorthodoxer, anglicanifchshochficchliher u. |. w. wird: jein 
tönen , — und das gewiß nicht zum Vortbeil der Nechtögleichheit und 
Toleranz auch der Ehriften unter einander. Doc laflen wir .diefes dahin⸗ 
geftellt fein, um uns nun dem Hrn. Rabbiner Pucher zuzuwenden. 
Abgelehen von den legten beredten Seiten feines vorftehend abges 
druckten Aufſatzes handelt auch ex nicht von dem bürgerlihen Recht, ſon⸗ 
dern von der Religion. Nicht die Emancipation zu fördern, fondern "ie 
Miffton abzumehren ift ihm die Hamptiahe. Auf die von Hru. Paftor 
Müller der Eontroverfe gegebene theologiſche Wendung ift er vollen 
Laufes eingegangen, dabei den Müllerſchen Sup, daß das durd Die Emauci⸗ 
pation gehobene, wiſſenſchaftlich gebildete und freifinnig reformirte Juden⸗ 
thum feine veligiöfe Sonderthämlichkeit feineswegs aufzugeben gelonnen 
fei, nicht widerlegend, fondern vielmehr aufs fräftigfte beftätigend. Wir 
haben ſchon in ein paar Anmerkungen unter dem Texte des Auffuges uns 
jere Zweifel an der Berechtigung einer fo hochfliegenden Selbſtſchätzung 
des modernen Judenthums anzudeuten verfucht; dieſes Licht jeit geftern 
der Herren Toctoren Geiger und Philippfon fcheint uns denn dych am 
einer ganz andern Flamme als an dem feurigen Bufche des Sinai ange 
ftedt zu fein; aber wiederum ift vor allem zu fagen, daß mir die nolitifche 
Frage von ber religiöfen getrennt jehen möchten. Nicht im Namen der 
angeblichen Vorzüge der jüdiichen Religion fordern wir die Emancipation 
der Juden, fondern einfah auf Grund der in ausreichender Weiſe feftges 
ſtellten Erfahrung, daß die Juden überall befähigt find, ebenjo gute Bürs 
ger und Unterthanen zu werden, als ed nur irgend die hriftlichen Landes⸗ 
finder fein fönnen. Was wir uniererfeit3 unter der „Sonderthümlichkeit“ 
der Juden verfteben, ift vor allem jenes Fremdlingsgefühl, jenes zigeuners 
baft vaterlandslefe Weſen, das ihnen ˖ aus der Zeit der Unterdrüdung 
anflebt und das fie ablegen jollen, um mit dem Lande, das fle aufgenons 
nen bat, zu verwachſen, in Kurland zu guten und gefiunungstüchtigen 
Kurländern, in Riga zu vollgültigen und mit dem Geſammtintereſſe der 
Commune ſolidariſch verbundenen Bürgern zu werden. Betrachtet man 
den Bildungsgrad der großen Mehrzahl unferer jüdiihen Landsleute, fo 
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ift e8 freilich eimleuchtend, daß das bier bezeichnete Ziel ſobald noch nicht 
erreicht fein wird, aber ebenſo gewiß ift es auch, daß duflelbe überhaupt 
nur auf den Wegen der Emancipation erreicht werden kann. Wir geben 
zu, daß die Judenfrage bei uns zu Lande weniger eine thatlächlich bren⸗ 
nende als bloß von und Sournaliften gemachte iſt; wir behaupten aber 
auch, daß man nicht früh genug an den eingerofteten Vorurtheileu der 
großen Mehrzahl unferer chriftlichen Landsleute zu rütteln anfangen fahn, 
und wir nehmen fegar gegenüber, den ſehr jungen Beftrebungen unferer 
evungeliihen Geiftlichfeit für kurländifche Kudenmilflon das Verdienſt in An- 
ſpruch, diefelben erft durch unfere Befürwortung der Emancipation erwedt 
zu haben, Sonft verhielt ſich der kurlaͤndiſche Paſtor zum Juden gerade 
ebenſo wie der furländifche Baron, d. b. er brauchte ibn, wo er feiner bedurfte, 
als Handwerker, Händler und Mäfler, won feiner Seele war nicht die Rede; 
erft im Wetteifer mit unferer politiſchen Agitation oder im Gegenſatz zu ihr 
fing man an eine andere Stellung. einzunehmen. Sp wenigfiens er 
Icheint uns der Hergang; follte er in Wahrheit ein anderer: gewelen fein, 
jo wünſchen ˖ wir darüber belehrt zu werben, 

Vedrigens denlen "wir noch, daß niemand ein eigenes Freund der 
Sudenemancipation fein ſollte als gerade der Judenmiſſfionair, weil nämlich, 
fo Tange als für den übertretenden Juden außer der ewigen Seligfeit auch 
nur das mindefte Anderweitige nody zu gewinnen ſtebt, alle Yudenbelch- 
rung sin Geichäft von ziemlich zweifelhaften morafifhen Werthe bleibt. 
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ug ” ä Ende September. 


Di Wellen, weldye der fiebenwöchentliche deutiche Krieg getrieben und 
die die Welt von der Oftfee bis zum mittelländifchen Meere aus den Bus 
gen zu treiben drohten, fcheinen fich allgemach zu legen und die Blicke 
der europaͤiſchen Staatsmänner find nicht mehr ausſchließlich auf Das Herz 
Europa's gerichtet. Die Wetterwollen, welche dem fünftigen Winter die 
Ruhe zu rauben drohen, fyeinen ſich vielmehr im Südoften des Welttheils 
zulammenzuziehen und der wechlelvolle Guerillafrieg auf Candia ift an 
Stelle des kunſt- und regelrechten Blutvergießens im Großen getreten. 
Was in Preußen und NRorddeutichland zunächft geſchehen follte und konnte, 
if? geicheben; dem Siege, den das Minifterium Bismarck durch die Ans 
nahme des Indemnifationsgefeges im Abgeordnetenhaufe erſochten, ift durch 
die Bewilligung des bei der Kammer nachyeluchten, außerordentlichen Cre⸗ 
dits Dauer und Feſtigkeit verliehen worden und die Klugheit und Nach 
giebigkeit, mit welcher der leitende Minifter fi) den Amendements der 
inner fügte, die den zugleich patriotifchedeutfchen und liberalen Theil 
des preußifchen Volls repräſentiren, kann ald vielverſprechende Bürgſchaft 
für die Verſtändigung über künftige Schwierigleiten angeſehen werben; 
die Patente über die Einverleibung Kurheſſens und Hannovers find vols 
zogen, der Welfenkönig, der noch vor einigen Zagen eine Proteftnote in 
die Welt fandte, um fein Souveraiygtätsredht bis an das ſprüchwoͤrtlich 
Baltiſche Monataſchrift, 7. Jahrg, Bd. XIV, Heft 3. 17 * 
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gewordene „Ende der Tage“ zu wahren, iſt gleich darauf dem Beiſpiel des 
Caſſeler Kurfürſten gefolgt und hat feine früheren Beamten ihrer Ver⸗ 
pflibtungen gegen feine und des Kronvrinzen Ernft Auguft PBerfon” bis 
auf Fünftige Zeiten euthoben. Der beillame Schrecken, den Preußen durch fein 
energifches Vorgeben im nordweſtlichen Deutfchland zu verbreiten mußte, 
bat endlih die Medlenburgifchen Regierungen und Etände zu einem wis 
derwilligen aber raſchen Nachgeben gezwungen und nur mit Sachſen ziehen 
die Verbandfungen wegen des Friedensſchluſſes und des EintÄtts in den. 
norddeutfhen Bund ſich noch immer in die Länge. König Johann fcheint 
es nod immer micht glauben zu wellen, daß die Verhältniffe audere ges 
worden find, als fie in deu Jahren 1814 und 1815 waren, da die fähfl- 
ſche Frage noch für eine europäifche ausgegeben und die Aufrechterhaltung 
der vollen Souverainetät des Hauſes Wettin als Poſtulat des Legitimi⸗ 
tätsprincips geltend gemacht werden konnte. Vergebens ſieht der halsſtar⸗ 
tige Fürſt ſich nach helfenden Freunden an der Donau und an der Seine 
um, feine Hand will fi für ihn regen. Bor fünfzig Sahren konnte es 
nod) heftigem Widerfpruc begegnen, als der Sätz, „daß das Intereſſe 
der fächfifchen Unterthanen über das des Könige von Sachſen geben mäße“ 
von Kaifer Alexander I. ausgeſprochen wurde; heute verfeht er fi von 
feleft und wenn man den "König von Sachſen jetzt einen „Berräther” 
nennt, fo erhebt fid) fein Talleyrand mehr, um die famofe Lehre zu verfünden 
„La quulification de traitre ne peut jamais &tre donnee à un roi et 
il importe qu’elle ne puisse jamais lui &tre donnée.“ Freilich wird 
die ſaͤchſiſche Regierung die Koſten ihres fortgefegten Sträubens gegen die 
Nothwendigkeit felbit zu bezahlen haben, und daß fle dadurch immer mehr 
Boden im eigenen Lande verliert, kann Preußen nur willfommen ſein. 
Für den künftigen norddeutihen Bund iſt e8 aber von eutidieden ungüns ' 
ftiger Borbedeutung, daB die beiden bedeutendften der außerpreußiichen 
Glieder diefes Zufunftgverbandes, Sachſen und Medienburg, aus dem übeln 
Willen, den fie in das neue Verhältniß mitbringen, fein Hehl zu machen, 
für nothwendig haften. Wunderlich genug wird es freilich in diefem Bunde 
zwiſchen dem preußiſchen Riefen und den Fleinftaallichen Zwergen ausfehen; 
von einer Selbftändigfeit der Fleinen thüringiſchen Staaten, der beiden 
Lippe, der anbaltiichen oder reußiſchen Ländchen kann von Haufe ans nicht 
die Nede fein und die genannten beiden größeren Compleze werden, wenn 
fie auf der beichrittenen Bahn weiter fortgehen, ‘Preußen zu „ganzer Arbeit“ 
d. h. zu vollftäudiger Annexion zmingen, damit aber die Möglichkeit einer 
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Verſtaͤndigung mit Batern, Würtemberg und den übrigen ſüddeutſchen 
Staaten wefentlich erichweren und bis auf die Zage einer fünftigen euros 
yäiihen Kriſis hinausſchieben. Die weflliche Hälfte Sachſens iſt großen- 
theils preußiſch gefinnt, die ſtädtiſche Bevölkerung, zumal Leipzigo, wacht 
kein Hehl daraus, daß ſie den König Johann am liebſten für immer in 
Boͤhmen ließe; in dem öſtlichen Theile des Staates iſt man dagegen min⸗ 
deſtens ebenſo preußenfeindlich, wie im koͤniglichen Hoflager zu Töplitz, wo 
man Die Moͤglichkeit einer Trennung von dem öſterreichiſchen Adler abſolut 
nicht glauben will. Unter ſolchen Umſtänden können Verwickelungen und 
Heibungen kaum ausbleiben. In Medlenburg herrſcht eine Ordnung der 
Dinge, die Preußen unmöglich lange anfehen kann; die Aufrechterhaltung 
eines Feudalſtaats fchlimmfter Art inmitten eines Bundes cenflitutioneller 
Staaten läßt ſich auf die Dauer nicht durchführen. In Meckleuburg ift 
nicht Das Noll, fondern nur der große Grundbeſitz ſtändiſch vertreten; im 
Berliner Parlament fol es mit allgemeinem und directem Stimmrecht 
gewählte Deputirte aus ganz Norddeutſchland und folglich auch, aus. 
Mecklenburg geben: wie wird Das zujammengehen können? In, Meck⸗ 
lenburg herrſchen Zunftordnnngen der widerfinwigften Art, die wir nnd 
durch die Wiedergabe der nuchftehenden Notiz eines Correfpondenten der 
Augsb. Alg. Ztg. zu charakterifiren erlauben: „Während der Tage der 
Rändiichen Verhandlungen über den Zutritt -zum norddeutfihen Bunde vers 
Öffentlichten auf Anfuchen des Landes-Kürfchneramts Bürgermeifter und 
- Rath der Stadt Guͤſtrow im der „Roftoder Zeitung“ zwei Paragraphen 
einer Iandesherrlich confirmirten Amtsrolle für die Buntfutterer und Kuͤrſch⸗ 
ner von 1786 zur allgemeinen Nachachtung, worin allen Schneidern, Hut- 
madern, Kaufleuten und allen Juden ohne Unterfchied bei Stugge von 
Confiscation unterfagt wird außerhalb der Jahrmärkte mit fertigen Kürſch⸗ 
nerwaaren, als Kapuzhüten, rauhen Müpen, Manns⸗ und Damenpelzen, 
auch Muffen, Fußſäcken, rauhen Befagungen u. ſ. w. auf dem Land oder 
in den Städten zu handeln, oder damit zum Verkauf zu hauſiren und fols 
Wergeftalt zu verdebitixen, und worin ferner „den Kärrnern, Krämern und 
allen Zuden ohne Unterfchied” der Verkauf und das Haufiren auf dem 
platten Rande mit Granwerfsfellen, Bäuchen, Futtern zu Seloppen und 
fonftigen Kürjchnerwaaren bei gleihmäßiger Confiscationäftrafe verboten 
wird, fowie auch die Schneider feine Kleider oder Mäntel mit Rauchwerk 
füttern dürfen, fondern ſolche Arbeit den Kürfchnern allein überlaffen mäfs 
fen.” Was wird das aus allgemeinen Vollswahlen hervorgeheude Parla⸗ 
17” 
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ment zu einen Bundeslande ſagen, in welchem edergleichen noch moͤg⸗ 
lich iſt? 

Je unfreundlicher und ſtrenger Preußen gegen Bundesgenoſſen dieſes 
Schlages auftreten muß, deſto energiſcher werden Baiern, Schwaben und 
Franken ſich gegen jede Unterordnung unter dieſen Staat ſperren; iſt doch 
die Phraſe von dem „lieber deutſch ſterben als preußiſch leben wollen“ 
in den ſüddeutſchen Staaten ſchon beliebt genug geworden. Daß die 
Augsb. Allg. Fig. von Tag zu Tage zugänglicher wird und die Nothwen⸗ 
digfeit einer Abfindung und Transaction mit Norddeutichland ſchon ziem- 
(ic) deutlich herworzuheben beginnt, will noch nicht viel fagen. Die Stims 
mung der fanatifirten Maflen, insbefondere der ulttamontanen Altbaiern 
fpiegelt fih fehr viel deutlicher als in diefer vernehmen Zeitung in den 
Münchener „Hiftorifchspolitifchen Blättern“ ab, deren gelbe Hefte, an ihren 
Begründer erinnernd, noch immer die Auffchrift „Eigenthum der Familie 
Gorres“ tragen. Zwar bildet hier die Furcht vor dem franzoͤſiſchen Nach⸗ 
bar noch immer das Hauptargument für die Klage über die „Aufhebung 
und Berlöfchung des deutichen Namens” (womit die Ausftoßung Defter- 
reichs aus dem Bunde‘ gemeint ift) für bittere Vorwürfe gegen das perfide 
Preußen, das Deutſchland durch feine Feindfchaft gegen das Haus Habs⸗ 
burg um feine angebliche Kraft und Ginigfeit gebracht und an Frankreich 
preisgegeben habe — daß man aber eine etwaige franzöfiiche Einmifchung 
gern fehen würde, „damit wir in Berlin befjere Bedingungen friegen,“ 
wird ganz unverblümt gefagt. Wohl will man lieber „preußifchstaiferlich 
als franzöflihsrheinbündferiich”" werden; aber nicht mit einem flegreichen, 
Sondern mit einem geihwädten, eingefchüchterten und reuigen Preußen 
wil gen unterbandeln. Nach der Theorie diefer Ultramontanen muß 
Preußen, wenn e8 dem deutfchen Intereſſe wahrhaft dienen will, auf eine 
dominirende Rolle verzichten und fich dem katholiſchen Süden unterortuen. 
Kein Mittel, das dazu führen kann, Preußen zu diefer richtigen Auffafs 
fung feines Berufs zu führen, wird verſchmäht. Napoleon, deffen Abſich⸗ 
ten auf den Rhein noch geftern nicht drohend genug geſchildert werden 
fonnten, den man lange Zeit zum Spiritus rector der feigen und connis 
venten Bismardihen Politik, zu dem „eigentlichen deutfchen Reformer“ 
machen wollte — feit er zu der Neugeftaftung Deutſchlands ein freundli⸗ 
hes Amen geſagt bat, ift er zum „Franken Mann“ gemorden, der des 
Treibens müde ift und ſich nad Ruhe fehnt, und die Kaiferin und der 
rothe Prinz Napoleon, der Schwiegerjohn des „Turiner Banditen,“ müllen 
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die Geſpenſter werden, die das aufſtrebende Preußen beängftigen und Die 
Kräftigung eines von Preußen geführten Deutfchland nicht dulden werden 
und nicht dulden können. So lange diefe Stimmung die berrichende 
bleibt, if an eine Berftändigung nicht zu denken und etwaige neue „Ders 
gewaltigungen an gefrönten deutichen Zandespätern und in ihrer Eigen, 
thümlichkeit berechtigten deutſchen Stämmen“ würden nur Del ins Feuer 
gießen. 

. Seit Napoleon wirflid der „Iranfe Mann“ geworden zu fein fcheint, 
bat man fid in Paris nicht mehr fo ausichließlih um die deutfchen Dinge 
gefünmert, wie im Lauf der legten Monate. Heinrich v. Sybels meifter- 
haffe Abhandlung über „Preußen und das neue Deutichland“ hat die pus 
bliciſtiſchen Debatten über die Lünftigen Beziehungen der beiden großen 
Boͤller rechts und links vom Rhein vor der Hand abgefchloffen — der 
Rücktritt Dronin de Lhuys, das Lavaletteſche Interim und Die franzöftiche 

“Girenlatrdepefche neben den Betrachtungen über die nächſten Phafen 

der orientalifchen Frage haben den Pariler Zournaliften volauf zu ſchrei⸗ 
ben und zu denken gegeben, Daß die Lavalertefche Girculairnote nicht 
fowohl an die dDiylomatifchen Vertreter Frankreichs als am die Adreſſe des 
franzöflihen Volls und der inneren Parteien gerichtet war, baben Die 
Sranzofen ſogleich richtig errathen und daß dieje Form gouvernementaler 
Willensäußerung nicht eben glücklich gewählt, läßt fih gleichfalls nicht 
leugnen. Dan bat den Franzoſen einfady Tagen wollen: Gebt euch zuirie- 
den, für jegt wollen wir nichts thbun — und zur Grfüllung dieſer Auf 
gabe bedurfte es micht erſt der hochklingenden Phraſen von der fünftigen 
„Breibeit der Allianeen,” der providentiell gewollten Agglomeration. der 
großen Völfergruppen, die die kleinen verichlingen, der Zabel, von der eıft 
zufolge des legten Krieges befeitigten Gefahr eines Bündniffes der nordis 
ſchen Mächte nnd der Lehre, daß Fraukreich den Beruf habe, das Zuſam⸗ 
mengehen der zugleich dem Princip der Autorität und dem Princip des 
Fortſchritts huldigenden Mächte zu vermitteln und auf dieſe Weiſe die 
Arbeit zu übernehmen, die ſonſt die Revolution für die Freiheit der Voͤl⸗ 
fer machen würde. Die franzöftfhen Liberalen haben unſtreitig Recht, 
wenn fie behaupten, daß allgemeine Säge dieſer Art in einer minifterielen 
Tiſch⸗ oder Meetingrede ſehr viel beſſer angebracht gewelen wären als in 

. einer offlciellen Depeihe, daß Deveihen dazu da feien, beflimmte Ge⸗ 

ſchäfte zu ordnen, nicht den Stimmungen allgemeiner Friedensliebe und 

Bertrauensieligkeit einen’ Ausdrud zu geben. Die verzweifelten Anſtren⸗ 
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auugen der Gonjecturale und Gelegenheitspolitifer, der Kundgebung des 
Hrn. v. Lavalette etwaige WBinke über Frankreichs künftige Haltung zu den 
großen europäifchen Fragen abzulaujchen, find ſomit fammt.umd fonders 
als verlorene Arbeit anzuſehen. Ein interimiftiider Miniſter, der ſich zu 
nichtö verpflichtet, - weil er nur die Rolle des Nothhelfers Tpielt, ift mehr 
wie jeder andere dazu befähigt, einige allgemeine Wendungen zur Beruhi⸗ 
gung der Gemüther von fih zu geben und niederjchlagende Pülverchen 
foftenfrei an den Maun zu bringen. Im Bordergrunde der franzöflichene 
Intereſſen flehen für Fraukreich zur Zeit zwei Angelegenheiten, von 
denen man borzeitig und unnüß. zu veden fi hüten wird: Mejziko 
und Die orientaliihe Frage. Fuͤr die innere Politik der franzoͤſiſchen Ne 
gierung if die nächſte Phafe der merikanifchen Angelegenheit in doppelter 
Beziehung höchft unbequem: in einigen Wochen kehren die flarf decimirten 
frangöfifoyen Expeditionstrappen von den Ufern des flillen Oceans nach 
Europa zurüd, obne irgend etwas anderes als eine nad hunderten ven 
Millionen zählende Vergrößerung der Staatsichuld mitzubringen, und ſchon 
das nächte Quartal, au weichem die Zinfen der mexikaniſchen Schub 
fällig find, kann Zanfenden franzöflicher Rentiers fagen, daß fie betrogen 
find, betrogen troß der officioͤſen Verheißung, auf welche hin fle ihre Capi⸗ 
talien dem Glück Kaiſer Marimilians J. anvertraut hatten. Die Reihe 
von Unfällen, welche die Geſchichte dieſes Regierungsverſuchs bezeichnete, 
hat neuerdings der Graf Sterafry in der Revue des deux mondes vom 
15. September forgfältig nnd mit großer Umnparteilichleit verzeichnet. Es 
verlohnt der Mühe, von den Hauptereigniſſen dieſes traurigen inr Namen 
der. „Ordnung“ umternommertu Abenteners Act zu nehmen. Es ging 
von Haufe aus fo ſchlecht, als ſich irgend fürchten ließ. Die Küftenflädte, 
weldhe das kaiſerliche Paar bei feiner erften Ankunft auf mexikaniſchem 
Boden berührte, waren verddet, weil Niemand in die Berlegenheit gera, 
then wollte, fi durch Suldigungen für den neuen Herifcher zu compro» 
mitticen; nur mit Hülfe von Zudianerbanden, die fi dur das Verſpre⸗ 
Ken künftiger Gleihberechtigung mit den Weißen ködern ließen, konute 
eine Art von Einzug in die Thore der Hauptftadt in Scene gefeht wer 
den. Mit feinen erſten Regierungshandlungen hatte der Kailer trog des 
beften Willens entichiedenes Unglück; das Geſetz über die theilweiſe Sä- 
eularifation der Kirchengüter entiremdete ihn den Kierifalen, die ihn bis - 
dazu geftüßt hatten, und machte den jenfelt des Oceaus noch einflußreihen 
romiſchen Runtius zum Mittelpunkt vegierungsfeindlicher Umtriebe, ohne 
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die Liberalen” zu verföhnen; im Gegentheil war die Wirkung der neuen 
Maßregel auf diefe Partei fo ungärftig, Daß der wiederauflebende Muih- 
der Juariſten von dem Erlaß derfelben datirt wird. Genau’ dieielbe 
BWirfung hatte die wenig fpäter decretirte |. g. Emancipation der India⸗ 
ner; die Privilegirten grollten und die Emancipirten waren nicht beiries 
digt und flagten, daß die Peones unter dem Drack der Hacenderos und 
der Pfaffen geblieben feien. Wie die Regierung es nicht verftanden hutte, 
fih unter den Eingeborenen des Landes eine Stütze zu ſchaffen, fo war 
fie außer Stande die aus Europa mitgebrachten Getreuen nur für einen 
Augenblick zuſammenzuhalten. Am Lailerlihen Hof brach ein heftiger 
Zwift zwifchen der Ifterreichiichen Partei und der beigiihen aus; Die eine 
bielt es mit den liberalen, die andere mit den confervativen, d, b. kleri⸗ 
falen mexikaniſchen Parteihäuptern, und als die deutihe Umgebung des Kai⸗ 
fers das Land räumen mußte, zogen ſich auch die beiden achtungswerthes 
ſten und thärigften der gemäßigten Liberalen, die bis dazu auf Seiten dee 
Kaiſerthums geſtanden und defien Begründung mönlid gemacht hatten, 
die Generale Marquez und Wool, aus dem öffentlichen Leben zurad, 
PBronunciamento’s der Juariſtiſchen Republikaner, die beinahe unmittelbar 
folgten, ließen die Regierung den begangenen Mißgriff erkennen, als es 
bereits zu fpät war. Die von Rivalitäten zwilchen Mexikanern und Eu⸗ 
topäern, Defterreichern und Belgiern zerriffene Armee gewährte dem Kal⸗ 
fer weder gegen die Mepublifaner nog gehen die Banditen, welche fich anf 
offener Heerſtraße tummelten und fremder Stiaten Gefandte todiſchlugen 
oder plünderten, den nöthigen Schuß; felbft feine Kaifergarde mußte er 
Dar die Zuaven Frankreichs ablöfen laflen, nm nur in Ruhe fchlafen zu 
fönnen; dabei wurden die Anfprüche des rauhen, hoffärtigen Commandeurs 
der Branzofen, des Generals Bazaine, täglich unerträglicher und der Kais 
fer hatte Mühe, dem Franzoſen gegenüber auch nur das Decorum feiner 
Suuverainetät zu wahren. Ale Berfuche zur Ausführung wirthſchaftlicher 
Reformen, alle Anftvengungen für Belebung des Verkehrs, Wiederkehr 
des Vertrauens in die öffentliche Ordnung und Sicherheit fcheiterten an 
dem abfoluten Geldmangel der Megierung und der Capitalarmuth des 
duch beftändige, innere Kämpfe zerrütteten Landes. Als Kaiſer Mar 
die Regierung übernahm, gab es in ganz Mexiko nur 40 Kilometre (etwa 
50 Werft) Eifenbahnen, zwei Dampimafchinen repräfentirten die gefammte 
indnftrielle Thätigfeit des Landes und die wenigen Staatsminen, die noch 
nicht zerfallen und verjchüttet waren, hatte man an engliihe Capitaliften 
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verpfänden oder verpachten müſſen. Dieſe Leute, die wie viele andere Be 
figliche gern bereit gewelen wären, fich der neuen Regierung anzufchließen, 
wenn dieſe nur im Stande geweſen wäre, ihnen den -geringften Schuß 
gegen die Banden zu leihen, Die im Namen des Generale Juarez plün⸗ 
dernd und mordend im Lande umberzogen und nur durch große „Abgaben⸗ 
zablungen an die legitime Regierung” abgefunden werden fonnten. Go 
geihah e8 denn, daB die kaiſerlichen Schatzlammern leer blieben und daß 
die Sompagnie, weldye die Fortführung der „großen“ mexikaniſchen Staats 
bahn übernommen hatte, nad Beendigung der bloße 10 Kilometre um⸗ 
faffenden Bahn von Mexilo nah dem faiferlihen Luſtſchloß Sanct Angel 
ihre Arbeiten wieder einftellte. Seit Beendigung des amerifaniichen Bür- 
gerfrieges wurde der Abzug der franzöflihen Truppen von Waſhington aus fo 
ſtürmiſch und drohend gefordert, dag ein Nachgeben Napoleons im Inter⸗ 
efle der Aufrechterhaltung des Friedens mit der mächtigen Nachbarrepublif 
nothwendig erihien. Dieſe franzöflihen Truppen aber bilden in Wahrheit 
die einzige Stüße des neuen Kaiſerthums und 28 gilt in Mexiko für 
ausgemacht, daß die gefammte europäilhe Einwanderung, welde Kai⸗ 
fer Maximilian nady fi gezogen und die den wohlhabendfien, gebildeikten 
und fittlichften Theil feiner Untertdanenichaft bildet, gemeinfam mit den 
Franzoſen abziehen wird, um den Berluft des Vermoͤgens nicht noch mit 
dem des Lebens befiegeln zu müſſen. Hat die unzweifelbafte Tapferkeit 
der franzöfliden Exveditionsarmee es micht verhindern fönnen, daB das 
ven den Republifanern beberrfchte Territorium zunahm, der faiferliche 
Theil des Staats allmählig zu einer Dafe einfchrumpfte, fo läßt ſich vor 
augfehen, daß n dh Abzug der Franzoſen felbft die Behauptung der Haupte 
ftadt nicht mehr möglich fein wird. Dazu kommt, daß alle Mittel- zur 
Dedung der fälligen Zinfen der kaiſerlichen Staatsſchuld ſowie der fran- 
zöffben Vorfhüffe und anshedungenen Entfhädigungen fehlen und daß 
der Verſuch der SKaiferin Charlotte Hülfe in Paris und Brüffel zu finden 
vollſtaͤndig mißglädt ift. 


Der traurige Ausgang der mezifaniihen (ypedition wird der franzd« 
fiihen Regierung noch mauche peinlide Stunde bereiten und die Berwide 
lungen im Orient werden um der ableitenden Rolle, die man ihnen in 
Paris zuweiſen kann, vielleicht nicht fo ungern geſehen, als man nach den 
Abfchiedsworten des nenen Minifters de Mouflier an die türfifchen Grie⸗ 
hen glauben follte- 
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Der Marquis de Mouftier ift lange genug in Konftantinopel geweſen, 
"am zu willen, daß das Zufammenbrechen des türfifhen Staats nur noch 
eine Frage der Zeit if. Welche Demüthigungen bat die hohe Pforte 
nicht allein während der legten Jahre hinnehmen müffen, um ihr Dafein 
überhaupt zu friflen? Der troftlofe Zuftand ihrer Finanzen machte es 
ihr ſchon im Jahr 1862 zur Nothwendigkeit, in die Einfegung einer aus 
Sranzojen, Engländern und Defterreichern beftehenden Commiſſion zur Re 
gelung ihrer Geldverhältniffe zu willigen, denn nur unter Zuficherung des 
Einfchreitens einer folhen, hatte das Londoner Bankhaus Devaux fih zur 
Dewilligung einer neuen Anleihe verftanden. Erſt nachdem diefe Commiſ⸗ 
fion zu Stande gelommen war, würde die Begründung der lange gewünſch⸗ 
ten ottomanifchen Staatsbant möglih, deren Zablungstermine übrigens 
feitdem die Banfverwaltung und die Banfgläubiger in regelmäßige Verle⸗ 
genheiten gelebt haben. Die zabllojen Unordnnngen, welche das Beftreben 
tärfiicher Untertbanen nach dem Bürgerrecht fremder Etaaten hervorgeru⸗ 
ten hatte, fonnten gleichfalls nur durch eine internationale Commiſſton 
geregelt werden: um nicht den größten Theil der türkiihen Staatsangehö— 
rigen in Die ruſſiſche und die englifhe Unterthanenſchaft übergeben zu fe 
ben, hatte die Regierung im März 1862 eine Vorſchrift veröffentlicht, 
nad welcher alle Zürfen, die fih feit dem J. 1858 ruſſiſche Paͤſſe ver» 
fdhafft hatten, entweder in den Unterthanenverbimd zurüdzufehren oder bins 
nen ‚drei Monaten ihre liegenden Gründe veräußern follten. Die Durch⸗ 
führung diefer Maßregel konnte nur dadurch ermöglicht werden, Daß die 
Nevifion der Päſſe unter Mitwirkung fremder Diplomaten geſchah. Dann 
fanden jene Unruhen in Serbien flatt, Die zu dem Bombardement von 
Belgrad führten und die Piorte zur Ruͤckberufung des größten Theils ih⸗ 
rer Befagungstruppen zwangen. Guerilluftiege mit Montenegrinern und 
Kurden nahmen, Dank den erbärmlichen Zuſtande der großberrlichen Ars 
mee, inzwifchen ihren ununterbrochenen Fortgang; die Darauf folgenden Uns 
ruhen im Libanon. konnten nur mit auswärtiger Hülfe beigelegt werden 
und die im J. 1863 von der Regierung bewilligte Zulaffung der Ehriften 
zu allen, Staatsämtern (ein Grieche und ein Armenier traten Damals in 
den Geheimrath) zeugten nicht fewohl von dem liberalen Sinn des Groß» 
vezirs Fuad Paſcha als von der Abhängigkeit, in welcher die Pforte von 
den europäifhen Gropmächten verjeßt werden war. Trotz all der gewich⸗ 
tigen @ründe, die dawider ſprachen, mußte den Sultan noch in demfelben 
Jahre feine Zufimmung zur Erbauung des Suez⸗Canals geben, von dem er 
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wohl wußte, daß er den bereits allmächtigen franzöflihen Einfluß ın 
Aegypten ebenfo färfen, wie den finfenden türkischen ſchwächen werde. 
Bei dem hoffnungsloſen Zuftande der türkiichen Finanzen, der Unfähigfeit 
de8 Staats, dem Handel, den Bewerben und Berfehranftalten nn deu 
dürftigften Schng vor Rändern und eigenmächtigen Paſcha's zu geben, 
find faſt alle Verfuche, welche in den beiden letzten Jahren zur Hebung 
des Verkehrs und der: öffentlichen Wohlfahrt unternommen wurden, ver 
gebliche geblieben. Nachdem die Regierung im J. 1865 eine Bereinheit- 
fihung ihrer Staatsſchuld durch Eonverfion ihrer verichiedenen Anleihen 
vollzogen und mit lauter Stimme verfündet hatte, von nun an beginne 
eine neue Hera geordneter und confolidier Geldverhältnifie, ſah fle ſich — 
zum Erſtaunen aller Finanzmänner Europa's im Herbft defielben Fahr 
res gendtbigt, mit Hälfe ihrer Bank und des Pariſer Credit mobilier eine 
neue Anleihe im Betrage von 150 Mill, Francd zu verfuhen. XTropdem, 
dag den Darleihern für je 100 Frances, welche fie geben follten, nicht wer 
niger als 11 Fres. und 77 Gent. Prämie geboten wurden und der Staat 
einen Zheil feiner Steuern als Hypothek anbot, fonnte nur ein geringer 
Betrag, der faum zur Bezahlung der fälligen Zinfen- der Staatsichuld hin 
reichte, beichaffen werden. Unter ſolchen Umftänden war es begreiflic, 
daß weder der Bau einer Straße von Trapezunt nach Erzerum (der drim 
gend nothwendig war, wem der perfiſche Hantel fi) nicht ganz nad) Ruß⸗ 
land ziehen follte) noch die verſchiedenen Eiſenbahnen, welche Fuad Paſcha 
profectirte, zu Stande famen; felbft die im Bau begriffene Rusıfchuf-Bar» 
naer Bahnlinie, welche eine franzoͤfiſche Geſellſchaft übernommen hatte, 
fonnte nicht beendet werden. Bon den auf den übrigen Berwaltungsge 
bieten unternommenen Reformen ift gleichfalls. feine im Stande geweien, 
dem chaotiſchen Zuftande, der in allen Theilen ‚des Reichs, dem europäis 
chen wie dem aflätiihen, herefcht, ein Ende zu machen. Weder die nene 
Eintheilung der Monarchie in zwei europäiſche und zwei aflatifche Vilavets 
(Generalgouvernements), noch das Preßgefeg, noch die feit dem 3. 1860 
activirten außerordentlihen Gommilflonen zur Unterfuhung der Lage des 
Landes haben irgend bemerfhare Früchte getragen, vielmehr bat ſich bie 
Zerfegung des Staatsorganismus. auch auf Diejenigen Juflitutionen über 
tragen, welche nur indireet mit demfelben in Verbindung ſtehen. Erbit⸗ 
terte Steeitigfeiten zwilchen Bulgaren und Griechen, bei denen ed ſich um 
die von den Einen gewünighte, von den Andern verweigerte Trennung der 
bulgariſchen von der griechiſch⸗orthodoxen Kizche handelt, fowie Parteitampfe 














Politiſche Umſchau. 251 


innerhalb der. einzelnen Rirdhenverbände drohen das kirchliche Leben des 
Orients um die Würde zu bringen, die es während der Zeiten des fchlimm» 
ſten mufelmänniichen Drudes gewahrt hatte. Das Patriarchat von Kons 
ftanfinopel, das fich felbft in den Tagen Mohameds I. und Solimans einer 
gewiſſen Unabhängigkeit erfreut, - dem es fonft an Mitteln zur Belol 
dung feines Klerus, der Erhaltung feiner Kirchen, Hofpitäler und Schulen 
niemals gefehlt hatte, ift binnen Kurzem zwei Mal genöthigt geweien, die 
Hälfe des ſchwindſüchtigen türkifchen Staatsjädels in Anſpruch zu nehmen 
und der Patriarch, deilen größten Theil aus - freiwilligen‘ Beiträgen 
fließende Einnahme faum mehr ein VBiertheil der nothwendigften Ausgaben 
decken, hat zum Mergerniß der Griechen erklärt, er babe fich genöthigt ges 
fehen, mit der Regierung. wegen vegelmäßiger Stagatsunterſtützung der 
orthoderen Kirche zu verhandeln. In Sleinafien und Aegypten drohte 
unterdellen die Einführung des verbeflerten Stalenders den Frieden -und 
die Eintracht der griechiſch⸗ unirten Kirche für immer zu flören, während 
Mufelmänner und Maroniten in gleicher Weile bereit fchienen den nur . 
mũühſam beigelegten Bürgerfrieg im Libanon wieder aufleben zu laſſen. 
So findet ſich der gleiche Zuftand der Verwirrung, des Mangels aller 
Zucht und Autorität auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens, in allen 
Theilen des Reichs, bei allen Gruppen der Bevölkerung wieder. An der 
unteren Donau drohen die Rumänen alle Bande zu zerreißen, melde fie 
bisher an die hohen Pforte feffelten, im Nordoften ift Serbien der Mit 
telpunft einer contrifugalen Agitation, die ebenio in die Türfei wie nad) 
Defterreih hinübergreift. im Theſſalien und Epirus kann die Autorität des 
Sultans nur durch beftändige Truppenanfammlungen aufrecht erhalten wers 
den, in Eandia lodert der Aufruhr in hellen Flammen und auf den übris 
gen griechiſch⸗türkiſchen Infeln wird nur Der Ausgang der kretiſchen Kämpfe 
abgewartet, um die Zihne der Empörung aufzupflanzen. Bei jo bewandten 
Umfländen ift es im Grunde gleichgültig, ob der Aufftand in Gandia ger 
ſtillt wird oder nicht, ob es jegt oder fpäter zu einem offenen Bruch zwi⸗ 
Ihen dem Diwan und der rumäniichen Kammer lommt; bei der Unfähig- 
feit der türkifhen Regierung au nur von den Mitteln Gebrauch zu mas 
hen, welche die Weſtmaͤchte ihr darbieten, wm die Löfung der orientalis 
chen Frage immer wieder hinauszuſchieben, ift eine dauernde Friſtung der 
gegenwärtigen Zuſtände zur abloluten Unmöglichkeit geworden.” In den - 
enropälihen Cabinetten handelt e8 ſich, wenn von der orientalilchen Frage 
Die Rede if, immer nur um die Theilung des türfildhen Erbes, Aber 
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auch wenn dieſe Frage geloͤſt iſt, bleiben Schwierigkeiten übrig, deren 
Ueberwindung heut zu Tage noch nicht abzuſehen iſt. Welche der euro⸗ 
päilchen Großmächte wird im Stande fein, der nach Zahrhunderten zäh 
fenden Auflöſung aller fittlichen und flaatlichen Bande, dem unent;wirrbaren 
Chaos, weldhes der Halbmond feinen Erben binterläßt, geordnete und 
menſchenwürdige Zuftände folgen zu laſſen? Werden die europäifchen 
Voͤlker geneigt fein, Jahrzehnte lang ‚ihren Regierungen das Geld und 
Blut ihrer Bürger zur Verfügung zu.ftellen, mit welchem die Trümmer 
des türkifchen Reichs zu einer neuen dauernden Ordnung zufammengefittet 
werden müflen? Franzoſen und Engländer haben neuerdings davon ger 
ſprochen das byzantiniſche Meich wieder herzuftellen und den Hellenenfönig 

Georgios zum Kaiſer von Großgriechenland zu machen! Die Reugriechen 

aber find fchwerfich Leute, von denen fi eine Regeneration des Driente . 
erwarten läßt. Dürfte es doch felbft den ffärkften und erprobteften euro, 

päiſchen Culturvöllern ſchwer fallen, an den Ufern der Bosporus und des 

ägeifchen Meeres Zuftände zu begründen, die auch nur des Einſatzes werth 

wären, der. an den Berfuch gewagt werden müßte, diefe Stätte vierhun 

dertjähriger Barbarei der Eultur wiederzugewinnen. 

"Bon den enropäifchen Großmächten hat feine fo viel Grund, eine 
moͤglichſte Bertagung und Hinausfciebung- der orientaliſchen Angelegenheit‘ 
zu wünfchen als Defterreich, weldes fchon feiner ferbiichen und ſüdſla⸗ 
wifchen Unterthanen wegen die Zufunft der Balkanhalbinfel als Lebend 
frage anſehen muß. Wie die Dinge zur Zeit liegen, if der Kaiferftaat 
im gegenwärtigen Augenblid völlig außer Stande ſich auf Eriegerifche Un 
ternehmungen, ja auch nur auf neue Rüftungen einzulaffen, wenn andere 
er nicht feine ganze Gpiftenz aufs Spiel feßen fol, Wohl ift der Friede. 
mit Italien gefchleffen, wohl läßt die Gefügigfeit, mit welcher die Wiener 
Diplomaten fih in der legten Stunde in die Erfüllung der nationalen 
Münfche der Staliener geichidt haben, für die Zufunft exträgliche Bezie 
hungen zu dem jüdlihen Nadbar hoffen, mit dem man fo lange um die 
Herrschaft über die ApeninensHalbinfel bis aufs Mefier gefämpft hat — - 
die inneren Schwierigfeiten des öfterreidhiichen Staatslebens ſtehen noch 
immer ungelöft da und haben fidy feit dem Ichten Wochen eher vermehrt 
als vermindert. Die dringend nothmendige Auseinanderfegung mit Uns 
garn hat’ das Studium der Vorverhandlungen noch immer wicht verlallen, 
dem neuerdings aufgetauchten Vorſchlag eines Auagleihs duch Einberu⸗ 
fung von Ausihäffen der Provinziallandtage haben, die deutſch⸗öſterreichi⸗ 
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ſchen Centraliſten energiſchen Widerſpruch entgegengeſetzt, in, dem von 
deutſch⸗czechiſchen Parteilämpfen zerriſſenen Böhmen löſen Judenhepheps 
fich mit Pöbeldemonftrationen gegen die in Prag neuinſtallirten Jeſuiten 
ab umd der finanziellen Verlegenheit des Staats, welche feit dem Kriege 
immer drohender geworden iſt; wird aller Wahricheinlichleit nach noch in - 
diefem Winter der Ruin zahlloſer Privater folgen; für das von den Laften 
des Krieges erichöpite Böhmen maht man fi fogar auf eine Hungero⸗ 
noth gefaßt. Während in Preußen der Staat mit den Communen und 
Privaten in der Unterflügung der Opfer des Krieges und ihrer Hin⸗ 
- terbliebenen wetteifert, machen mit Lumpen belleidete, hungernde öfterreis 
hilheg Urlauber ſchon jetzt die Straßen Prags fo unficher, daB man wie⸗ 
derholt Truppen aufgeboten hat, um die Aufrechterhaltung einer Art von 
Ordnung zu ermöglihey, Und trog dieſer traurigen Lage der inneren 
Zuftände fährt das Wiener Cabinet fort, Preußen gegenüber eine faft 
feindliche Zurücdhaltung zu behaupten und durch fortgefeßte genaue Bezie⸗ 
bungen zu den verbannten Fürften und Miniftern feiner früheren klein⸗ 
ftaatlichen Bundesgenofien, provocirliche Gerüchte (wie 3. B. das von der 
bevorftehenden Ernennung des Hrn. v. Beuft zum Minifler des Auswärs 
tigen) heraufzubefhwörew, die ſich in fanatiſch⸗ſächſiſchen Kreiſen bereits 
zu Prophezeiungen von einer Erneuerung der Feindfeligfeiten zwifchen den 
beiden deutihen Großmächten vergrößert haben. Zu neuen, bielleicht le 
bensgefaͤhrlichen Verwidelungen hat Defterreich endlich. in Galizien die 
Hand geboten, worüber hiernächft noch ein Wort zu jagen iſt. 

Der Kampf zweier um die Oberherrſchaft ringenden Stämme tft in 
Galizien älter als in irgend einem andern Theile Defterreihs; das mo» 
derne „Nationalitätsprineip“ bat den hier vorhandenen Gegenſatz nur 
gefhärft, nicht begründet, denn Rufen und Polen ftreiten ſchon feit Jahr⸗ 
hunderten darüber, wer Herr im Lande fein fol. Zwar der weftlide 
heil Galiziens ift polnifches Erbland und ausſchließlich von Polen bes 
wohnt; der größere öftlihe aber gehörte feit dem Anfange feiner Geſchichte 
zu dem warägo⸗ruſſiſchen Staate und erhielt vou Kiew aus das Ehriften- 
thum griechifcher Form. Nachkommen Ruriks herrfchten hier in den unab» 
hängig gewordenen Zürftenthümern Galitih und Wladimir bis in den An⸗ 
fang des 14. Zahrhunderts. Seitdem von den Polen erobert, hat dieſes 
Land daſſelbe Schickſal gehabt, wie die übrigen Meins und weißruſſiſchen 
- Gebiete: Adel und Städtebewohner wurden polenifirt und latiniſirt, das 
Landvolk und die Geiſtlichkeit blieben ruſſiſch, bis auch fie durch die im 
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Jahre 1596 errichtete „Union“ wenigftens in eine äußere Verbindung mit 
der fatholifhen Kirche gebracht wurden. Geitdem Defterreih durch die 
erfte Theilung Polens in den Beſitz diefed Landes gefommen war, erwies 
es fih anfangs als entichiedener Anwalt des ruffiichen Elements, in wel⸗ 
hem es einen Verbündeten gegen das Unibhängigfeitöftreben der Polen 
zu finden gedahte. Nach der dritten Zheilung änderte es feine Politik: 
nicht mehr die polnischen, fondern die rufſiſchen Reminiscenzien feiner - 
neuen Unterthanen dünkten ihm gefährlich, feitdem es fein jelbftändiges 
Polen mehr gab. So wurde denn das katholiſch-⸗polniſche Element auf 
Koften des ruſſiſch⸗griechiſchen unterftügt und 1817 die polniſche Sprache 
als Schulſprache im ganzen Lande eingeführt. Beim Beginn der viggziger 
Jahre war die Fleinrufftiche Sprache zu einer bloßen Bauernſprache ber» 
abgejunfen, eine ruffinifche Xiteratur gab es kaum mehr und die Polen fa, 
ben fid) ſchon als die Herren des Landes an, bis der polnifche Aufftand 
von 1347 ausbrady und zu den befannten Scläcdhtereien führte, in wels 
hen der von der oͤſterreichiſchen Regierung angeftachelte rutheniſche Bauer 
feinem lange zurüdgehaltenen Haffe gegen den polniſchen Adel Luft machte. 
Wiederum unterftüßte Defterreih IAugere Zeit hindurch das rutheniſche 
Element, das ſich inmitten der Wirren von 1848 und befonders auf den 
Meichstagen von Wien und SKremfler unter Führung feiner Geiftlichen ala 
eine der zuverläffigften Stüben des Haufes Habsburg bewährte. Durch 
die ganze Bad Schwarzenbergfche NReuctionsperiode hindurch galt die Un⸗ 
terftügung der Ruthenen gegen die Polen für ein Aytom der öſterreichiſchen 
Staatsfunft. Erſt zufolge der feit dem orientalifhen Kriege eingetretenen 
Entfremdung zwilchen den Kabinettn von Wien und Peteräburg trat ein 
Umſchlag ein. 1859 wurde einer der Fühtrer der polnifchsgaliziichen Adel» 
partei, der Graf Goluchowski, Statthalter des Königreich® und wiederum 
begann der polnilche Einfluß auf Unkoſten des rutheniſchen zu fteigen; Die 
inzwiſchen aufgetauchten Verſuche zur Belebung einer galiziſch⸗kleinruſſiſchen 


“ Riteratur wurden höchſt ungern geſehen und felbft Anftvengungen gemadjt 


das alte fyrillifche Alphabet für Kirche und Schule abzufchaffen und durch 
nen erinndene, welentlich lateiniſche Lettern zu verdrängen. Daß mit Ber 
firebungen dieſer Art im Zeitalter des Nutionalitätsprineips nicht durchzu⸗ 
dringen war, verfteht fih von felbft, der Klerus und die Preſſe machten 
entichiedene Oppofltion und felbft die Schuljugend weigerte fich, „die ge⸗ 
wohnte nationale Schreibart «anfzugeben. Die Regierung fürcdhtete ihren 
alten Einfluß auf die Ruthenen völlig einzubüßen und gab nah; Golu⸗ 
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Howsti mußte abdanfen, und als im J. 1863 der Aufftand im ruſſiſchen 
Polen ausbrach, gewannen für eine Zeitlang die ruthenifchen Elements 
wieder Freiheit und Duldung. Seit den letzten Wochen bat fih wiederum 
ein Rückſchlag vorbereitet: die föderaliftiihen Minifter Belcredi und Larifch 
fehen in der Beieftigung des polnischen Einfluffes in Galizien ein geeige 
netes Mittel, die polniiche Oppofition in den öftlihen Provinzen des vers 
haßten preußifhen Nachbars wach zu rufen und die ruſſiſchen Sympathien 
der Ruthenen einzuſchüchtern. Graf Goluchowski ift wiederum mit der 
Starthalterwürde bekleidet und die Ruthenen, die diefen Staatsınann als 
ihren eutfhiedenften Gegner fennen, fehen einer neuen Periode der Unter 
drädung und Beeinträchtigung entgegen. An der Spitze dieſes Stammes 
fteben jegt nicht mehr die bäuerlichen und geiftlihen Sprecher des Krems 
fierer Parlaments, fondern Politiker und Schriftfieller von Proieffion; waͤh⸗ 
im Jahre 1848 nur von einer rutheniſchen Sprache und Nationalität die 
Nede war, find dieſe Bezeichnungen gegenwärtig außer Curs gelegt, die 
früheren Ruthenen fühlen ſich als Ruſſen und wollen als tote zur Gel⸗ 
tung fommen. 

Der Wiederhall, den der „Schmerzensichrei” aus — in der 
ruſſiſcher Preſſe gefunden, M ein außerordentlich lebhafter geweien; das 
gefteigerte nationale Bewußtjein des ruſſtiſchen Volls und die Abneigung 
gegen das polniſch⸗ariſtokratiſche Element, das, allenthalben verdrängt, jetzt 
in Galizien als flreitende Macht auftritt, haben fi zu einer allgemeinen 
nod immer im Zunehmen begriffenen Erbitterung gegen die öfterreichilche 
Negierung verbunden. Während die officidien Journale befonders die In⸗ 
eonfequenz und politifche Gefährlichkeit der Belerediſchen Politik hervorhe⸗ 
ben, ‚predigt der alte Pogodin im Ton der altteftamentlihen Propheten 
Durch die Moskauer Zeitung einen Kreuzzug zn Gunften der bedrängteu 
Brüder im Weften und ſpricht eine andere ruſſiſche Zeitung von der bes 
porftebenden Loͤſung „des fünften Acts der fpolniihen Frage” Auch in 
Berlin hat man die Reactivirung Goluchowski's mit entjchledenem Miß- 
iallen begrüßt. Kommt es noch im Laufe dieſes Winters zu Verwickelun⸗ 
gen im Drient, jo können die Dinge in Galizien bei der Vertheilung der 
Rollen unter den Großmächten leicht ing Gewicht fallen und den bereits 
feit Jahren beftehenden Gegenfag zwiſchen Rußland und Defterreich ſchärfen. 
Bei der engen Berwandiichaft der orientalifchen Intereſſen Defterreiche _ 
und Frankreichs wäre — namentlih wenn Napoleon fterben und feiner 
Öfterreichifch und ultramontan gefinnten Gemahlin Die Regentichaft zur 


® 


256 Politiſche Umſchau. 


fallen ſollte — Preußen wiederum die Stelle an Seite Rußlands an⸗ 
gewieſen. 

Ueber die beiden großen Tagesereigniſſe in Rußland, die Verurthei⸗ 
lung der 34 Glieder der geheimen ſocialiſtiſch⸗revolutionairen Geſellſchaft 
und die von yerſchiedenen Seiten her in Ausfidht geftellte radicale Finanze 
reform, Schweigen wir an diefer Stelle, weil ein tieferer Einblid in. die 
Natur der erfleren und eine autbentifhe Darlegung der Grundzüge der 
letzteren zur Zeit noch nicht gegeben find. Ebenfo über das große baltifche Tas 
gesereignig — die Einführung der neuen Landgemeindeordnung, deren 
Werth und Zragweite dieſe Zeitichrift fchon mehrmals zu erörtern verſucht 
bat, die aber jept in das Stadium der Realifitung eingetreten ift und, 
wie man aus verjchiedenen Theilen des Landes hört, mit vielen praftiichen 
Schwierigkeiten zu fämpfen haben wird. Im Angeſicht diefer großen Aufs 
gabe bat man vielleicht Grund fih dazu Glück zu wünfben, daß faſt alle 
übrigen Reformen einen „Urlaub auf unbeftimmte Zeit“ erbalten zu haben 
ſcheinen. 


Von der Cenſur ertaubt. Yiga, im October 1866 


Redacteur G Berkholz. 














Das Chisroform. 


Nach einem Vortrage im Dorpater Hanbwerkervereine. 


E⸗ iſt gewiß oft von dieſer Stätte aus die Entdeckung geſchildert wor⸗ 
den, der muͤhſame Fund oder glückliche Griff, durch welche das eine oder 
andere Handwerk in einen neuen Abſchnitt der Blüte und Fruchtbarkeit 
trat. Auch meine Abficht iſt es heute bei einer Errungenſchaft zu verwei⸗ 
len, welche feit jetzt genau 20 Jahren das aͤlteſte Handwerk der Welt in 
aM feinen Leiftungen wefentlich gefördert Hat. 


Das Ältefte Handwerk der Welt iſt unftreitig die Chirurgie. Als. 


man den Arzt, der die Außeren Krankheiten zum befondern Gegenftand 
feiner Arbeit gemacht hatte, zum erſten Mal mit einem eigenen Namen 
belegte, nannte man ihn Cheirurgos, d. h. Handwerker, denn die Dienfte, 
welche er der Teidenden Menfchheit wipmet, find far audſchließlich Werte 
feiner Hand, mechanliche Arbeiten, er muß bei der Unterfuchung feiner 
Kranken taften und dräden, bei der Behandlung greifen und halten, ſchnel⸗ 
den und binden. e 

In der Häufigkeit der Berlegungen jeder Art und jeden Grades 
liegt der Grund, daß die Kenntniß der einfachften chirurgiſchen Hälfslel- 
lungen ſo alt ift als der Menſch ſelbſt. Blutungen zu ftillen, Wunden 
zu vereinigen, gebrochene oder ausgerenkte Glieder einzurichten — dies 
alle® gelangte zu verhältnigmäßig hoher Ausbildung che das Bedürfniß 
beilfamer Zränfe erwachte. 

Baltifche Ronatsſchrift, 7. Jahrg, Sb. XIV., Heft 4. 18 
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Den Naturmenfchen bewahrte die Einfachheit des Lebens, die Abhär- 
tung feines Leibes, die Unfhuld feiner Sitten vor Erfranfungen innerer 
Organe; und wenn diefe dennoch eintraten, räthſelhaft und dunfel in ih» 
rer Urſache, verftedt in ihrem Sig, fo galten als Grund derfelben feind- 
liche Gottheiten, verfäaumte Opfer und folgerichtig als Heilmittel nur Süh- 
nungen, Weihgeſchenke, Zanberfprühe. Ganz anders wurden die Krank 
beiten beurtheilt, welche die Jagd fchlug und der Krieg. Hier mußte der 
Menſch jelbftthätig helfend eingreifen. 

Auf dem Zuge der vereinten Griechenftimme nad) Zroja hindert eine 
Peſt die Abfahrt der Schiffe. Phöbus Apollon zürnt ob feines beiefdigten 
Vriefters, „graunvoll Elingt das Getön feines filbernen Bogens und raftlos 
brenneg die Todtenfeuer in Menge” Achillens beruft dad Volk, „Iragt einen 
der Dpferer oder der Geber, — daß er melde, warum fo eifere Phöbus 
Apollon, — ob ja verfäumte Gelübd’ ihn erzürnten, ob Helatomben. — 
Wenn vielleicht Der Lämmer Geduft und erlefene Ziegen — er zum Opfer 
begehrt, uns abzuwenden das Unheil.” Als aber der Kampf entbrannt 
ift und ein bogenkundiger Troer den flreitbaren Menelaos trifft, da heißt 
es: „Ichnell den Machaon rufe daher mir, — ihn Asklepios Sohn, des 
unvergleichbaren Arztes,” und diejer zieht folort das Geſchoß — „ſaugt 
das quellende Blut und legt ihm Lindernde Salb’ auf.” Helden und Hel- 
fer waren Homers Machaon und :Bodalirius, denen ihr göttlicher Vater 
verliehen hatte „Unheilbares zu arzten.” 

Nicht immer haben die Hände von Götterfähnen der Chirurgie den 
- Rorbeer gepflüdt. Der lange Entwidlungsgang der Menſchheit entrollt 
ganz andere Bilder. In tiefer Erniedrigung fag die Chirurgie während 
des Hanzen Mittelalters. Zeiten, welche den Fortſchritt der Menſchheit 
an die Summe ber Moral und nicht der Intelligenz gefnäpft denfen, find 
für die Wiflenfchaft wenig fruchtbar. Die Macht des Glaubens, welche 
das vom Pußtritt des Barbaren zertretene Rom zum zweiten Maf zur 
Herrſcherin der Welt erhob, übernahm ' von*den Alpen bis zum Belt die 
Erziehung halbwilder Menſchenhorden, der Sachſen Karls des Großen, der 
Franken Chlodwigs. Wo in Fulda, Hildesheim, St. Gallen der bis zum 
Bebensopfer begeifterte Wlaubensmuth ſich Raum. und Boden errang, da 
fanden in: wenerbauten Klöftern auch die Wiſſenſchaften ihre Pflegflätten. 
Als die Kirche mit glänzendem Erfolg nad) irdiſcher Macht und Gewalt 
rang, förderte es ihre Borkämpfer nicht wenig, daß fle Der vergangenen 
Zeiten Kunft fi gerettet und gejammelt hatten, Die aus der Stille des 
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Kloſters auf des Lebens Höhen hinaustraten, die vornehmen, höheren Geiſt⸗ 
lien wandten den weltlichen Wifjenfchaften und daher ganz befonders der 
Medicin ihre Sorgfalt zu. Die älteſten medieiniſchen Schriften aus der 
frübeften Zeit des Mittelalters haben zwei Erzbiihöfe von Mailand und 
Mainz zu Berfaffern. Auf diefen Pergamenten werden bloß Arzneipflan» 
zen mit dichteriſchem Schmwunge befungen. Weil Gott fie-hatte zum Heil 
der Kranken wachſen laſſen, fonnte die Kenntniß von ihnen noch als aus 
derſelben Quelle abftammend angefehben werden, aus der alles weltlige 
Wiſſen entipringen mußte, unmittelbar von Gott und Chriſto. In dem 
groben Eingreifen der Hand Tag zu viel Menſchenwerk und felbfteigenes 
Thun. Die Hand, welde die feierliche Weihe des Gegens anf die Bü⸗ 
Benden überteng,. die fi im Gebet nad dem Himmelsranm auöbreitete, 
durfte feine Wunden fchlagen, fein Blut vergießen! Dazu fam, daß bei 
den germaniichen Völlern die dem Nächften zugefügte Körperverletzung 
fett mythiſchen Zeiten als häßlicher Makel am Uebelthäter haftete. In 
ſächſiſchen und fränkiſchen Gefepen fanden ſich fehr fpecielle Beftimmungen 
über die für die Fleinften Körperichädigungen zu büßenden Strafen. Kör 
perlich Leid aber, Schmerz, mitunter ſelbſt bittere Qual find der Häffe 
des Wundarztes eigenthümlih. Ein Jeder, der einmal geblutet, weiß, 
dag ſelbſt Die leife Berührung wunder Stellen peinlich empfunden wird, und 
wer fi der Einrichtung feines gebrochenen Gliedes erinnert, hat den bis 
ins „Mark“ dringenden Schmerz nicht vergeffen. Thatſache iſt, unſere 
urdeutichen Voreltern vergaßen am Arzte über das Leid, das er zufägte, 
. bie Hülfe, die er bot. Der König Gram in det Sage zieht, um bei el 
nem Feſte unerfannt zu bleiben, die fhlethteften Kleider an, ſetzt fi 
an den unterften Pla und giebt fich für einen Arzt aus. Zuerſt den bir 
‚beren und dann den niedern Geiſtlichen unterfagten Papft und Coneil die 
Ausübung der anrühigen Kunft. Verbannt aus dem Kreife, der allein 
Damals Zräger der Gelehrfamkeit war, fiel die chirurgiſche Arbeit ganz 
ausfchließlich den ungebildeten Badern und Barbieren zu. Na überfoms 
menen Regeln und Schablonen verfuhr das verrufene Geſchlecht der reis 
fenden Steine und Bruchſchneider. Wie die Henker erklärte man fie für 
unehrliche Leute, verweigerte Aufnahme in die Zänfte und geflattete ihnen 
Dach und Fach nur vor den Thoren der Städte. Derielbe Leopold von 
Defterreih, der den ritterlichen engliſchen König gelangen hielt, flärzte 
bei einem Turnier vom Pferde und zog fich eine arge Zerichmetterung des 
Unterfchenkels zu... Schon am andern Tage waren die zermalınten Weich⸗ 
- 18” 


260 . Das Chlorofdrm. 


teile ſchwarz und brandig und der febensluftige Fürſt bat ſtibſt um Die 
Amputafion. Allein kein Wundarzt konnte auigetrieben werden, der die 
Operation unternahm. So viel Einfiht Hatte wenigſtens das veradhtete 
Gefindel, Daß es für unvortheilhaft hielt feine graufame Kunſt am mäch- 
tigen Manne zu verfuchen. Der Kammerdiener wird zum ärztlichen Dienft 
befohlen. Mit eigener Hand legt der Kranfe die Binde au, welde die 
Stelle der Abſetzung vorzeichnen fol, Drei Mal [hlägı der Diener mit 
der Art auf das Bein, bis es endlich abgetrennt if. Nun allerdings 
Allızen die Bader mit Glühellen und Medicamenten auf den biutenden 
Stumpf 108, doch ihrer Kunft ganzer Inhalt heißt: dispone domine domui 
tuae, nam morieris tu et non vives. 

Es war lange Nacht in der Ehirurgie, ehe ihr die ente der Wiſſen⸗ 
Schaft wieder aufging. Die ganze Geſchichte ihrer Wiedererwedung aus 
tiefem Berfall lehrt aufs deutlichfte, daß allein die wiſſenſchaftliche Bear 
beitung den Grund in der neuen Aera legte und auf dem Feftbegrändeten 
weiter baute. Wo die Anatomen ein Wort mitlprechen in der Chirurgie 
oder Männer fie ausüben, welche mit al’ dem Willen ihrer Zeit gehörig 
ausgeräftet find, da ſehn wir jedes Mal die nörhigen Bedingungen für 
den Fortfehritt der Chirurgie erfült. Paris war die Borfämpferin der 
neuen Richtung. Die medicinifhe Akademie verweigerte lange Zeit dem 
Gollegium der Bundärzte, der fpäteren chirurgiichen Alademie, die Gleich⸗ 
ftelung. Allein fofort, nachdem die Chirurgen für ihr Studium die gleiche 
wiſſenſchaftliche Ausbildung wie für das der übrigen Mediein verlangt hat- 
ten, war die Gbenbürtigfeit exftritten. Ronie und Default ſetzten dieſe 
Anerkennung durch, weil Louis der erſte war, der durch Abfaſſung feiner 
Diflertation in lateinischer Sprache ſich den Gelehrten feiner Zeit gleich⸗ 
ftellte, und Default ift Jahre hindurch Lehrer der Mathematik gewelen, ebe 
er Lehrer der Ehirurgie ward. 

Die Chirurgie ift feitdem zurüdgefebrt in den gedeihlihen Boden, 
in dem fie ſchon zu Hippokratifcher Zeit flarfe Wurzeln trieb, Sie ift 
theilhaftig geworden all’ der Vortheile einer bewußten Klarheit des Hau- 
beine, eines „intelligenten Meſſers.“ In Eingriffen kuͤhn und in Erfolgen 
fiher — das ift die Frucht, welche die Wiſſenſchaftlichleit in der Ehirurgie 
geſchafft, if der Gewinn der leidenden Menichheit und der Ruhm der 
ausübenden Meiſter und Jünger. 

Was die Kunft an Vollkommenheit bieten, der Künftler an Wiſſen 
und Geſchick entfalten konnte, fland im Anfang der vierziger Jahre Diejes 
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Jahrhunderts deg Franken Hülfefuhenden zu Gebote. Die wiſſenſchaftliche 
Gründlichkeit, die große geiftige Begabung und die handlihe Geſchicklich⸗ 
feit eines Dieffenbadh im großen Berlin und eines Pirogoff im Meis 
nen Dorpat wird muftergültig bleiben für alle Zeiten. 

Den Eharafter der Graufamfeit hatte die Ehirurgie aber nicht ver 
foren. Bon einem der tapferften römifhen Republilaner, Marius, rühmt 
e8 fein Biograph, daß, als er „geichnitten” werden mußte, ex nicht wie die 
Andern gebunden wurde. Und faft 2000 Jahre fpäter bewunderte man 
denfelben Heldenmuth an Eoldaten der großen Armee, die, ohne eine Miene 
an verziehen, im ÜDperationdtheater des Val de Gräce Arm und Bein 
ſelbſt dem Meſſer entgegenftrediten. Weil unter allen Selbftüberwindungen 
die des förperlichen Schmerzes die größte iſt, glich der chirurgifche Hülfs⸗ 
apparat in feiner Ausftattung einer Zolterfammer. Wer der hirurgifchen 
Lqufbahn ſich widmet, pflegt nicht in erfter Inſtanz nad wiffenfchaftlichem 
Sinn und hellem VBerftande gefragt zu werden — „fannft du Blut fehen?“ 
beißt das Kriterium. Wenn er das Herz eines Löwen hat, iſt's genug 
— esto animo intrepidus, immisericors; hoͤchſtens, daß man ihm noch 
die Hand einer Lady wünſcht — manu non minus sinistra quam dextra 
promptus. Wand reihbegabter Jünger der Medicin iſt vor dem Stu 
dium der Chirurgie zurüdgeihredt. Die anatomifchen Gerüche, die Schen 
vor Leichen getraute er fi zu überwinden, aber den Schmerzensichrei der 
im Operationsfaal gequälten Kranken konnte das junge Heldengemüth 
nicht anhören, da wurde ihm ſchwarz vor den Augen und er beichloß das 
rohe Handwerk zu meiden. Deutfche Gefeggebungen tragen noch heutzu⸗ 
tage dieſem Poftulat bewußter Graufamfeit für den Chirurgen Rechnung 
und verlangen von. dem „rein innern Arzt“ nicht chirurgiſche Kenntnifie, 
Ja ſelbſt in unferm Lande giebt es vielleicht noch jene lächerlich wider, 
ſpruchsvollen Aeskulape, welche einen Aderlaß ordiniren und, während der 
Barbier feinen Schnepper fpringen läßt, fi ins Nebenzimmer flüchten. 
Der Arzt mit dem Hörrohr erfcheint in der Krankenſtube als Tindernder 
Helfer, dem Kranken wird wohl, wenn er ihn fchaut, wenn des Arztes 
Finger auf feinem Pulfe ruht. Ins blutige Zimmer des Chirurgen tritt 
der Patient immer mit Grauen, das erft abgefchüttelt werden muß, ehe 
die Klingel nezogen wird. Das Volk hat die Scheu vor der Defcendenz 
des berüchtigten Meifters Rollfink nod nicht verloren. Seit der große 
Napoleon gefagt: „der Chirurg If der’Mann, vor dem ich Reſpect habe,“ * 
feit die chirurgiſchen Leiftungen die Welt mit ihren Wundern erfüllt haben, 
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verfagt man freiftch auch dem Wundarzt nicht mehr dig, Achtung, welche 

in dem Yahrhundert, dad nur einen Stand, den Arbeiterfiand, kennt und 

“ehrt, jedem Arbeiter gezollt wird, aber man bemitleidet ihn, daß ex Falten 
Herzens und ruhigen Blutes martern und Schmerzen bereiten muß. 

Die chirurgiſche Wiſſenſchaft hat ſich ehrlich bemüht dieſes Vorwurfs 
ledig zu werden, ihre Schwüche auszumerzen. Die Humanität der Gries 
chen⸗ und Roͤmerzeit hat keineswegs das Suchen nach betaͤubenden Mitteln 
während ſchmerzhafter Operationsacte unterlaſſen. Plinius berichtet, daß 
die Abkochungen gewiſſer Wurzeln und Blätter wegen ihrer einſchläfernden 
Wirkung von Xerzten zum Zwed der Betäubung ihrer Patienten während 
bes Schneidend und Brennens benutzt wurden. Eines großen Rufe ſcheint die 
Alraun⸗ (Mandragoras) Wurzel fi) erfreut zu haben. Es heißt, der Ges 
brauch derjelben zur Einfchläferung fei im Altertum fo verbreitet gewefen, 

daß man den Ausdrud „unter der Mandragora liegen“ ſprüchwoöͤrtlich zur 
Bezeichnung einer „Sclafmüge” "angewendet habe, Aus Aengftlichkeit 
von den Aerzten felbft aufgegeben oder wegen Mißbrauchs und in Folge 
unglüdlicher Refultate gar verboten, hat diejes Mittel in den dirurgifchen 
Schriften der Alten feine Belprehung erfahren. Was fonft von „hypno⸗ 
tiichen Effenzen,” von dem wunderbaren „Memphisftein,“ der gerieben auf 
die zu brennenden Theile gelegt, das Gefühl des Schmerzes nehme, ger 
meldet wird, ſtreift an das Gebiet des Zubelhaften. Ganz in den Bereich), 
nicht nur der natürlichen, fondern der allerunnatürlichften Magie gehören 
die fpätern Weberlieferungen. Die Phantafle knüpfte an die erfchrecende 
Wirkung der Gifte wunderbar an. In der Fülle der Sagen und Did 
tungen wetteifern Schlaftränfe mit Liebesfränfen. Bon Xenophons Epher 
flaca und Bocaccios Giulia wird die Geſchichte Romeo's und JInlia's er 
zählt, in der Shakespeare jagt: 

— — — — nimm dieſen Trank; 

Die Pulſe ſinken, hoͤren auf zu ſchlagen, 

Kein Athem, keine Wärme kündet Leben: 

Wie wenn der Tod des Lebens Tag verſchließt. 

In der erborgten Todesähnlichkeit 

Wirſt du verharren zweinndvierzig Stunden, 

Doch dann erwachſt du wie aus ſüßem Schlaf. 
Unter den europäiſcher Eultur fernen Völkern ift die Anwendung betäus 
*bender Mittel vielleicht häufiger geibt worden. Zwar die Arifanerin findet 
Pergefien ihrer Schmerzen nur im Zode unter dem Giftbaum und der 











Das Chloroform. 268 


» 
biutdürfige Indianer fennt bloß das ſchnell tödtende Pfeilgift, aber Inder 
und Türken bauen den Haſchiſch, „den Salt, der eilig trunfen macht“ und 
die Erzählerin der tauſend und ein Nächte weiß, daB durch wenig 
Tropfen aus der Höhlung feines Ringes ſich der arabiſche Züngling aus 
dürrem Küftenlande in die ſchönſte Zraumwelt verfeßen konnte. Als über 
Berthold Schwarzd große Erfindung viele Jahrzehnte dahin gegangen wa⸗ 
ren, erfuhr man, daß die Priorität den Ehinefen gehöre, fie hätten ſchon 
viel früher mit Pulver gefprengt und gemordet. Als der Welt das Chlo⸗ 
soform geſchenkt worden war, berichtete der Sinolog Stanislas Julien 
der Barifer Afademie, daB bereits im Anfang des 3. Jahrhunderts unfes 
rer Beitrehnung ven den Ehinefen eine ſchmerzſtillende Subftaug zu mo» 
mentaner Lähmung des GEmpfindungsvermögens während blutiger Opera⸗ 
tionen angewandt fei. 

Der Operationsichmerz ift aller Orten ein Angſtlind bumaner Aerzte 
geweien. Das Unvermeidlihe abzufärzen, dur raſche Schnittfährung 
wurde in der erſten Zeit der wiedererwachten Wiſſenſchaſtlichkeit dringendes 
Poftulat. Die künflleriihe Seite der Operationstechnil ift beionders ge⸗ 
begt worden. Man verlangte von den Operateurs die Fingerfertigfeit 
eines Yosco, allein das cito "war nicht immer ein tute, auf Koften der 
Schnelligkeit in der Vollendung blieb ım Wundrande mandjes nur mit 
Schmerzen zu ertaftende Knötchen zurück oder fuhr das mit Windeseile 
gezogene Meffer in die gefährliche biutreihe Nachbarfchaft tief sender Ge 
ſchwülfſte. „La mission du chirurgien n’est point de briller, mais d’ötre 
utile* — erinnert einer der erften unter den chirurgifchen Künftlern. 
Der Schmerz des ‘Batienten bat leider zu oft den Dperationsplau des 
Arztes geftört, eine uralte Regel warnt: ne clamore aegroli motus mas 
gis quam Yes desiderat properet. Man bot fein Möglichftes auf Mo⸗ 
mente zu benutzen, in denen der Kranke ruhig lag. Daher der Rath, 
Schwerverletzte noch während der Ohnmacht, in welche fle der Blutverluſt 
vielleicht verfeßte, zu operiren. Man fuchte eine augenblidliche Unbewoge 
lichkeit des Kranfen zu benugen, um am richtigen, engumgrenzten Ort 
oder Punkt den Einftih zu wagen. Die Aufmerffanfeit des Kranken 
follte von der Operationdftelle abgezogen werden, aber die liebenswärbdigfte 
* Unterhaltung des mit Scalpell und Pincette bewaffneten Mannes wird felbft 
ein empfängliches Gemüth nicht feſſeln koͤnnen. Der ſtranke follte erſchreckt 
werden, und wenn er num flare blickte, die Nadel in die Pupillaräffuung 
fahren. Oder ein fern vom Operationsfelde erzeugter Schmerz mußte von 
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diefem die Action und Reaction des zu Berwundenden ableiten. Go thun 
es mit Glück und Grfolg die Beterinairärzte. Mit einer fogenannten 
Bremfe preffen fie die Oberlippe der Pſerde fo flark zufammen, daß dur 
den an diefem Theil entſtehenden heftigen Schmerz das Thier nicht mehr 
auf den Operateur gehtet und diefer unter’ fcharfen Hufen unbehelligt ſein 
Werk vollenden kann. Was durch all’ diefe Vorfchläge zu gewinnen war, 
beſchränkte fich auf höchftens einen Augenblid der Ruhe und war alle Mat 
völlig unficher, mitunter gefährlih und graufamer felbft als der heilfame 
Eingriff. So blieb es Sache des Kranken. mit feinen Schmerzen fertig 
zu werden, mit Kant ſich von der Macht des Gemüths zu überzeugen, welche 
durch den bloßen Vorſatz feiner kranlhaften Gefühle Meifter werden kann, 
Allzeit mit Troſt bereite Aerzte erfannen das Dogma vom Austoben der 
Schmerzen, welches am beften zur Linderung des durch die Krankheit 
aufgeregten Nervenſyſtems beitrage. 

Beruhigende, jchläfrig machende Arzeneien giebt es in Menge und 
das Reich der materia medica ift ſtets groß genug gewelen, um ein fol 
ches dem Arzt in die Hand zu geben. In den meiften dieſer ift Mor 
phium, das Allaloid des Opiums, der wirkſame Beftandtheil. Nach Keinen 
Gaben bemerkt, der fie genommen, erhöhte" Körperkraft, gefteigerte Lebhaf⸗ 
tigkeit der Phantaſie; nach größern geben diefe Gefühle rafch vorüber und 
tritt an ihre Stelle Ermüdung, Unluſt zu körperlicher und geiftiger Tha⸗ 
tigkeit, fowie unwiderftehliche Neigung zum Schlaf. Berfällt der Vergif⸗ 
tete nun in Schlaf, fo fleht es gut mit ihm, fo lange ein leiſer Schmerz 
ihn noch zu vollem Bewußtſein erweckt. Wenn aber Gefühldvermögen, 
willfürliche Bewegung und das Bewußtfein ganz aufgehört haben, der 
Kranke mit bleihem Geſicht in tiefer Ruhe daliegt, dann ſteht ex auf der 
Schwelle des Zodes, es iſt Gefahr und zwar die allergrößte"im Anzuge, 
denn hält der Zuftand nur wenig Viertelftunden an, fo ift das tödtliche 
Ende unvermeidlih. Es leuchtet von felbft ein, daß der Arzt, welcher 
diefen Schlaf herbeizuführen trachtet, wie der Bär in der Kabel handelt, 
welcher, um feinen Pfleger von einem Müdenftich zu befreien, ihm Muͤcke 
und Schädel mit ſchwerem Steinwurf zertrümmerte. Zu wenig oder zu 
viel — ein tertium non datur — leiften die narkotifchen Gifte, 

Der Graufamkeit in der Ehirurgie hat erſt die Eutdeckung der wun⸗ 
derbaren Wirkung des Aether und des Chloroforms die Spipe abgebros 
hen. Der Ehemiler und Geognoft Dr. Jackſon in Boften hatte zufällig 
an ſich jelbft die Erfahrung gemacht, daß das Einathmen von Aether 
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dämpfen mit eintretender Bewußtlofigfeit auch gänzlihe Empfindungslofig⸗ 
feit hervorbringe. Seine forgfältigen Selbftbeobadhtungen theilte er feinem 
Freunde dem Zahnarzt Morton mit, welcher fie bald und nicht zu eignem 
Schaden praftiih nupbar machte. Wer in die peinliche Lage verſetzt war, 
einen der 32 Bürger feines Mundes anfzuopfern, wandte fi natürlich 
an den großen Künſtler, welcher [chmerzlos Zähne brach und zog und wels 
her fein Mittel geheim hielt. Erſt nach etlihen Jahren wurde das Ges 
heimniß einem Dr. Warren verkauft, der es im Jahre 1846 veröffentlichte, 
nachdem er felbft in einer größern chirurgiſchen Operation feine Kraft bes 
währt gefunden. Raſch machte die neue Kunde ihren Lauf durch die ges 
ſammte civilifirte Welt. Anfangs als amerikanischer Humbug verſchrieen, 
forderte fie wegen der Wichtigkeit der Sache wenigſtens zu Verſuchen auf, 
zuerft an Thieren, dann an gefunden Menfchen und fand endlich, als diefe 
Proben glanzvoll befanden waren, in Dieffenbachs letzten Federſtrichen 
ihre glühendfte Empfehlung. Der glüdliche Griff war gethban, die lang 
und heiß erjehnte Huͤlfe den Kranken gleichwie den Aerzten gefunden. 
Wohl befannt in ihren phyfllalifchen und chemiſchen Kigenthümlichkeiten 
war die Gruppe, aus welcher Die neue Arzenei ſtammte. Man prüft und 
durchmuſtert die ganze Verwandtſchaft. Bon allen hingehörigen Stoffen 
fommt feiner in fo eminentem Grade den Wünſchen des Chirurgen eutger 
gen als das Chloroform, deſſen Verwerthung für die leidende Menſchheit 
Prof. Simpſon in Edinburg vorbehalten war. 
Das Chloroform iſt von Soubeiran entdeckt worden, der es als eine 
intereſſante organiſche Verbindung der wiſſenſchaftlichen Welt übergab. 
Es wird duͤrch Einwirlung von Chlor oder unterchlorigſaurem Kalk auf 
viele organiſche Stoffe als Alkohol, Holzgeiſt, efflgfanre Salze, flüchtige 
Oele gebildet. 18 Jahre bloß im Laboratorium des wiſſenſchaftlichen Che⸗ 
milers gehegt, wird das Chloroform jetzt in techniſchen Werkſtätten in ebenſo 
großem Maßſtabe wie irgend ein chemiſch⸗pharmaceutiſches Präparat dars 
geftellt. Cine einzige Fabrik in Edindburg von Duncan, Flockhardt & Co. 
verjendet täglich 7000 Dofen Chloroform, im Jahre alfo 2, Mill, Dofen, 
macht, die Doſe zu 2 Drachmen gerechnet, etwa 30,000 Pfund. Das 
Chloroform bildet eine völlig klare waſſerhelle Flüſſigkeit, hat einen fehr . 
angenehmen füßlichen Geruch und Gefchmad, ift in Waſſer nur fehr wer 
nig loͤslich, mit Alkohol und Aether aber in jedem Verhältniß milchbar. 
Durch eine genäherte Flamme wird es nicht entzündet, brennt aber in 
grünem Lichte, wenn man edeauf glühende Kohlen gießt. Das Ehloros 
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form verflüdtigt fi am der Luft äußert ſchnell. Es genügt, den Frans 
fen ein mit der betäubenden Flüſſigkeit benetztes Zuch vor Mund und 
Raſe zu Kalten und fie der vollen Wirkung der Dämpfe theilhaftig zu 
machen, Zunaͤchſt folgt auf die Einathnung alle Mal eine Steigerung 
der Reipiration und der Herzibätigfeit. Der Puls wird fräftiger, voller 
und rafcher, das Athmen etmas beichleunigt. Bald tritt Augenflimmern 
ein, Obrenfanfen, Benommenheit des Kopied oder allgemeine Märme, Ge 
fühl von Wohlbehagen im Körper. Das Gefiht ift geröthet, fein Aus» 
drud heiter und in Kürze haben die Beobachter das Bild ausgeprägter 
Trumfenheit vor fi. Wie ein Menih don von einer geringen Menge 
eines geiftigen Getränks berauſcht werden kann, fo reichen oft wenige 
Athemzuge des Chloroforme hin Zrunfenheit zu bewirken, während ein 
Andrer über eine Stunde lang einathmen famn, ohne daß fich die geringfte 
Beränderung bei ihm einftellt. Die mindere oder größere Empfänglichfeit 
für das Chloroform hängt wie bei geiftigen Getrünfen vom Alter, vom 
Gelchlecht, vom größeren oder geringern Abgeftumpfifein gegen Spirituoja 
ab. Der Chloroformraufh geftaltet fich To vieljeitig als das Weſen der 
fterblichen Menfchen überhaupt. Der Geift hat feine Feſſeln zwar abge, 
fteeift, der Boden unter den Füßen wanft — 
Keichter rollt es in den Adern, 
Flüchtig treibt das träge Blut — 

aber das Träumen und Phantafiren geſchieht doch nur in gewohnten Ideen⸗ 
gängen. Dem noch in der Jugend Lenze das leicht erworbene Glüd die 
Palmen baut, der träumt fih unter die Stellung, welche er im. Leben hat, 
niemals hinab; feine Phantaflebilder find ausgeſchmuͤckte und verwandelte 
Recitationen von Erlebtem oder neugelhaffene Wonnen. Das Mädchen, 
welches nach des Spinetts klappernden Zaften* im Dreitactwalzer fi 
[(hwerfällig auf dunklem Zanzboden drehen ließ, ſchwebt eine Sylphide 
unter den jchmetternden Zanfaren von Strauß’ und Lanners Kapellen über 
das elaftiihe Parquet fpiegelbeller Redontenfüle. Der ſeine afademijche 
Lehrzeit erft nach Wochen zahlt und den der Handfchuh des ſchwindſüchti⸗ 
gen Fechtmeifters noch eben mit Grauen erfüllt bat, ſteht anf biutiger 
Menſur und rettet Durch eine unnachahmliche Winfelquarte des Corps in 
Frage gezogene Ehre. Unter andern Berhältniffen treten träbere Bilder 
in die Erfcheinung. Männer, denen das Leben harte Biſſen gab, die der. 
„Koloß des Elends“ drüdte, rafen mitunter und toben, wenn der Mare 
Blick, mit dem fie des Schickſals Schläge abwandten, umflort iſt; die 
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Stimme erhebt ſich zn den furchtbarften Drohungen, dem Munde enifird- 
men die bitterfien Verwünſchungen, heftig fchlägt der Kranfe um fi, 
flößt mit den Füßen und entwidelt eine Kraft, welche kaum zu bändigen 
if. Wird er in Bewegungen aufgehalten, fo entflammt das noch mehr 
feinen Widerſtand, er wähnt fich unter Räubern und Mördern oder meint 
in Henkershände gefallen zu fein. Dem Pſychologen giebt das Chlorer 
formtuch intereffante Räthſel auf. Derſelbe Menſch, welcher mit tief er⸗ 
gebenem Ausdrud und Wort feinem ernften Geſchick entgegen ging, wird 
in einigen Minuten zum Pofjenreißer, grinft, lacht und geberdet fi) ganz 
wie ein alberner Thor. in alter Förfter, der, noch ein Kind, die polni⸗ 
ihe Heimat verlieh und im 40 Jahren kein Wort polnisch gehört oder 
aeiprochen hatte, fluchte und betete in polnifcher Sprache, Ein geiſt⸗ 
licher Here, der feit der Burſchenſchaft Wartburgfefte nur Luthers Kern⸗ 
und Kampflieder gelungen, flimmte aus voller Kehle an: „Der Papft lebt 
berrlih in der Welt.” Auf der Höhe der Epraltation [chlummern die 
Sinne ein. Aus vereinzelten Selbftbeobachtungen glaubt man fchließen 
zu dürfen, daß in beflimmter Reihenfolge die Sinneswahrnehmungen 
fchwinden, zuerft der Geruch, zulebt das Sehvermögen. Die Abftumpfung 
des Hautgefühls von den Fußſohlen und Fingerſpitzen beginnend, verbreitet 
fi über den ganzen Körper. Ploͤtzlich Hört die Aufregung des Ehloros 
formirten auf. Der Körper finkt zufammen, die Extremitäten hängen 
ſchlaff herab, die Augenlider find Halb geichloffen, die Pupillen erweitert. 
Die Reipiration ift num tief, fchnarchend, der Puls Hein, langſam, den 
welfen Geſichtszuͤgen fehlt alle Mimik, bleich und ausdrudslos in tiefem 
Schlaf liegt der noch eben Raſende da. Ebenfo laute wie empfindungslos 
ift der aus dem SKreife der Denfenden und Gmpfindenden Getretene, 
Jetzt iſt der Zeitpunkt der Operation gelommen und der Kranke fchlums 
mert fanft und ruhig unter der Schärfe des Meſſers. Mit feinem fanften 
Schleier dedt der Schlaf Elend und Pein. Weld ein Gegenfag! An 
das Ohr des Zräumenden „ftreifen Sphärenmuflf und himmlische Melo⸗ 
Dieen,” während in feinem Bein die Säge fniricht; das innere Auge vers 
liert fi$ „in einem unermeßlichen Raum von azurblauem und goldigem 
Scheine,” während warm und roth das Blut aus Maffenden Adern frömt. 
So ſchlaͤft der Kranke längere Zeit, —/, Stunde — daun erwacht er. 
Freier beginnt er zu athmen, veibt die Augen und ſchlägt fle auf. Das 
biutige Schaufpiel ift vieleicht [don lange vollendet, die Wunde verbuns 
den. Bo bin ich? fragt der dem Leben Wiedergeichenkte und muſtert er⸗ 


268 Das Chloroform. 


ftaunt die Zufchauermenge im Amphitheater des Dperationsfaales, Die 
Befinnung kehrt wieder und die nächfle Frage ift: „fängt die Operation 
bald an?" — Giebt es wohl ein Wunder größer als diefes! Selbſt den 
Legenden der Heiligen fehlt die Vorftellung folder Schmerzenstilgung. 
Unfere Zeit ift an Großartigfeit ihrer flaunenswerthen Entdeckungen und 
Leiftungen überreich: fie führt mit dem Dampf des Waſſers ihre Wagen 
und Laſten auf’ eifernen Reifen, mit denen fle den Erdball umgürtete, über 
die Höhen des Brenner⸗Paſſes und tief dur den Fuß des Mont Cenis; 
fie Teunt den Dampf in der Sonnenatmoiphäre fo genau wie die Geſetze 
des Negens und der Winde; die größte Wohlthat erwies fie aber dem 
Menfchengefchlecht durdy den Dampf des Chloroforms. Daß die Grenzen 
der Entfernung und des Raumes ihm fchwinden, macht den Menfchen 
nicht fo frei als die That, welche ihm die deutlichfte Empfindung der Uns 
volllommenheit feines Körpers, den Schmerz, nimmt. Des Jahrhunderts 
größter Triumph bleibt, daB auch der Schmerz, fich hat beugen müfjen 
vor der Macht des Menfchengeiftes. Wenn dem ind Bewußtfein zurück⸗ 
gekehrten Kranken der Arzt jagt: „es ift alles wohl vollbracht“; fo taftet 
er ungläubig nach der häßlichen Geſchwulſt, die abgetragen wurde, fühlt 
im Angeficht die neugebildete Nafe — bewegt fchmerzlos im alten Gelenk 
den wieder eingerenften Arm! Solch' ein Erwachen ift ein Erwachen zur 
Geneſung. Raſch, wie er gefommen, verflüchtigt fich der Chloroformrauſch; 
die Nüdfehr zum Gleihmaß des förperlichen Wohlbehagens erfolgt viel 
ſchneller als nach einer Beraufchung durch Altoholgenuß. Die marternde 
Reihe al’ jener unangenehmer BlausMontagsgefühle, die tiefe förperliche 
und feelifche Verfiimmung des „Kabenjammers“ quält gar nicht oder nur 
ſehr furze Zeit den Ehloroformirten. Schwere Berwundungen an Säufern 
und nicht viel weniger an Betrunfenen find durch den Zufland der Zrunfens 
beit und deſſen Folgen in flörender Weile complicirt. Auf den Verlauf 
der durch die Operation gefchehenen Verletzungen übt das Spleteierm 
nicht den mindeften Einfluß. 

Der Schlaf iſt des Todes Bruder und der tiefe Schlaf des Chloro⸗ 
formirten follte er nicht unmerflih in das ftille Reich der Schatten leiten? 
Nimmt, was die Schmerzen nahm, nicht auch Das Leben? Die Frage 
ftegt nahe genug. Kanm hatte man die erftien Dubend Operationen mit 
Hülfe des Aethers vollführt, als das ärztlche Bublifum durch die Nachricht 
von Zodesfällen in Folge der Aetherifation erichredt wurde. Das erfte 
. Unglüd, ſcheint in England fi ereignet zu haben. Dr. Robbs in der 
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Grafſchaft Lincoln ftand vor den Aſſiſen angeklagt die 21-jährige Frau 
eined Friſeurs duch Einathmung von Aetherdämpfen bei der Ausſchälung 
einer Zettgeichwulft getödtet zu haben, und die Jury erklärte nach Anhoͤ⸗ 
zung des Berichts der mit der Leichenunterfuchung betrauten Aerzte, 
daß die Dahingejchiedene an den Folgen des Aether und nicht in Folge 
der Operation felbft geftorben fei. Mit dem Ehloroform glaubte man 
befier zu fahren. In der That dauerte es lange bis der erſte Todesfalp 
zur Kenntniß fam. Wieder war England der Schauplab des Unglüds. 
Ein 18sjähriges Mädchen aus einem Dorfe bei Newcaftle follte wegen 
einer Operation am Nagelbull der großen Zehe chloroformirt werden. 
Die Einathmung dauerte eine halbe Minute, dann trat in 2 Minuten der 
Zod ein. Allerdings find feitdem mehrere Todesfälle beobachtet worden, 
dennoch ift ihre Zahl gegenüber der Häufigkeit der Chloroformanwendunng 
verſchwindend Hein. Der Ehefarzt der franzöflichen Armee im orientalis 
[chen Kriege berichtet, daß bei 30,000: maliger Anwendung des Chloroforms 
in der Krimexpedition fein Zodesfall beobachtet wurde. Pirogoff verrich⸗ 
tete in Sewaftopol 10,000 Operationen mit Hülfe des Ehloroforms, nur 
einmal drohten gefährliche Zufälle, doch wurde er derielben Her. Ri⸗ 
Hardfon fagt in feiner Medical history of England, daß unter 17,000 
ihm befannt gewordenen Fällen Ehloroformirung nur ein Zodesfall vor 
gelommen jei. Bei uns in Dorpat mag etwa 2— 3000 Mal dloroformirt 
worden fein und ausnahmslos mit dem beften Erfolge. Die Gefammt- 
zahl der jährlich in der ciwiljfirten Welt unter dem Einfluß des Chloro⸗ 
forms vollzogenen Operationen ift gewiß nach Hunderttaufenden zu [chäßen, 
und die Zahl aller bis jetzt beobachteter und zweifellos vom Chloroform 
abbängiger Todesfälle beträgt nach einer forgfültig redigirten Zufammen- 
fielllung des Dr. Sabarth in Reichenbach (Schlefien) 48. In früheren 
Zeiten, old man die Kranken noch nicht hloroformirte, griff der Tod, uns 
abhängiger von der Operation auch in die Hand des Chirurgen. Die 
Aufregung, die ZTodesangft des Patienten tödtete. Den Phoflologen, 
welche viel mit Katzen experimentiren, iſt e8 bekannt, daB das durch Bin⸗ 
den und Knebeln geängftigte Thier aus veiner „Bemüthäbewegung“ Direct 
an „Nervenſchlag“ fterben kann. Der Schmerz felbft hat auf feiner Höhe 
zu tiefer Ohnmacht und weiter zum Tode geführt. Es laßt fich freilich 
ſchwer beweifen, daß durch Die angedeuteten Momente, welche das Chloro⸗ 
form befeitigt hat, mehr Menfchenleben verloren gingen als durch unfer 
Mittel ſelbſt. Erinnert man ſich der oben angegebenen "Maffenverfendun, 
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gen einer einzigen Chloroformfabrit, fo leuchtet von jelbft ein, daß bei 
2, Mill. Saben von Aloe, Brechweinftein, Grotondl oder gar Opium 
und Fingerhut unverhäftnigmäßig häufiger ungünftige Ausgänge beobachtet 
werden würden als nach der gleihen Anzahl von Chloroformdofen. Und 
doch ſcheut Niemand vor einem Recept aus dieſen Ingredienzien zurüd. 
Niemand nimmt auch Anftand bei Lichter Feſttagsſonne ein Pferd zu bes 
"fteigen und über Land zu reiten, obgleich es fich flatifliich erweilen ließe, 
daß von 20 X 2", Mill. Eomtagsreitern ein halbes Hundert den Hals 
breit! Wie günftig nun auch die Statiftif die in Rede ftehende Frage 
entfheiden mag, fie bleibt eine feelenlofe, während der Werth jedes ein 
zelnen Menfchenlebens des Arztes ganze Kunft und Arbeit ausfällt, Es 
bleibt die unbeirrte Pflicht der Wiffenfchaft auch Hier die Gefahr zu min- 
dern und zu bannen. Daß fchon Wichtiges geleiftet ift, lehrt die einge 
bendere Betrachtung der oben angezogenen 48 Bälle. Ze näher nämlich 
zum Jahre 1848, defto mehr Unglücksfälle zählt das einzelne Jahr, wäh. 
rend dieſe in den lebten Jahresberichten immer fpärlicher werden, Nach 
Goſſelin kommen von 18 in ganz Franfreich feit Einführung der ſchmerz⸗ 
betäubenden Mittel vorgelommenen Todesfällen 8 auf die beiden erften 
Jahre der Anwendung. 

Die soeietd d’Emulation in Paris nahm im Jahre 1855 die Frage 
nach den Urſachen des beim Chloroformiren einiretenden Todes in ſorg⸗ 
fame Prüfung. Was eine fleigige Commiſſton, beftehend aus mehreren 
nambaften Gelehrten Frankreichs, damals ermittelte, ift in einer gediegenen 
Arbeit des Prof. C. & Weber in Heidelberg beftätigt und weiter aus⸗ 
geführt worden, Entſcheidung in der aufgeworfenen Frage läßt fih nur 
durch die Reihenfolge der Erſcheinungen an Ehloroformirten gewinnen. 
Es giebt zweierlei Wege diefe Reihenfolge zu erforfchen: die Beobachtung 
an Ihieren und die Beobachtung an Menſchen. Der Verfuh an Thieren 
kann in weit ergiebigerer Weife zu Ende geführt werden, ala ſolches beim 
Menſchen möglich ift, wo das Experiment nie bis zum Ende ausgedehnt 
werden darf, es fei denn, daß der Beobachtung Gislegenheit gegeben ift 
einen Zufall, und zwar einen ſeht unglüdlichen, auszunutzen. Verſchiedene 
Thiere brauchen bis zum Tode fehr verichiedene Ehloroformdofen; Blind» 
ſchleichen und Eidechſen fehr viel, Voͤgel fehr wenig; Hunde bald nur 3 
grammes bald 32 grammes. Die gefahrbringende Dofe ift nicht unmit⸗ 
telbar abhängig von Kraft, Alter und Wuchs eines Thieres, fondern bei 
denfelden Thieren zw verschiedenen Zeiten vwerichieden. Beim Menſchen 
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äußern fich des Chloroforms erfte Wirkungen in Verluſt der Intelligenz, 
bei Thieren in Aufhebung des- Gleichgewichts der Bewegungen. Daun 
folgt Empfindungs⸗ und Bewegungslefigkeit, leßtere beginnt bei dem Glied» 
maßen der hinteren Extremitäten und gebt dann auf Die vordern über. 
Auch bei Thieren ift- anfangs Circulation wie Mefpiration beichleunigt und 
erft wenn die Beriode der Aufregung vorüber, wird das Athmen tief umd 
langfam. Ehloroformirt man immer weiter, jo hören zunächft die Bewer 
gungen der Rippen auf, es erfolgt das Einathmen nur noch durch die 
Zufammenziehbung des Zwerchfells. Die Häufigkeit der Athemzüge erreicht 
nun ihr Minimum. Das Athemholen geſchieht ruckweiſe, zumeilen [cheint 
ed einige Secunden ganz erloſchen, begiunt neuerdings, um wieder und 
allendlich FIN zu fliehen. Dabei wird der Puls Mein, zitternd, arhyt⸗ 
miih, es wechſelt Ausfallen von 2—3 Buljationen mit einer ftürmijchen 
Reihenfolge überfiürzter umd unzählbarer Pulfe. Immer erliiht die Res 
(piration vor der Herzbewegung, das Herz dagegen ſtirbt zuletzt. Die 
eben erwähsıten Reſultate machten Die Berſuchsreihe Außer lehrreich 
and ſchafften ihr Die allergrößte Bedeutung für die Praxis. Die Verän—⸗ 
Deruugen des Empfindungs- und Bewegungsvermögens können hiernach nicht 
zum Maßflabe dienen, ob man mit der verſuchten Betäubung forffahren 
oder aufbären foll; das einzige Maß für die Lebendfähigkeit find die Be⸗ 
wegungen der Bruft und des Pulsſchlags der Arterien. Das Warnungs⸗ 
phänomen für den Operateur iſt gefunden, es ift das Schwanfen, das Un⸗ 
tegelmäßigwerden der Athembewegungen. 

Hierans folgt die Regel, den Ehloroformirten genau zu überwachen. Es 
läßt fidy nicht leugnen, vor 1845 hatte der Ehirurg bei jeder Operation 
. 68 wur mit einem Sranfen zu thun, jebt hat er in einer Perſon ftets 
zwei vor fi), einen, welchen er operixen fol, und einen andern, welcher 
hart an den Grenzen des Seins oder Nichtfeins unter feiner Obhut und 
Derantworkung ſanft ſchlummert. Die rege Aufmerkſamleit, welche der 
Operateur ſeinem Patienten ſchenken muß, kann ihn in der Operation 
ſelbſt ſtoͤren, eine ſachverſtaͤndige Aſſiſtenz wird dringend noͤthig. Indeß 
kann das Wenige, was von dem Chloroformirenden und controlirenden 
Gebülfen verlangt werden muß, aud von Laien und um ſo eber von dem 
Rarteperfonal erlernt werden. Aller Drud auf Bruß und Leib, alle 
Gürtel und Corſets mällen-gelöft werden; der Kranke fipe in horizontaler 
Stellung und ſei weder ganz nüchtern noch komme ex unmittelbar von eis 
ner Mahlzeit; ſehr allmaͤhlig wird ihm Das Tuch oder der mit Chloro⸗ 
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form getränfte Schwamm genähert; fowie die Negelmäßigkeit der Athem⸗ 
züge ſchwankt, reißt man raſch Thüren und Fenſter auf, um Ströme fri⸗ 
[cher Luft auf den Ehloroformirten wirken zu Taffen; aus einer Sprihe 
oder Kanne wird ein fräftig wedender Waſſerſtrahl auf feine Bruft und 
Stirn gegoffen, während die Hände des Arztes und der Gehülfen dur 
ftoßweifes Comprimiren des Bruftlaftens Nefpirationsbewegungen künftlich 
erregen; gleich muß der Mund, es koſte was e8 wolle, geöffnet werden 
und der Finger in die Rachenhoöͤhle greifen, um die Zungenwurzel vorzu- 
ziehen, damit fie nicht durch ihr Zurückfinken auf den Kehldedel der Ath⸗ 
mung erfte Wege Ichließe. Gegenwärtig beobachtet jeder gewiflenhafte Arzt 
die angegebenen Cautelen und daher verflummen von Tag zu Tag mehr 
die Klagen über das Unglüd in der Chirurgie. 

Die wunderbare Wirkung des Ehloroforms liegt vor uns — fragen 
wir, wie das einfache Mittel ſolches ſchafft? Es ift noch nicht lange ber, 
da wurde eine Srage nach dem Wie, nach dem Zuftandelommen einer 
Arzeneiwirkung für mülflg oder frivol gehalten, und felbft jet find mandy’ 
kluge Köpfe, denkende Männer, die mit der Kenntniß von einem geſezli⸗ 
hen Walten in der Natur groß gezogen find, der Aufiht, daß es mit 
Geſetzen, nad) welchen die Medicamente wirken, ein „eigen“ Ding fei. Wie 
oft ſehen wir denjelben Mann, welcher die Bahnen der Sterne berechnet, 
wenn es feine Geſundheit gilt, nach homoͤopathiſchen Streufügelhen aus 
Zucker greifen, wie oft den, welcher die Salze in ihre Verbindungen zer 
fpaltet, nah Baftein reifen, um feinen fiechen Leib durch Bäder in deftil« 
firtem, „chemifch reinem Waller“ zu heilen. Doch find wir mit dem, 
Aberglauben der Binzelnen auch noch nicht fertig; fo gilt Doch in der 
Wiſſenſchaft als ſymboliſches Attribut des Heilgottes nicht mehr der Bogel 
der Nacht, welcher fein Auge vor dem Lichte des Tages fchließt, fondern 
es hat die Kehre von den Arzeneiwirkungen fldh neben den übrigen medis 
ciniſchen Disciplinen ſchon fange ihren vollberechtigten Plab eeworben. 

Unter den mediciniichen Arbeiten fiel dem Pharmalologen die undank⸗ 
barfte zu. Bon der Höhe der Praxis aus, befangen unter dem Eindrude 
gelungener Curen, beraufcht von dem Weihrauch der dankbaren, geretteten 
„Menge, donnern ihm die Nerzte den Befehl zu, das „Wie“ und „Barum“ 
ihrer überrafchenden, wunderbaren Leiftungen wiſſenſchaftlich feſtzuſtellen. Ver⸗ 
wegen wäre e8 an des berühmten Arztes reicher Erfahrung zu zweifeln! Was 
mit der unerbittlichen Logik der Erfahrung gemeffen ift, darf Fritiich wicht 
zerfegt werden. Der praltiihe Arzt greift nach dem Jahresbericht über 
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die Leiftungen in der pharmakologiichen Küche nicht anders als in der ges 
wifien Ueberzeugung bewielen zu finden, was er ſchon fange voraus erfah⸗ 
sen. Wenngleich es durchaus nicht im Weſen exacter Wiſſenſchaft Tiegt, 
daß die Arzeneimittellehre der praftifhen Medicin gegenüber die. Rolle 
der Mugen gefchäftigen Magd fpiele, welde Die unfehlbare Herrin der 
"Mühe zu erflären und zu erforfchen überhebt, fo ift der Gang in den Un, 
terfuchungen, die den Inhalt der Pharmakologie bilden, doc) ein wiflen« 
ſchaftlich exacter. So oft es fi darum handelt die Urſachen der Erſchei⸗ 
numgen, welche durch einen beliebigen Stoff am thieriihen Organismus 
bervorgernfen werden zu erforſchen, kommt zunächft die Frage zur Ent 
ſcheidung, ob jene Erfcheinungen durch bloße Veränderungen der Gewebe 
an der Stelle der Applichtion des Stoffes‘ jelbft bedingt werden oder ob 
der Stoff erſt durch feinen Uebergang in den allgemeinen - Säfteftrom — 
das Blut — wirkſam wird. Das Brennen auf Lippen und Zunge, der 
leichte Huftenreiz find unmittelbare Wirkungen des EChloroforms auf die 
Thelle, über die feine Dämpfe ſtreichen. Die übrigen Grfcheinungen, 
welche der Einathmung folgen, find von Veränderungen an den Wegen 
der Athmung jedoch nicht abhängig. Unter dem Gebraud des Ebloroforms 
ſehen wir Zuhctionen des Körpers ſowohl erregt als auch aufgehoben 
werden, welche weit ab von Luftröhre und Lungen liegen. Es gebt. zuer 
verloren die Intelligenz — der Ehloroformirte ſpricht unzufanmenhängende 
Worte, redet wire und irre — dann folgt Bertuft des Gleichgewicht der 
Bewegungen, das Schwanfen und Tanmeln des Beraufchten — immer 
weiter erlilcht die Empfindung, Taftgefühl und Schmerzgefühl — endlich 
auch die Bewegung Bes mm fahm und fehlaff Daliegenden. Nur zwei 
Bewegungen dauern noch fort: Athmen und Herzbemegung. Auch fie kön, 
nen bei übertriebener Anwendung, bein Ehforoformiren ofme Anfhören- 
ſtille ſtehen — und der Schlaf ift dann übergegangen in den Tod, Wir 
find gewohnt — denn die Phyflologie und Pathologie, das Experiment ſo⸗ 
wohl als das Krankenbett und der Sectionstifh haben e8 uns gelehrt — 
Imelligenz, Empfindung und Bewegung als abhängig von beſtimmten Pros 
vinzen unferes Nervenſyſtems anzuſehen. Die großen Hirnlappen ſtehen 
in Beziehung zur Intelligenz, das kleine Gehirn zur Empfindung und Be⸗ 
wegung. Wir mäflen annehmen, daß das Chloroform die Thätigfeit die⸗ 
fer Theile ganz aufzuheben vermag. Athmen und Herzbewegung dagegen 
beherrſcht ein eigener Theil des Centtalnervenſyſtems — das verlängerte 
Bart; es äft wahrſcheinlich, DaB diefes am längften von der lähmenden 
Baltifche Monatsfchrift, 7. Jahrg, Bb. XIV, Hft& 19 . 
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Wirkung des Chloroforms verjchont bleibt. Wenn wir in der angegebenen 
Weiſe andre Theile als die Wände der Luftwege leiden ſehen, jo müflen 
wir den Uebergang des EHloroforms in das Blut für erwielen halten, denn 
das Blut trägt, was es aufgenommen, raſch zu allen Theilen des Körpers, 
aljo auch zu deſſen Nervencentrum. Aus der Art der beobachteten Er⸗ 
ſcheinungen ſchließt man.auf den Uebergang des Chloroforms in das Blut.“ 
Indeß ift das doch mur ein Bemeis nach allerdings wohlbegründeten Ana⸗ 
logien und Hypotheſen; der egacte Beweis für den Uebergang eines Stoß 
fes ins freifende Blut gefchleht allein dur den Nachweis des Stoffes 
ſelbſt im Blute. Er kann im Blute unverändert bleiben, und man iſt 
dann berechtigt anzunehmen, daß er als folder auf diejenigen Beſtand⸗ 
theile des Körpers wirkt, zu denen er eine beiondere phyſikaliſche oder 
chemiſche Beziehung, Berwandtihaft hat. Er kann aber auch, fowie er 
das Blut berührt, In demielben grade durch dafjelbe fi verändern; dann 
find die nachfolgenden Störungen in dem Verhalten der verſchiedenen Kör- 
pertheile Wirkung des veränderten Blutes oder „des nun umgeleßten, um⸗ 
gewandelten Stoffes. 
An die Erforfhung der Ehloroformwirtung auf das Prervenfpftem 
ging man in einem ungerechtfertigten Sprunge, d. h. ohne zuerft fih dar⸗ 
@über zu vergewiſſern, ob auch als ſolches das Chloroform im Blute ver⸗ 
weile. Man bemühte fi) ausichlieglich die Art und Weile, wie die Ner- 
venmalle und fpectell das Gehirn vom Chloroform angegriffen und verän 
dert werde, aufzudeden. Die Fette in der -Hirnfubftanz, glaubte man, 
würden durch das Chloroform ebenjo aufgelöft, wie > außerhalb des 
Körpeks geſchieht. Man beobadhtefe unter dem Miftosfop eine voruͤberge⸗ 
bende Zrübung, d. h. Gerinnung des Inhalts der Nerwenfafer beim Ber 
tupftwerden derjelben mit Chloroform und vermuthete dann Die gleiche 
Beränderung in der Tebenden Safer. Die fcharffinnigften Combinationen 
und peinlichften Unterfuchungen haben noch zu feinem beftimmten Reſul⸗ 
tate geführt. Allein in einen neuen Abſchnitt ift die Frage nach den Urs 
lachen der Ehloroformwirfungen doch foeben getreten. Cine Reihe von 
Arbeiten find bier in Dorpat im Laboratorium des Prof. Buchheim in 
Angriff genommen, um die große Lüde in der Verfolgung der Schichale 
des Chloroforms, welche -in dem nod wenig und nur umvolllommen gelum 
genen Nachweis des Ehloroforms im Blute lag, auszufüllen, Mit ebenjo 
ſtrenger Kritif als forglicher Umficht bewies Dr. Schmiedeberg hierjelbft 
in feiner Inauguralb Difjeftation, daß die früher in Frankreich und Deutſch⸗ 
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fand unangefochtene Annahıne von dem bloßen einfachen Durchgehen des 
Chloroforms durch das Blut, der Nichtveränderung defjelben im Blut, auf 
ſchwankenden Süßen ruhe. Im Gegenibeil ſcheint das Chloroform mit den 
Beftandtbeilen der rotben Blutkörperchen eine Verbindung einzugehen, fehr 
ähnlich der, welche man von einzelnen Gafen, wie dem Koblenorydgas, 
Ihon kannte. Die Annahıne einer folchen Verbindung tm lebenden, noch 
firömenden Blute ift für die ganze Lehre von dem Blutleben um fo inter 
effanter, als vor nicht langer Zeit In einem andern Gabinete Dorpats 
durch Prof. Böttcher die Entdedung gemacht wurde, daB das Chloroform 
eine befondere Beziehung zu der Erpftallifationsfähigen Subftanz des‘ Blu 
tes babe. Böttcher zeigte, Daß aus Blut, welches mit Chloroform behan⸗ 
deit if, fih an Per Luft in größter Anzahl Kryſtalle ausfcheiden, welche 
man bis dahin nug |pärlih und vereinzelt kannte und vergeblich in größe 
ver Maffe zu gewinnen trachtete, 

Klar fehen wir in die urſächlichen Bedingungen der Chloroformwirs 
tungen noch lange nicht, denn der neue Bund bedingt zunächft nur neue 
Arbeiten, welchen die Frage nach den Wirkungen des in beftinimter Weiſe 
veränderten Blutes unterlegt fein muß. 

Wir ftehen davon ab, der Bedeutung diefer Fragen für die pharma» 
kologiſche Unterfuchung überhaupt weiter nachzugehen, und begnügen uns 
des Chloroforms hohe Bedeutung für die chirurgiſche Leiſtung darzuftellen. 

Es ift zu Eingang unferer Betrachtungen hervorgehoben, daß mit der 
Einführung des Chloroforms die Chirutgie frei und ledig wurde al’ der 
Mängel, welche mit der Sraufamfeit bei ihrer Ausübung nothwendig vers 
fnüpft waren. Bortan wurde und wird an den Ehirurgen die Korderung 
geftellt nicht mehr mit magiſcher Geichwindigfeit, daß der Kranfe es nicht 
fühle, zu operiren, jondern mit Ruhe und Gründlichkeit, daß von dem als 
krank Erkannten nichts zurücigelaffen werde, 

So ift die reformatoriiche Bedeutung des Ehloroforms eine doppelte: 
daß es die Chirurgie frei gemadıt hat von dem Makel, der ihr aus Den 
Schmerzen der Patienten erwuchs, und fle frei gemadt hat von den Rüds 
fihten gegen den Schmerz. Ohne alle zeitlihe Bejchränfung widmet der 
Wundarzt ſich feiner Aufgabe. Nicht mehr die techniihe Geſchicklichleit 
ift feiner Leiftungsiähigleit Maßſtab, fondern der willenihaftlihe Sinn 
und die willenfchaftliche Erkenntniß. Indirect aber unverkennbar hat das 
„ Ehloroform die Chirurgie den Naturwiſſenſchaften näher, gebracht, während 
der Cultus operativer Degterität fie von dieſen zu entfernen drohte, 
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In dem Berbältniß, als durch das Chloroform das chirurgiſche Ber 
fahren an Sicherheit gewonnen bat, bat fi auch der Umfang der opera» 
tiven Aufgaben vermehrt. Grade den Operationen, welche nicht im Ab⸗ 
fegen der Glieder beſtehen, jendern im Erſetzen verloren gegnngener oram 
nifcher Theile, ift erft nach Einführung des Chloroſorms Me Ausdehnung 
und Verbreitung gegeben worden, deren fie ſich heute erfreuen. Die Oper 
rationen, weldye entartete oder zerſchmetterte Gelenke in einer Weife aus⸗ 
fägen, daß die mit fhonender Mühe erhaltene Knochenhaut den Nachwuchs 
des GEntfernten mit Wiederherftellung feiner Function beforgt, gehören 
der Zeit nach der Entdeckung des Chloroformd an. Die Kühnbeit, mit 
welcher man eng mit lebenswichtigen Theilen verſchmolzene Geſchwnlſtmaſ⸗ 
fen von dieſen losſchält, rechtfertigt fi oft nur durch die ruhige Bewe—⸗ 
gumgslofigkeit des Patienten, welche das Chloroform verbürgt. 

Durch das Angeführte ift der Gewinn, den die Chirnrgie aus dem 
Chloroform zog, noch nicht begrenzt und erfchöpft. 

Unterfuchungen, welche früher ganz unterlafen oder nur unvolkommen 
geübt werden fonnten, floßen jetzt auf feine Schwierigkeiten. Insbeſon⸗ 
dere gilt foldıes von Unterfuhungen au Kindern So fit z. B. vor 
Schreien und Umfihichlagen der Kinder eine Unterfuhmig des Gehör, 
ganges mit den modernen Ohrenipiegeln gar nicht möglidy obne Chloro⸗ 
form, weldyed grade Kinder befouders gut vertragen. Geſetzt aber auch, 
man fichere die zur Ausführung einer Operation nothwendige Unbeweglic- 
feit des Kindes durch Anwendung phuflfcher Gewalt — von der dinge 
nommen werden foll, daß fie in genügender Güte zur Verfügung flieht — 
fo ift man doch durch feine Kraft fm Stande die willfürliche oder unmills 
kuͤrliche Thätigkeit eines Muskels zu hemmen, obgleich dieſe grade von 
dem allergrößten bindernden Einfluß fein kann. Das ift eines der wes 
fentlihften Bortheile des Chloroforms, Daß es die unabſichtlichen und 
frampfhaften Bewegungen, Zuckungen, Zufammenziehungen der Muskeln 
aufhebt, was der feRefte Wille und der ftärffte äußere Zwang niemals 
vermögen. 

Bei Gelenfentzündungen, welche das kindliche Alter vorzugsweiſe heim⸗ 
fuchen, findet eine fo energifche, gänzlich unwillfürliche Eontraction der um 
das betreffende Gelenk gruppirten Muskeln flatt, daß wir ohne Chloroform 
gar nicht im Stande find genau zu unterfudhen, ja jehr oft ohne Chloro⸗ 
form die Brage, ab das Gelenk überhaupt frank ift, unentichieden laſſen, 
müßten. 
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Die ganze Lehre von den Verrenkungen if Gapitel für Gapitel feit 
Ginführung des Chloroforms eine andere geworden. In den Muskeln 
fab man das Hinderuiß für die Einrichtung des aus feiner Pfanne, ſei⸗ 
nem Gelenkbette entgleiften Kuschenendes. Sechs Nffiftenten fpannte man 
ind Geſchirr, griff zu Hebeln und Zlafhenzügen, um den Seitenſtand eines 
Sräftigen Armes zu brechen. Heut zu Zage wird der Patient hloreformirt 
und der ſchwindſüchtigſte Doctor bringt gelaffen und leicht das Bein eines 
Athleten in feine alte Lage zurüd, Das Ehloroform ift Mittel geworden 
die bier waltenden Widerflände der Heilung richtig zu erfenmen, fe nicht 
mehr in den Muskeln, fondern in den wicht zerrifienen heilen der Ge 
tentfapfel ſelbſt zu ſuchen. Seit man fie kennt, hat man fle zu umgehen 
gelernt. 

Ganz unverhäftnißmäßig große Vortheile find im Vergleich) mit den 
andern Zweigen der Heilfunde ans der Entdedung des Ehloroforms der 
Chirurgie zugefloffen. Nächft ihr fam am meiften noch der Geburtshilfe 
dadurch zn gut. Simpfon, der das Chloroform in Europa zuerft bennkte, 
ift ſeines Zeichens Geburtohelfer. Die Wohlthaten Jeines Mittels widmete 
er zuerfi Srauen, bei welchen eine geburtöhälfliche Operation nöthig wurde ; 
bald aber and empfahl und verabreichte er es bei vollkommen geſund⸗ 
heitögemäß vertaufenden Geburten, um den Kreißenden die Geburtsſchmerzen 
zu erſparen. Als Simpſons Verfahren in AlbEngland bekannt wurde, 
fund es lebhaften Widerſpruch. Daß man es gewagt, den Fluch, welchen 
Bett ſelbſt im Baradiefe auf den fündigen Menſchen geichleudert, mit vers 
meſſener Hand, mit frevler Selbftgülfe wieder abzufchütteln — das fei 
Rrafbares Verbrechen, 1. Moſes 3, 16 ftehe einfach und deutlich „du ſollſt 
wit Schmerzen Kinder gebären.“ Die Mare -Berlegung von Gottes Gebot 
dürfe allein vor den Aſſiſen und nit von der Wiſſenſchaft discutirt werden. 
Die Geburtöhelfer blieben ihre Vertheidigung nicht ſchuldig. Was dem Weide 
unerlanbt, warum fei fulches dem Manne geftattet? Zu ihm fei gelangt: 
„mit Kummer folft du dic) auf dem Acer nähren” und „im Schmeiß 
deines Angefichtä ſollſt du-dein Brod effen” — und dach fei es ebenfo 
befannt al& unangefochten, Daß nicht alle Männer Ackerbauer jeien und 
daß fo mancher ‚Beruf die Thätigkeit unſeres Hautorgand gar nit oder 
wenigftens wicht bis zur Schweißbildung anſtreuge. Wieder andre, mehr 
philoſophiſche Accoucheurg® meinten,. das Chloroform nehme dem Weibe 
keineswegs die Schmerzen, denn die Ehloroformirten Äußerten durch Aufs 
ſchreien, plögliches Verändern der Lage u. ſ. w. unzweideutig den Schmerz; 
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nach Wiederkehr des Bewußtſeins erinnerten fie ſich bloß nicht mehr der ers 
littenen Schmerzen. Möglich, daß dem noch weitere Auseinanderfegungen 
folgten, ob im. Rauſche wie im Traume mit den Sinnen aud der Schmerz 
verfchloffen oder ob der im Traum empfundene Schmerz dem wachen Menſchen 
anzurechnen ſei; vielleicht auch, daß ein und der andere der fromm' Ents 
rüfteten abnte, wie die Annahme der Möglichkeit einer Einfhränfung.von 
Gottes Macht zu firafen gerade das Alerfrivolfte wäre: genug, daß dieſe 
oder andere Gründe die Menge endlich zum Schweigen brachten. Das 
Chloroform ging glücklich aus der langen und bittern Anfechtung hervor 
— wie Schupblattern, Blißableiter, Hagelaffernranzen und andere Dinge, 
durch welche ſcheinbar in des Herrgotts Strafrechtöpflege eingegriffen wird. 

Bei dei geburtshülflichen Operationen ift die Anwendung des Chlo⸗ 
roforms gegenwärtig die Regel. Scanzoni, der belanntefte Frauenarzt 
unferer Zeit, fagt: „ich darf dreift die Weberzeugung ausſprechen, daß die 
günftigern Mefultate, welche ich feit der Anwendung des Chloroforms bei 
meinen geburtshülflichen Operationen erzielte, mit zum großen Theile den 
Wirkungen dieſes Mittels zuzuſchreiben find.” Bei gewiflen nervöſen 
Störungen, den Krampfformen der Gehärenden, ift das Ehloroform mit 
unverfennbarem Erfolg und felbft Tage lang ohne Schaden adminiftrirt 
worden. Sehr überzeugende Beobachtungen der Art hat Prof. Walter 
hierſelbſt veröffentlichen Taffen. Anders wird von den Gelebritäten des 
Fachs die Narkoſe beim normalen Geburtöverlauf beurtheilt. Obgleich 
aller Orten in deu großen Entbindungsanftalten Londons, Berlins, Pe 
tersburgs das Chloroform hierbei nicht nur ohne weſentliche Nachtheile ger 
braucht, fondern nachtzäglich auch dem Arztlihen Publikum dringend em⸗ 
pfohlen wurde, fürchten viele und vorurtheilsireie Gynäkologen und zwar 
gewichtige Praftifer Störungen, die unter Umftänden den Geburtöverlauf 
in nadtheiligfter Weile compliciren könnten. Die Wiffenfchaft bat ihre 
Acten über Zuverläffigkeit des Ehloroforms während der geſundheitsgemäßen 
Entbindung nicht gefchloffen. 

Auch die moderne Augenheilkunde ift mit der Chloroformfrage noch 
nicht zum Abſchluß gefommen, Kür eine lange Reihe von Unterfuchungen 
md Operationen, zumal bei Kindern, ertheilen die Ophthalmologen dem 
Chloroform unbedingte Anerkennung und reiches Lob. Ob aber ausnahmes 
(08 bei allen Operationen am Angapfel, zumal den Staaroperationen, das 
Chloroform anzuwenden fei, darin ift Ginftimmigfeit noch nicht erzielt. 
Es handelt ſich bei dieſen Eingriffen weniger um Schmerz, der entweher 
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ganz fehlt oder wenigftens nicht der Rede werth ift, als um einen gewiſ—⸗ 
jen Grad von Energie im Beherrſchen feiner Bewegungen, welche von 
dem Rranfen verlangt wird. Die meiften Kranken bringen diefe Selbftüber- 
windung nicht fertig — Kinder vollends niemale, Moraliſche und phuflfche 
Kraft entiprechen dem an fle geftellten .Berlangen nit und brechen im 
Augenblid der That zufammen. So mander Erblindete begrüßt den Arzt, 
der zur Operation fommt, freudig bewegt, daB endlich. ein von ihm lang 
erfehnter Wunfh Mm Erfüllung geben foll, verficheit er freue fich -auf die 
Dperation mehr als auf die Hochzeit. In diefer Stimmung feßt er ſich 
auf den Stubl, aber in dem Augenblid, wo der Gehülfe das Augenlid 
fagt, ändert fi die Scene, der Kranfe jpringt vom Stuhle auf und nichts, 
weder Milde noch Ernſt, weder Bitten noch Drohungen vermögen ihn zu 
bewegen die Operation an fi ausüben zn laffen. Wenn das am grünen 
Holze gefchieht, was fol man da vom dürren Willen unfrer Eften und 
Letten Sprechen! Wird zugegeben, daß grade bei den Augenoperationen 
die Kranken am wenigften Selbſtbeherrſchung aufbieten, wird ebenfo immer 
wieder feftgeftellt, daß ein ruhiges Verhalten dem Augenarzt feine Arbeit 
um das Hundertfache leichter macht, jo fann der Widerftand einiger Ope⸗ 
vatenrs ſich nur durch die Furcht vor gewiſſen bei der Ehloroform-Rarkofe 
vorfommenden Erſcheinungen erklären, welche allerdings die Operation ſtoͤ⸗ 
ren könnten. So mander Ophthalmolog, und obenan Graefe, rühmt fi 
einer Meifterhand, die des Ehloroforms Unterſtützung nicht benäthigt ift, 
das Ehloroformiren der Augenfranten bat zu wiederholten Malen den 
Beweis geführt, daß felbft Kinder unter einen Monat ganz ohne fpätere 
Störung an ihrer Gefundheit chloroformirz, werden können, und zufällig 
it es grade in der operativen Augenheiltunde vorgelommen, daß ein 
85 Jahre alter Greis, während der langdauernden u. 1, Bid. 
Chloroform, ein fechzigjähriger 1 Pfd., eine fchwächliche heruntergefommene 
Bäuerin von über 50 Jahren ebenfalls mehr als 1 Pid. bis zur Been⸗ 
digung der Operation verbrauchte. Bei allen dreien fellten fi troß der 
fabelhaft großen Gaben fpäter feine irgendwie beunrubigende Erſchei⸗ 
nungen ein. j 

Bei der Behandlung innerer Krankheiten bat man gleichfalls das 
Chloroform verfucht. Giebt es doch faum einen Körper aus der organis 
fchen oder unorganifchen Welt, der zum Heile der leidenden Menfchheit 
unverfucht geblieben. Die Zropfen Ehloroform, die man flatt anderer 
Mittel aus der Gruppe der Spigituofen gegeben, haben außerordentliche 
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Dienfte noch nicht geleiftet. Es iſt ficher, DaB vor den andern Derorduuns 
gen, welche man dur das Chloroform zu erfegen verſuchte, dieſes Feine 
befondere Vorzüge befibt. Ginigermaßen brauchbar ift es als örklichen 
Schmerz ftillendes Mittel. Wer hätte 3.8. nicht bei Zahnfchmerzen feinen 
Gaumen mit Chloroform genegt! In diefer Wirfung wird es jedody von 
fehr vielen anderen Zineturen und betäubenden Giften weit übertroffen. 
R ‚Während in der übrigen Medicin das Chloroform Retter der Men- 

fchen ift, macht es in der Staatsarzemeifunde ihren Verräther. Es giebt 
fein wirffameres Mittel, um den, der eine Krankheit erheuchelt und vor 
ſchützt, zu entlarven. Dur die mittelft der Ehloroformeinathmungen 
hervorgebrachte Aufhebung des Willenseinfluffes auf die Glieder wird ein 
durch willkürliche Erſchlaffung oder Verkürzung. der Musfeln erzeugtes 
Hinten leicht erfannt und richtig beurtheiltz lieder, die fleif gehalten 
werden, als handele es fih um Gelenfverwachlungen, werden bieglam wie 
Wachs! B 

Des Chloroforms große, epochemande Bedentung liegt allein darin, 

daß in ihm ein Betäubungsmittel gegeben iſt, welches unfehlbar, vollkom⸗ 
men, bei gehöriger Meberwachung des Kranken mit verfhwindend geringer 
Gefahr, ſowie mit ſchnell und fpurlos vorübergehenden Rachempfindungen 
wirkt. Des Arztes Sache ift zu enticheiden, wo er ſolche Wirkung wuͤnſcht 
und braucht, bei innern oder Außern Leiden, um wirklich vorhandene 
Krankheiten zu befeitigen oder lügneriſch erdichtete auſzudecken. Es tft 
eben auch eine Kraft, die falls fie dem Dienfte der Menfchheit gewidmet 
bleiben fol, „bezähmt und bewacht” fein will und die Zauber wirkt, nut 
wenn zur rechten Stunde das, rechte Wort geiprochen iſt., 


Dr. E. Bergmann. 
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Die laͤndliche Berfaffung Rußlands. Ihre Entwikelungen und Ihre Feſtſtellaug 
in der Gefehgebung von 1801. Bon Miguſt Freiherrn von Hostbaufen. 
Leipzig, bei & U Beodbaus, 1866. 423 ©, 8. 





Erſter Artikel. 


DD. zu Anfang der vierziger Jahre herausgegebenen „Studien? Haxrt⸗ 
hauſens über Rußland find von nachhaltiger Wirkung geweien, und auch 
jett noch pflegen fie gebraucht und eitirt zu werden. Zwar ſchon ver 
zwanzig Jahren fagte es die. Kritik, Daß. der Verſaſſer feine Exforichunge- 
teile an der Hand einfeitiger Theorien angetreten habe und namentlich 
durch feine Boreingenommenheit für patriaschglifche Raturzuſtaͤnde bänfle 
irregelührt worden fei: aber der Reichthum an pofltiven Kenntniſſen und 
an Anhaltspunkten für die Beobachtung, womit der Auter ausgeräftet, 
war, die Gründlichkeit, mit welcher er zu Werke ging, und die Liberaiitikt 
der ruſſiſchen Regierung, die den eifrigen Reifenden mit allen erfoxberiichen 
Mitteln und Bollmachten ausftattete — alle diefe Umftände zufommen haben 
tem Saztbaufenichen Buche eine hervorragende Stellung unter: den neuern 
Reifeberichten aus Rußland geſichert. Auch wenn man vom den hießen 
Senfationsbühern eines Eüftine und Anderer ganz abfieht, ſo hatte: doch 
ſelbſt den gründlichften der frübern Reifenden der Juſtinct gerade. für Die 
eigenthümlichften Geiten des ruffiſchen Volkslebens gefehlt: erſt durch 
Haxthauſen wurden die rufſtſchen Secten (der Raskol) und die Organiſatien 
der ruſſiſchen Landgemeinde — diefe beiden Urphänomene jenes Bolfsles 
bens — fo zu fagen entdedt, Daß der wehtphälifhe Baron ihnen feine 
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befondere Aufmerkſamkeit zuwandte, war bedingt durch die Eigenthümlichkeit 
feiner Anfhauungen und Studien, ja der Borurtheile felbft, von denen 
gejagt werden mußte, fle hätten feine Aufiaffung der ruſſiſchen Verhäftniffe 
vielfach getrübt. Der eifrige Katholik hatte allenthalben nach Anhalts- 
punkten für feinen Lieblingsgedanfen, die Bereinigung der orientalifchen 
mit der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, gefucht und war dadurd mit den 
firchlichen Zuftänden Rußlands und dem ruſſiſchen Sectenweſen näher bes 
fannt geworden ald irgend ein Wefteuropäer vor ihm; der Ernſt, mit 
dem er auf die einzelnen Materien des großen Neligionsftreits im Oſten 
einging, contraftirte zu gründlich mit der vornehmen Gleichgültigkeit gegen 
den Köhlerglauben der Waffen, welche in früherer Zeit auch in Rußland 
von den höher Gebildeten meiftens zur Schau getragen wurde, um feine 
Wirkung bei denen zu verfeblen, die über Weſen nnd Lehre der Drei 
ſchismatiſchen Gruppen wirklich Auffipfuß geben fonnten, Und ähnlich war 
es Haxthauſen mit der ruſſiſchen Landgemeinde gegangen: feine Abneigung 
gegen den „liberalen Delonomismnd“ der „iivellitenden” Neuzeit, fein 
Beftreben den von diefem aufgeftellten Normen aus dem Wege zu geben 
und denjenigen Löfungen der foctalen Probleme, welche der Liberalismus 
predigte, ihre ſchwachen Seiten nachzuweiſen, f&härften feinen Blick für 
alle von den wefteuropäifchen abweichenden Formen des politifchen nnd 
focialen Lebens. So geſchah es, daß er eigenthümliche, „organiſche“ Bil- 
dungen des Bolfsgeiftes, tieffinnige DOffenbarungen der ſlaviſchen No⸗ 
tfionafeigenthämlichleit aufzufuchen und nachzumwelfen wußte, wo ſelbſt die 
Embeimifchen nur Weberbleibfel des nomadifhen Eharafters ihres Stam- 
mes, rohe Formen einer mißbräudlichen Bauernpraxis fahen, deren Be 
‚kaͤmpfung bis dazu für eine Aufgabe der NRegierenden gegolten Hatte. 
Aus den „Studien“ wiffen wir, daß Haxthauſen in Moskau mit den noch 

. jugendlichen Begründern der Stavophilenfchule, namentlich mit dem Dich⸗ 
ter Chomjakow und den heiden Kirejewsft befannt geworden war; die ins 
nere WBahlverwandtfchaft zwifchen dieſen rufflihen Romantikern und dem 
dentichen hatte zu genaueren Beziehungen geführt, deren Wirkungen fich all» 
mählig geltend machten. 

Ueber dem Allem ift nahezu ein Vierteljahrhundert vergangen und 
vor kurzem iſt Hr. v. Hazthanfen zum zweiten Mal mit einem Bud über 
Rußland vor das deutfche Publikum getreten, in welchem er fein Evange- 
lium von der ruffifhen Landgemeinde, beinahe mit denfelben Worten wie 
damals und ohne fi durch neue Argumente für diefelbe -bereichert zu 
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haben, der Welt verkündet, Aber auch diefes Mut hat unfer Autor etwas 
weſentlich Neues beizubringen und fein Buch durch die fleißige Durchfor⸗ 
fung einer bis dazu wenig bekannten Materie unentbehrlih zu machen 
gewußt: das ruſſiſche Emancipationsgefeß vom 19. Februar 1861, das fe 
viel genannt und fo wenig gefannt wird, es hat in diefem neuen Werfe 
feine erſte, einigermaßen vollftändige deutfche Bearbeitung gefunden”). Anf 
dDiefes Buch näher einzugehen, fcheint aus mehrfahen Gründen geboten; 
die genauere Bekanntfchaft mit dem Emancipationsgeſetz vom 19. Februar, 
welche durch daſſelbe ermöglicht wird, muß allen denen willfommen fein, 
die der ruffiihen Bewegung der letzten Zahre einige Aufmerlſamkeit zuge, 
wandt haben oder von derjelben berührt worden find, ohne doch genauer 
zu wiſſen, um was e8 fi eigentlich bei derfelben gehandelt hat. 

Bon nicht minderer Bedeutung für die Gegenwart wird es aber fein, 
das Inſtitut der ruſſiſchen Landgemeinde, reipective des Gemeindebeſitzes 
und der wechfelnden Parcelle, einer fchärferen Betrachtung zu unterziehen. 
Den Angaben und Mittheilungen, welche Sarthaufen nach dieſer Seite 
bin giebt, fann (wie im weiteren Berlauf gezeigt werden foll) zwar nidht 
der gleiche Werth zugefchrieben werden, wie feinen Ausführungen über 
das Emancipationsgefeg; die Sache an ſich aber hat in der ruſſiſchen Ge⸗ 
jelfchaft eine zu große und nachhaltige Rolle gefpielt, um nicht wieberhols 
ter Beachtung werth zu fein. Haxthauſen ſelbſt ſcheint über das eigen 
thuͤmliche Geſchic feiner Entdelung und die Wirkung derfelben auf die 
ruſſiſche Gefellichaft nur mangelhaft unterrichtet worden zu fein, denn er 
beurtheilt diefelbe noch Heute von dem Staudpunkt aus, den er tm %. 1844 
zu derfelben eingenommen. Daß fich inzwifchen die Anfchauungen und 
Meinungen der fogenannten gebildeten Klaffen noch viel radicaler verändert 
baben als die Staatseinrichtungen Rußlands, das Ift Hm. v. Harthaufen 
offenbar unbefannt geblieben; er weiß nicht, was aus feinen alten Bun⸗ 
desgenoſſen in Sachen der rufflfchen Landgemeinde geworden ift und weß 
Geiſtes Kinder die neuen Allıixten find, die heute mit ihm gegen bie 
wefteutopäifche Zorm des Eigenthums am Grund und Boden Frout 
machen. 

Die Slavophjlen, mit denen der Berf. der „Studien“ vor einem 
Bierteljahrhundert in Moskau verkehrte, mit denen er für Rücklehr zur 


°> Eine deutſche Ueberfegung jenes Geſetzes war fchon früher von einem Kurländer, 
dem Baron W. v. d. Rede, Eeforgt worden: „Allerhöchſt beftätigte Verordnung über die 
aud der Lelbeigenfchaft getretenen Bauen. Mitau 1861, bei Zr. Lucas.“, 
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Kirchlichkeit des Mittelalters und für den Gemeindebefig fchwärmte, fie 
haben unterdeſſen gebläht und find jet wieder fo ziemlich verblüßt. Die 
bobe Meinung von dem nationalen Inſtitut des Gemeindebeſitzes aber 
pflauzte fi; von ihnen ach auf ihre fonfligen Gegner, die Herzenſche Der 
molratenſchule, fort. Zur „neuen Bormel der Civiliſation“ erhoben und 
zu der Forderung erweitert, daß den Laudgemeinden der von ihnen befeis 
fene Grund amd Boden unentgeltlich zum vollen Eigenthum überlaflen wer 
den follte, konnte dieſe Lehre zwar eime große Rolle in den Köpfen der 
rvuſſiſchen Ingend fpielen, ohne jedom auf die an der Stantsverwaltung 
betheifigten reife Einfluß zu gewinnen. Erſt zufolge des polniſchen 
Nuiftandes von 1863 trat, wie in wielen anderen Beziehungen, ſo and 
in diefer eine wichtige Veränderung ein. Zu Belümpfung "des polniſchen 
Adels, der neben der Tatholiichen Geiſtlichleit an der Spiße der revolu- 
tionaͤren Bewegung gefunden hatte, fchritt die Megierung im Frühjahr 
18653 zn einer fundamentalen Umgeftaktung des bäuerlichen Verhältniſſe 
in Polen und den früher polniſchen Previnzen des weſtlichen Rußland. 
Es follte nicht nur der Bauer von jeder Abhängigkeit, in welder er bie 
dazu zum Gutsbeſttzer geflanden, entbunden werden, Die Regierung wünicte 
zugleich. Innerhalb des Bauernflandes ein anderes Princip aufzurice 
ten uimd auch die bäuerlichen Snechte zu Beftbern von Landparcellen zu 
machen. Kaum hatte der geiflige Schöpfer und Begründer dieſes Orga⸗ 
nifationsplanss Staatsfecretär Mikjutin feine Thätägfeit begomuen, ats bie 
Führer: der verſchiedenen bald zu einer Nationalpartei verfdhmolzenen de 
melratifchen und ſlavophilen Fractionen unter feine Fahne ſtroͤmten, um 
gemeinſam an der Verwirklichung ihrer Läuft .grhegten politiichen Ideale 
zu arbeiten. Die große, feit dem Gmantipationanfes von 1861 in Fluß 
gelommene Bewegung der Geifter war in die Bahnen einer geregelten bü⸗ 
zeaufratitchen Thätigfeit geführt. Seht follte die Theorie That werden. 
Mehr. als je glaubte mau wieder an Die welterlöfende Kraft der nenen Eis 
auifationsfonmel.. „Der flaniihe Stamm — fo hieß es jest — bat die 
Müfon, den Bann zu brechen, den die Voͤller des Meftens über die nie 
deren beſitzloſen Geſellſchaftsklaſſen gebreitet haben; Die Emancipation bed 
vierten Standes, dis Loͤſung der focialen Brage vermittzſt des altruſſtſchen 
Princips des Gemeindebeſitzes ift feine geichihtliche Aufgabe, Dex Rechte⸗ 
titel, aus welchem er zur Herifchaft über die europäifche Welt beinjen ift. 
An der Hand diefes Principe hat Rußland die Ketten gehrochen, welche 
der polnische Adel den Bauern und landloſen Knechten in Polen, Littauen 
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und der Ukraine angelegt hatte; geleitet von dieſem Princip hat es die 
gleiche Aufgabe in den übrigen, auf der Grundlage weftenropätfcher Cultur 
geftügten Zheileu des Reichs zu vollziehen und über die Grenzen deſſelben 
hinaus nad Weften hin vorzugehen. Bis zur Erreichung diefes großen 
Ziels find die übrigen Aufgaben des Staatslebens zu vertagen, erſt am 
Tage nach erfochtenem Siege ift mit den Anſprüchen der Freiheit, des 
Rechts und der Bildung an das ruſſiſche Staats- und Verfaſſungsweſen 
abzurechnen. Die Lehre von dem gleichen Anſpruch Aller an den Grund 
und Boden, der Nothwendigkeit einer Verwandlung des perfönfichen iu 
das Gemeindeeigenthum ift das Zeichen unter welchem der flavifchstufftfche 
Stanım zu freiten und zu flegen berufen iſt.“ 

Wir haben hier weder nachzuweiſen, daß dieſe Sätze auf einer dur 
aus irrthuͤmlichen Auffafjung des Willens der ruffiichen Regierung beru⸗ 
hen und daß dieſe niemals die Ausbreitung des Gemeindebeſitzes auf die 
weſtlichen Theile des Reichs gewollt, noch bis jetzt zugelaſſen hat, daß 
der Regiernng die Umgeſtaltung der agrariſchen Zuſtände des früheren 
Polen hauptfächlikd Mittel zum Zweck, niemals Selbflzwed im Sinue des 
Socialismus gewefen ift, noch zu unterfuchen, wie es in Wahrheit um das 
„innere Recht“ dieſes Anſpruchs auf die Weltherrichaft beſchaffen ift: für 
unfere Abficht genügt es, die bloße Thatjache feftzuftellen, daß das Princip 
des Gemeindebefißes zur Lofung einer gewiſſen, weitwerbreiteten und eine 
flußreichen ruffifhen Partei geworden ift, und Hrn. v. Haxthauſen zu fra 
gen, ob es feine Abficht geweſen fei, fich diefer zu verbünden und an ihrer 
Seite zu fämpfen. 

Obgleich fid) dieſe Frage bei genauerer Bekanntſchaft mit dem neueften 
Werk des Berf. der Studien entfchieden verneinend beantwortet, mußte 
He doch fihon am Eingang unjerer Betrachtung defjelben aufgemworfen wer- 
deu; es tft fr Hrn. v. Harthaufen und deſſen gefammte Theorie bezeich, 
nend, daß er ohne Ahnung von den Eonfequenzen feines Verfahrens, dis 
bei anlommt, Principien in die Hände zu arbeiten, von denen er um feiner 
fonftigen fendalen und kirchlichen Geſinnung willen fchlechterdings nichts 
wiſſen wollen wird. Diefe Berfchiedenheit zwifchen ihm und feinen Bu 
desgenofjen, von der jede Seite feines Buches, jedes Argument, das er. 
anführt, unzweideutiges Zengniß äblegt, wird es nicht verhindern, daß man 
im Lager des rufflihen Agrar⸗Socialismus and der Arbeit des confervati- 
ven weftphäliichen Freiherrn rveichliches Capital fchlagen und fih damit 
bräften wird, wie felbft principielle Gegner der „demokratiſchen Idee“ 
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bei Refultaten anfonımen müßten, die für den Sociallemus und gegen bie 
„liberale Bourgeoifte” ſpraͤchen. 


Das Haxthauſenſche Werk über die Tändlihe Verfaſſung Rußlands 
umfaßt vier verfchiedene, dem Umfang nad fehr ungleich vertheilte Ab» 
fAynitte: eine „Einleitung“, die bloße 37 Seiten umfaßt und den Verſuch 
einer Barftellung der Entwidelungsgefchichte der ruffifchen Gemeindeord⸗ 
nung und ihres angeblihen Grundprincips enthält, einen 334 ©. um⸗ 
faffenden „Auszug aus den Acten der Gouvernementd-Adelscomite’3 und 
des Petersbinger Generalcomite’s behufs Unterfudhung. und Eonftatirung 
der ländlichen Verhältniffe in Rußland, um als Grundlage einer umfaſſen⸗ 
den Gefebgebung zu dienen“ und 39 ©. „Schlußbetrachtungen“; Dielen 
ift eine deutfche Weberjeßung der im 3. 1858 in Paris (A. Franks Verlag) 
erichienenen Haxthauſenſchen Broſchüre „De l’abolilion par voie legislative 
du partage Egal et temporaire des terres dans les communes russes“ 
angehängt. Der Vollftändigkeit wegen führen wir noch an, daß der den 
Hauptinhalt des Buches bildende „Auszug u. |. w.“ mit,Hülfe von Ueber⸗ 
feßungen eines Dr. Strebigfi angefertigt worden ift und daB Hazthaufen 
bei der Nedaction dieſes Theils feiner Arbeit von feinem KReilegefährten 
von anno 1844, dem Prof. W. SKofegarten, wefentlich nnterflüßt worden 
if, Dr. Strebipfi ſelbſt arbeitet an einer weitfchichtigen, 5 Bände flarfen 


. BDarftellung der „ganzen ländlichen Verfaſſung Rußlande” und ihrer Feſt⸗ 


ſetzung durch das Geſetz vom 19, Febr. 1861, die demnächft in ruſfiſcher 
Sprache ericheinen ſoll. 


— 
= 


Seinen einleitenden Bemerkungen zur Geſchichte der Agrarverfaffung 
hit Hr. v. Harthaufen das Zugeftändniß voraus, daß der Aderbau in 
Rußland auf einer „fehr niedrigen Stufe der Entwidelung* ſtehe und 
daß dieſer Mangel ebenſo wohl auf den fletiger Anftrengung abgewand» 
ten rufflichen Nationafcharakter, wie auf die aus demfelben hervorgegangene 
„tieibegründete” Gemeindeverfaffung zurüdzuführen ſei. „Es bat fi“, 
heißt e8 a. a. O., „diefe Verfaſſung dahin ausgebildet, daß der Ackerbo⸗ 


den fletö nad) einer Reihe von Jahren unter ſämmtliche Gemeindeglieder 


zu jeweiliger Benugung vertheilt wird. Daß bei ſolcher Verfaſſung feine 
Liebe zu dem befeffenen Grund und Boden fi entwideln kann wie beim 
deutſchen Bauer ift natürlich.” „Aber“, fährt unfer Autor im weiteren 

















Harthauſen über die ruffliche Agrargelehgebung. 3 


Berlauf fort, „eine größere Eutwidelung zum Behuf einer erhöhten Pros 
duction iſt auch vorläuflg für Nußland noch nit nöthig. Der Aderbau 
gewährt and) jebt die volle Befriedigung des Vollsbedürfniſſes, wenn nicht 
fehr allgemeine Mißernten eintreten, ja es (Rußland) führt noch ſehr ber 
trächtlihe Quantitäten Getreide auf den europäiſchen Markt." Gleich 
bier möchten wir bedenflich ftille ſtehn, um zunächft die Behanptung von 
der Entbehrlichfeit einer erhöhten Production für Rußland ins Ange zu 
faffen und uus darnach die Frage vorzulegen, ob ein principieller Verzicht 
auf „größere Entwidelung” unter irgend ‚welchen Verhältnifien überhaupt 
fittlich und wirthichaftlich zuläffig erſcheint, ob ein „vorläufiges”" Genügen 
irgend wo und irgend wann als Grund für die Aufrechtechaltung eines 
jede Wandelung ausfchliegenden Inſtituts geften kann? Doch dieſe fich 
und vorzeitig aufdrängenden Fragen können erſt im weiteren Verlauf bes 
antwortet werden, denn in der Ginleitnug bat der Autor ſich auf eine 
Begründung der angeführten Säge noch nicht eingelaffen. Nachdem er 
den gegenwärtigen Zuftand feinen Umriſſen nach bezeichnet bat, geht Hazt- 
haufen zu einem Referat uber die hiftorifche Entwidelung deſſelben über. 
Der Text feiner Darftellung ift fortlaufend von „Bemerkungen“ begleitet, 
die ein Peteräburger Kritifer, dem das Manuſctipt des Werks: vorgelegen, 
dem Autor zugefaudt bat und die diefer jeiner Schrift beigab, obgleich die 
felben in der Regel das Gegentheil von dem befagen, was Hr. v. Haxt⸗ 
baufen behauptet, und fi zuweilen in ziemlich farkaftiihen Gloſſen über 
die Hypotheſen und Schluͤſſe unferes Schriftftellers ergeben. 


Ras Hazthaufen Über die Urgefchichte der rulflichen Landgemeinde 
sagt, läßt fi in wenige Säge zufammenfaflen und bedarf der eingehen, 
den Eroͤrterung um fo weniger, als dielelbe Materie in.dem der „Einlei⸗ 
tung” "folgenden „Auszug aus den Acten der Comité's u. ſ. mw.“ fehr viel 
eingehender behandelt worden iſt als in des Autors biftorifcher Einleitung. 
Syſtematiſche Wertheilung des Stoffs ift Hrn. v. Haxthauſens Sache, wie 
es ſcheint, überhaupt nicht: die verfchiedenen Gegenfnde, um welche es 
ih in dem vorliegenden Werk handelt, werden hier wicht einzeln und zur 
fammenhängend behandelt, fondern kehren in den verſchiedenen Theilen des 
Buchs in ziemlid bunter Ordnung wieder, was u. A. den Nachtheil hat, 
eine Menge überfläffiger Wiederholungen herbeizuführen, die um fo pein⸗ 
licher find, als fle die Lüden der Sachkenntniß des Berk. nicht zudeden, 
ſondern mit befonderer Schärfe in die Augen Ipringen laſſen. 
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Das ruſſtſche Volksleben — fo lehrt Die hiſtoriſche Einleitung — 
beruht auf dem patriarchaliſchen Princtv und flieht im Gegenfag zu der 
Soferfoffung, welde in den weftlichen Gouvernements die Hegel bildet. 
Zuerft an Flüſſen und Bächen angefiedelt, fandten die Ruffen bei zunehs 
mender Bevölkerung Colonien in das innere Land, die fid) dort nieder 
lichen und verbreiteten. Go eutftanden zahlreiche Meine patriarchaliſche 
Staaten, die, ohne Verbindung unter einander waren. Don Haufe aus 
gab e8 fein Privateigenthum am Grand und Boden, vielmehr. bildeten 
Die periodifchen Bertheilungen die Regel. Der Starif (Heltefte), der das 
Haupt der einzelnen Niederlaffung bildete, verwaltete dieſes, wie alle übri⸗ 
gen Beſchaäͤfte der Gemeinde unter Zuziehung der „weißen Häupter“, er 
war ein Zar im Kleinen. Im 9. Jahrhundert wurde, zur Erledigung der 
Streitigkeiten zwiſchen dem verichiedenen Stimmen, Rurik der Waräger 
berbeigerufen nnd zum gemeinfamen Haupt aller Stämme erwählt. Seit 
dem Eindringen des Chriſtenthums ſetzte ſich daun der Glaube feſt, das 
geſammte Land, die heilige Ruſſta, ſei der Totalität des ruſſiſchen Volls 
verliehen und dem Bolfshaupt die Pflicht auferlegt durch Vertheilung des 
Graundes und Bodens für alle feine Kinder zu forgen, den Gemein⸗ 
den Ihre Gebiete zuzuweiſen und ihnen und ihren Hänptern die Parcelli» 
ung unter die Gemeindeglieder zu überlaffen. „Diefe Bertheilung war 
eine nur jeweilige, feine fortdauernde, fle Fonnte nad) Ermellen jeden Aus 
genblick abgeändert oder aufgehoben werden und auch die Gemeinde. hatte 
nach diefem Princip fein Eigenthumsrecht an dem von ihr befeffenen (wört» 
ih „in Befiß und Genuß habenden“) Grund und Boden.“ Gelbft die 
Landvertheikungen an Glieder der Gefolgſchaft des Zaren (andere Edelleute 
jtib es nicht) waren nicht unwiderruflich, fe geſchahen in der Negel nur 
anf beftimmte Jahre; ihre Felder ließen ſolche Hof⸗ oder Edellente durch 
Heausittanen bearbeiten, die Bauern, welche frei waren, hatten feine “andere 
VBerpflichtung als die fonft dem Zaren gezahlten Abgaben dem belehnten 
Gatsbefitzer zu entrichten. 

Die Hausſklacha des Zaten und feiner Gefolgsleute waren nach Hart 
hauſens Anficht meift Kriegsgefangene; in ihnen flieht ex die Vorfahren der 
fpäteren Apanagebauern, fowie der Hofslente (nBopoBsıe aroau) der Guto- 
defiper, d. h. ſolcher Leibeigener, welche keinen Anthel an dem Gemeinde⸗ 
lunde habend, als Dienſtboten und Knechte im, Haufe des Gut 
beſthzers lebien. Auf eine Begründung dieſer — unſeres Erachtens fehr 
kühnen — Hypotheſe hat der Auſort ſich nicht eingelaffeg. Sie bilder einen 
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integrivenden Theil feiner Geſammtanſchauung über die ruffifche Leibeigen, 
Ichaft, die er moͤglichſt ald bloße glebae adscriptio angefehen willen will, 
In Wahrheit konnte der Herr fi feine Hofsleute aus der Zahl aller ſei⸗ 
ner Leibeigenen auswählen, ohne in diefer Wahl irgend befchränft zu fein; 
wenn auch hberfömmlid in der Negel die Kinder der Hofslente an die 
Stelle ihrer Eltern traten, fo fand gefeßlich feinerlei Beſchränkung in dies 
ſer Beziehung flatt und juriftiih waren ale Leibeigene unterfchiedslos der 
Willkür ihrer Herren anheim gegeben. Hrn. v. Haxthauſens Nomenclatur, 
nad) welcher die einen als „Hausſklaven“, Die anderen bald als „freie 
Dauern“, bald als „Leibeigene” bezeichnet werden, feheint uns aller hiſto⸗ 
riſchen Begründung zu entbehren. 

Zur Zeit der Theilfürftenthümer ftand den Gliedern der Landgemein⸗ 
den das Recht zu, von einer Gemeinde zur andern überzutreten, nur follten 
fie die Grenze des einzelnen Fürftenthums nicht überfchreiten dürfen. Als 
Rußland unter Iwan Kalita, Iwan III. und Iwan IV. in eine Monarchie 
verwandelt worden war hörte auch dieſe Beichränfung wieder auf, bie 
Boris Godunow im J. 1592 feftiegte, daß jeder Bauer an die Gemeinde 
gefeſſelt bleiben follte, der er am Georgstage des genannten Jahres ange, 
hörte. So wurde die Leibeigenfchaft thatſaͤchlich begründet. Unter Peter 
dem Großen wurde diejes Berbältuiß immer mehr und mebr confelidirt 
und in wefteuropäifhe Schablonen gezwängt; durch die Einführung der 
NRevifionsliſten, welche die Grundlage der Befteuerung und der Rekruten⸗ 
aushebung bildeten, wurde namentlich der Unterfchied zwifchen Hofsleuten 
und „freien Bauern“ verwilht. Das Verhältnig der Bauern zum Herr 
war von der Wohlhabenheit jener und der Willfür diefes bedingt. Der 
Herr ließ ſich entweder eine Geldabgabe (Obrok) zahlen oder er zog einen 
Theil der Feldmark (in der Negel ein Drittheil) ein und ließ dieſes von 
den Bauern bearbeiten. 

Wir übergehen die genaueren Ausführungen, welche der erfte (Hiftoris 
ſche) Abſchnitt des „Auszugs“ über die Geſchichte des rulflihen Bauern⸗ 
ſtandes und ſeiner Gemeindeverfaſſung dem Haxthauſenſchen Abriß nach⸗ 
traͤgt, da dieſelben zu allgemein gehalten ſind, um lehrreiche Einzelheiten 
zu bieten. Unſeres Erachtens hätte der Autor wohl daran gethan dieſe 
beiden Kapitel feines Buches in ein Ganzes zufammenzuzieben: zwei halbe 
Skizzen bilden bekanntlich noch Feine ganze. Aber auch abgeſehen hievon 
ſcheint uns der Werth des biftorifchen Abriffes, der den Ausführungen 
über Gegenwart und jüngfte Vergangenheit vorausgeſchickt iR, beſonders 

Baltiſche Ronatoſchrift, T. Jahrg, Bd. XIV, Heft 4. 20 
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durch zwei Erwägungen geſchmälert zu fein. Ein Mal fehlen demſelben 
alle Quellennachweife und. e8 drängt fih dem Leſer unwilfürlich die Ber» 
muthung auf, daß hier Vieles mehr auf [ubjectiver Combination und Hy⸗ 
pothefe al8 auf urfundlicher Weberlieferung berufe Mit diefem erften 
Mangel fteht ein zweiter in enger Beziehung: Haxthauſens Darftellung 
der Entwickelungsgeſchichte des rufflihen Agrarſyſtems, wie wir fle oben 
ihren Hauptzügen nach wiedergegeben haben, bewegt fi ausichließlich in 
allgemeinen Sägen, die viel zu apodiktiſch gehalten find, um überall zus 
zutreffen, und denen man ed nadfühlt, daß fle in der Abficht gefchrieben 
find, des Autors Anficht über den gegenwärtigen Zuftand und deſſen abjolate 
Berechtigung zu unterflüpen. Das ganze Kapitel ſpitzt fich zu dem einen 
Sage zu, die Grundanſchauung des ruſſiſchen Volks fei noch heute, daß «8 
gar Fein individuelles Eigenthum am Grund und Boden gebe und 
daß der Zar factiſch und geſetzlich ein unbefchränktes Dispoſitions⸗ 
recht über alles Land der heiligeu Ruffla habe. Als Beleg dafür 
wird die (dur) eine Note des Petersburger Gloſſators unterſtützte) 
Thatſache angeführt, Daß der Geſammtbeſitz des ruſſiſchen Adels uur 120 
Millionen Deflätinen betrage, während die Krone 220 Mil. in ihrem 
indirectem oder directem Befig babe, Schlimm genug, wenn Hr, dv. Hazfe 
baufen mit feinem Sag auch nur zur Hälfte Recht hätte und der Volls⸗ 
meinung der Begriff vom individuellen Eigenthum am Grund und 
Boden wirklich fehlen follte! Wäre dem fo, fo gäbe das nur ein Argu- 
ment mehr gegen den Gemeindebefiß und deſſen flttlihe Wirkungen Mit 
aller Schärfe müflen wir es betonen, daß eine Beweisführung auf dDiefer 
Grundlage an und für fih unzuläffig it und nur gegen jenes Inſßitut 
gerichtet fein kann, denn fie ift gleichzuftellen der Forderung einer vollſtän⸗ 
Digen, wenn auch in ein Syſtem gebrachten Barbarei. Aber felbft abge 
ſehen von diefen allgemeinen Sätzen, deren Gefährlichkeit auf der Hand 
liegt, läßt fich nachweifen, daß der Autor mit dem ihm vorliegenden Mur 
terial ziemlich willfürlih umgelprungen ift, und merkwärdiger Weife bietet 
er uns ſelbſt die Mittel zur Führung dieſes Beweiſes. Während der 
„Auszug” fih mit der Behauptung begnägt, daß der Zar vielleicht 
ſchon zur Urzeit für den alleinigen Grundherru gegolten habe, und: 
weiter meint, bei der Vertheilung defjelben fei er nach Art der ſchottiſchen 
Eland an die Schonung des Mitmußungsrechtes der Inſaſſen gebunden 
geweſen, ja der Beſitz des Bodens habe deu Stämmen gugeflanden, wer 
den diefe Einfchränfungen von Hazgthaufen ganz übergangen: weder von 
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der bloßen Wahrſcheinlichkeit des Oberſatzes, noch von der Beichränfung 
durch die Rechte der Mitbefipenden, noch von dem Gigenthumsrecht der 
Stämme ift in der „Einleitung“ die Rede, fondern das unbegrenzte Recht 
des Zaren wird ald der alleingältige Zuftaud in Gegenwart und Vergan⸗ 
genbeit bezeichnet. Genau ebenfo ift es mit dem behaupteten unvordenflis 
hen Alter des Gemeindebeflges beſchaffen: mwührend der „Auszug“ auch 
bier mit hypothetiſchen Annahmen fid begnügt und angiebt, die erften Ger 
meinden hätten den Boden entweder gemeinjan bearbeitet und die Früchte 
vertheilt oder jeder Familie einen Antheil zugewielen, im Lauf der Zeit 
aber fei die letztere Form die herrichende geworden — weiß Die „Binfeitung“ 
ganz genau, daß die wechſelnde Bertbeilung der Parcelle von jeher und 
überall in Rußland beftunden habe und dur den Starik und die weißen 
Häupter vollzogen worden ſei. Der „Auszug“ berichtet ferner, von eins 
zeinen mit individuellem Eigenthum ausgeftatteten Bauern des ruſſiſchen 
Mittelalters, den Panzerbauern und Einhöfern, und läßt die Möglichkeit 
offen, daß dieſes Syſtem feiner Zeit weit verbreitet geweſen fel. Die 
„Einleitung“ erwähnt derfelben mit feinem Wort, wahrfcheinfid um der 
angeblichen Einheit des Syftems feine Schwierigkeiten zu bereiten, Ends» 
lich findet fih in dem Auszug abſolut feine Beftätigung jener eben er» 
wähnten, für die Beurtheilung des Eharafters der rufſiſchen Leibeigenſchaft 
ſehr bedeutungovollen Annahme, daB die Hofsleute der Gutsbeſitzer ur⸗ 
ſpruͤnglich kriegsgefangene Sklaven geweſen feien, mithin zu ihren Herren 
in einem andern Verhaͤltniß geſtanden hätten als die übrigen Bauern. 
Bir wenden und nunmehr zu der zweiten Abtheilung des Auszugs, 
dem Kapitel won den bäuerlichen und Leibeigeufchaftsverhältniffen bis zum 
Geſetz vom 19. Febr. 1861. Da die Zülle des vorliegenden Stoffs uns 
gewiſſe Cinſchraͤnkungen zur Nothwendigfeit macht und wir e8 in erfler 
Neihe mit dem Gemeindebeſitz und den Verhältniffen zu thun Haben, 
weiche die Uuterlage diefes Inſtituts bilden, fo find im ferneren Derlauf 
diefer Darftelung nur die großrufflihen Gonvernements berüdfichtigt. 
Die Oftieeprovinzen bat Hazthaufen felbft bei Seite gelaffen und die 
Agrarzuftände der f. g. weftlihen Gouvernements baden fi ſeit dem 
J. 1863 fo fehr verändert, daß die Beſtimmungen, welche das Geſetz von 
1861 bezüglich derfelben traf, heute als volftändig antiquiet erſcheinen. 
Bis zum 3. 1861 ift der gefeglihe Zuſtaud der großrufflihen Bauern 
im Wefentlichen folgender. Die Bauern find entweber PBrivatbauern oder: 
Kronbauern. Die Geſammtzahl der Lepteren umfaßt 20 Mill.; fie flad 
20” 
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in einzelne Gemeinden (für weldhe ein Minimum von 1500 Stöpfen ange- 
nommen worden iſt) getheilt und jede diefer Gemeinden wird als erbliche 
Nupnießerin des Grundes und Bodens, den fie inne hat, angefehen. Für 
die Benußung deſſelben zahlt fle ein Pachtgeld (Obrof), weldes auf die 
einzelnen Gemeindeglieder repartirt wird und zwiſchen 2 Rbl. 15 Kop. und 
2 Robl. 86 Kop. per Kopt varlirtz neuerdings wird ſtatt dieſes Obroks 
in der Negel eine auf Kataſtrirung beruhende Grundfteuer gezahlt, über 
deren Betrag die näheren Angaben a. a. O. fehlen. Die Frohnden, 
welche früher an Stelle diefer Abgaben vorlamen, find feit den lebten 
Jahren abgefhafft”). Den Gemeinden fteht das Recht zu, ihr Areal un, 
ter gewiffen Bedingungen auszutaufchen, auch dürfen fie Theile defjelben 
an Perfonen anderer Stäude bis auf 50 Jahre verpachten. Die Freizü⸗ 
Higfeit der Glieder einer Kronbauerngemeinde ift nur durch dieſe felbft 
beſchraͤnkt. An der Spige jeder diefer Gemeinden fteht ein von dieſer ge 
wühlter „Staroft”, dem die übrigen Gemeindebeamten untergeben find; 
mebrere Gemeinden verbinden fi fodann zu der höheren Ginheit einer 
„Woloſt“ (Canton), an deren Spige ein Golowa (Haupt) fteht, der der 
Woloſt und den aus Gemeindedeputirten beftehenden Woloftverfammlungen 
vorfteht; in den Gemeinden wie in den Woloften beftehen gewiffe Dorfs 
gerichte, die aus Gemeindebeamten zufammengefegt find und in Pleineren 
Civil- und Griminalfahen Net fprechen. Die Oberverwaltung über 
ſämmtliche Bauerngemeinden eined Gouvernements ſteht dem Domainenbof 
und den von demfelben ernannten Kreischefs zu. 

In dem Voftehenden ift der welentlihe Inhalt Über die Organifation 
der Kronbauern bis zum Jahre 1861 zufammengefaßt: nur auf zwei 
Punkte haben wir noch näher einzugeben, weil der Autor diefen befondere 
Aufmerkſamkeit zumendet: die Vertheilung des Gemeindelandes unter die 
Gemeindeglieder und das Urtheil, welches der Autor über den politifchen 
und moraliihen Zufland der Kronbauern, reſp. deren Organifation bis 
zum 3%. 1861 füllte Die Landvertheilung unter den Kronbauern ift im 
Weſentlichen dieſelbe wie bei den Privatbauern; fle geſchieht nach der 
Vorſchrift des Geſetzes alle 10 Jahr, factifch aber je nah 9—12 Jahren, 
nämlich bei jeder neuen Seelenrevifion. Das Land wird entweder nad 
der Seelenzahl oder nach Tjäglos (Wirthichaftseinheiten) vertheilt, d. h. im 

*) Außer diefen Abgaben für die Benupung des Grundes und Bodens zahlen bie 
Kronbauern noch die allgemeinen Abgaben an den Staat (Kopffteuer), fowie fie auch am 
der Praͤſtirung ber Öffentlichen Laften (Wegebau, Refrutirung u. f. w) Theil nehmen. 
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erfteren Fall erhält der Hausvater ein Grundſtuͤck, das der Zahl feiner 
von ihm abhängigen Gemeiudeglieder entfpricht, indem per Kopf eine ger 
wiffe Anzahl Defjätinen angenommen wird, im Iebteren Fall wird das 
Areal unter die einzelnen, wirthſchaftlich felbftändigen Familien vertheilt 
und jeder Einzelantheil je nach der Zahl der Alpiranten bei der neuen Ber 
theilung vergrößert oder verkleinert”), Für den Begriff „Zjäglo” giebt 
e8 feine autbentifche Interpretation; während man in früherer geit eine 
gewilfe Anzahl Perfonen (I3-—4—5) auf jedes Zjäglo annahm, verfteht 
man neuerdings in der Regel ein Ehepaar darunter; je nachdem mehrere 
Familien (z. B. ein Vater mit erwachlenen Söhnen) zufammen wirthſchaf⸗ 
ten, wird ein einfaches, doppeltes, dreifaches u. |. w. Zjäglo angenommen. 
Bei jeder Neuvertheilung werden alle nen begründeten Haushaltungen bes 
ruͤckſichtigt und einzeln in Rechnung gezogen, da jeder Bauer ein felbftän, 
diger Wirthichaftsunternehmer iſt. Die Vertheilung gefchieht durch die 
Gemeinde felbftz ift der Termin der Neuvertheilung berangerüdt oder wird 
auf denfelben durch das Borhandenfein neuer noch nicht verforgter Fami⸗ 
lien provocirt, fo fchreitet Die Gemeinde zuvörderft zu einer Eluffificirung 
des gefanımten Aderlandes, denn nur dieſes wird getheilt, die Wal- 
dungen, Weiden, Fiſcherelen und fonftigen Nußungen bleiben im ungetheils 
ten Befitz und Genuß der Gefammtgemeinde. Das Aderland wird je 
nach feiner Entfernung von den Wohnftätten (dem Dorf) in nahes, ent⸗ 
feıntes und ganz entferntes Land getheilt (unter der letztern Kutegorie ver 
ſteht man „wüſtes“ oder „wildes” Land); der fo claſſificirte Boden wird 
Dann noch nach feinem Ertragsmwertbe abgefhägt und in Wannen oder 
Säulen (provinziell livländifh: Schnurländereien) getheilt und zwar fo, 
daß jede Wanne einen einigermaßen in jenen Beziehungen homogenen Bes 
ftandtheil bildet. - Bon jeder Wanne befommt jeder Antbeilnehmer in der 
Gemeinde vermittelt Berloofung einen langen fchmalen Streifen von 3—6 
Faden Breite auf 100-500 Faden Länge, fo daß der Antheil eines je 
den in lauter verfchiedenen, von einander getrennten Streifen befteht. 
„In jeder Gemeinde foll es gewandte Agrimenforen geben, die traditionell 
ausgebildet das Theilungsgefchäft mit Einficht und zur Zufriedenheit aus⸗ 
führen. Es wird gerühmt, daß dabei die größte Gerechtigkeit und Billig. 
feit herrſche und nie Streit entſtehe.“ Um den aus den ſteten Neuver⸗ 
theilungen bervorgehenden Inconvenienzen möglichft zu begegnen, werden 


*) Bel der Erhebung der Pachtabgabe rechnet die Krone nach Seelen. 


294 Sarthaufen über die ruſfiſche Agrargefeparbung. 


vielfach und namentlih in den ſchwachbevoͤllerten Theilen des Reiche „Mes 
ferveländereien“ ‚gebildet, d. h. ein gewiller Theil des Grundes und Bo⸗ 
dend wird in omnem eventum für die Fünftig fi bildenden Familien 
aufbewahrt und bis zur Geranbildung derfelben für Rechnung der Ges 
meinde verpachtet. : 

Da die Landvertheilungen unter den Kronbauern nach gleichen Prin« 
eipien vorgenommen werden wie bei den Privatbauern, fo tritt unfer Autor 
ihon bei feinem Bericht über die erſteren tm eine princiviche Vertbridi⸗ 
gung des geſammten Znftituts ein, indem er ſich zunächft gegen den ruſ⸗ 
fiſchen Etntiftiber v. Buſchen und deſſen Kritif des Gemeindebefitzes wen⸗ 
det.. Obgleich diefelben Argumente im weiteren Berlauf noch mehrere Mai 
angezogen werden, wollen wir fie doch nicht unberüdfichtigt faffen: Herr 
v. Haxthauſen meint obne Weiteres, e8 fei „übertrieben“, wenn Buſchen 
behauptet, um der Wandelbarkeit des Befiges willen wente fein Bauer 
etwas an die Melioration des mittelmäßigen, geſchweige denn des ſchlech⸗ 
ten Bodens, da dergleihen Arbeit nur feinem Nachfolger zu Gute kommen 
würde. Den fteten Neuvertheilungen fer ja dur das Inſtitut der Re 
ferveländereien die Spige abgebrodhen. Ganz abaeleben davon, daß Diele 
Ausrede einer Dementirung des vertheidigten Renvertbeilungsprincips 
mindeftens ſehr nahe fommt und daß ein Princip niemald durch den Hin 
weis auf die Möglichkeit feiner Umgehung gerechtfertigt werden kanu — 
trifft dieſer Einwand im vorliegeuden Fall nicht, eiumal vollſtändig zu: 
in den flärker bevölferten Gonvernenentd und auf Privatgütern if der 
Bildung von Neferveländereien eine fehr enge Grenze gezogen und dieſel⸗ 
ben werden ſehr häufig gar nicht oder auf Koften der auskömmlichen Exi⸗ 
ftenz der mit Parcellen dotirten Bauern möglich fein, Bei der befannten, 
auf eine geometriihe Progreifion ausgehenden Tendenz der menſchlichen 
Fruchtbarkeit ift die Bildung von Neierveländereien andy nur für zwei oder 
drei künftige Generationen in dichter bevdlferten Gegenden nidt anders 
ansführbar, als wenn der überwiegend größte Theil des Aderlandes der 
Nutznießung der Lebenden zu Bunften der noch Ungeborenen entzogen wird. 
Nicht beſſer ficht es mit dem zweiten Argument aus, das wider Herm 
v. Buſchen ins Treffen geführt wird: Bodenmeliorationen fommen bei dem 
ruſſiſchen Bauern überhaupt nit vor, er hat fein Grundcapital auf den 
Boden zu verwenden, in den wittleren Gegenden des Reichs, in denen 
der ſchwarzen Erde, wo der Boden nie gedüngt wird, ift das Eapital fogar 
faſt überflüffg. Wir willen, daß Here v. Hazthaufen von der „neueren 
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national⸗dlonomiſchen Schule“ nicht viel haͤlt — giebt es aber auch nur 
eine Ältere Schule, Die das Betriebscapital unter irgend welchen Verhält⸗ 
niſſen Für überflüͤſſig Hält? Und weil die ſchwarze Erde bisher nicht ge⸗ 
dängt wurde, fol fie darum auch für alle Zukunft ihre Kräfte hergeben, 
ofme daß ihr dieſelben erftattet werden? Iſt die Agrieulturchemie, welche 
de Nothwendigleit Iehrt, der Erde wiederzugeben, was ihr zum Nutzen 
der Menſchen entzogen wurde, etwa nur eine Erfindung der Nationalbko⸗ 
nomte und des Liberalismus? Wenn Haxthauſen weiter anführt, bei Aufs 
hebung des beftehenden Syſtems müßte die ganze gegenwärtige Adminiftra, 
Kon Aber den Haufen geworfen werden, fo iſt dns wenig mehr als eine 
Phraſe; werer willen wir, von welcher Adminiftratton bier die Rede ift, 
noch iſt uns der Werth derfeiben oder ihr Zufammenhang mit dem Ger 
melndebefig nachgewieſen. Wie können überhaupt die Schwierigkeiten nnd 
Unbequemlidpkeiten eines Adminifttationswechlels in Rechnung gezogen wer 
den, wo ©8 fich um den Werth oder Umnwerth eines Fundamentalprincips 
des ganzen wirthfähaftlichen Lebens einer großen Nation handelt. Weber 
diefe Gründe noch die unvermutbheter Weife angeführte Autorität Alegander 
Herzens („die Berbeffetung des Landbaus in der vecidentulen Weile t&Bt 
die Mehrbeit der Bevölkerung ohne ein Stück Brod... Die Bereihe- 
rang einzelner Paͤchter und die artiftiihe Entwickelung des Landbaus lets 
fen keinen gleichmäßigen Erſatz für die fchrediihe Lage des hungernden 
Droletariats”) noch auch der Troft, daß die Beflimmung eines gefetzlichen 
Minimums (18 Defätinen per Seele) allzu großer Bodenzerfplitterung 
vorbeuge — können für irgend ausreichend gelten! 

Do wir kommen anf diefen Gegenftand noch zurüd, Bel der 
Dleiyartigfeit der agraren Berhältniffe der Kronbauern und der Brivats 
bauern hat unfer Verf. in dem von den letzteren handelnden Kapitel volle 
Veranlafſung, die wirtbichaftliden Einenthümlichkeiten und Folgen des 
ruffifchen Syſtems eingehend zu erörtern, refp. zu vertheidigen. Bezüglich 
der Kronbauern iR nur noch zu bemerken, daß Hr. v. Harthaufen confe- 
quent darauf befleht, Daß diefelben ſchon vor 1861 „freie* Leute geweſen 
feien, die Ach in einem durhfdmittlich beneidenswertben Zufland befunden 
hätten. Auch Hier iſt Here v. Buſchen anderer Anfiht. Wenn er Tagt, 
die Domminenbeamten hätten bei den Kronbamern factiſch die Stelle der 
Gutöherren vertreten, ſich in alle Angelegenheiten derfelben gemiſcht, wenn 
Iwan Goldwin behauptet, der Zuſtand derfelben fet unfeliger geweſen als 
der der Wrivatleibeigenen, Dolgorukow im Einzelnen nachweiſt, daß bie 
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Eommunalverwaltung vollftändig in den Händen des Schreiber& gelegen habe, 
fo läßt Hr. v. Hazthaufen es fid) allerdings angelegen fein, af’ diele Autoren 
zu citiren und ihre Gitate wörtlich anzuführen — auf fein Urtheil haben diefe 
übereinftimmenden Zeugniſſe aber ſchlechterdings feinen Einfluß, er glaubt 
fie mit der bloßen Berufung daranf, Daß der frühere Soomainenminifter 
Kiffelem eine Reform angeftrebt habe, bejeitigen und zum Echweigen brin- 
gen au Fönnenz; find es doc, Diele Kiſſelewſchen Reformen geweſen, die ihn, 
den Freiherrn v. Haxthauſen, hauptſaͤchlich zu feiner Reife nad) Rußland 
veranlaßten! Die Moͤglichkeit, daß Gelege und Thatfachen einander nicht 
deden, Daß Reformen, die fih auf dem Papier ganz vortrefflich ausneh⸗ 
men, entweder gar nicht oder nur verftümmelt in die Pragis dringen, daß 
der Unverftand, die Böswilligfeit und der Eigennuß der niederen Beamten 
die Abfichten der Regierung und ihrer oberften Lenfer illuſoriſch machen 
fönnen — von al’ dem bat unfer Autor feine Vorftellung. Es fommt 
ihm darauf an, die Gebundenheit des Aderbauers als den wirthichaftlich 
und focial empfehlenswertheften Zuftand zu fchildern und Ddiefer Zweck muß 
um jeden Preis erreicht werden. Hätte Hr. dv. Hazthaufen mit feiner 
Scilderung der Zuftände vor 1861 Recht, fo erihiene es unbegreiflich, 
warum die Regierung überhaupt die Leibeigenſchaft aufgehoben und ſich 
der Niefenarbeit einer gänzlihen Umgeſtaltung der Agrarzuftinde des rufs 
fliyen Reichs unterzogen bat; vollends unverftändlih ift e8 aber, warum 
unfer Autor, wo er auf dad Emancipationdgefeg zu reden fommt, dieſes 
in überſchwänglichen Ausdrüden preift und wiederholt feine Notbwendigfeit 
‚anerfennt. Iſt eine Reform dringlich geworden, fo bat fie die Anerfens 
nung der Berwerflichfeit des beftebenden Zuftandes zur nothwendigen Vor⸗ 
ausſetzung und grade gegen diefe Aräubt Hazthaufen fi mit allen ihm zu 
Gebote ftebenden Kräften. 

Der den breiten Raum von 60 Seiten ausfülenden Echilderung der 
Lage der rufflichen Privatbauern haben wir haupfſächlich die auf das wirth⸗ 
ſchaftliche Leben derfelben bezünlichen Mittheilungen zu entnehmen. Die 
wirtbichaftlihen Zuftände der leibeigenen Bauern werden aber in dem Abs 
Ichnitt, der von der Aufhebung der Leibeigenſchaft und der Auseinanders 
fegung zwiichen Herren und Bauern Huntelt, fo genan erörtert, daß wir, 
um Wiederholungen zu |paren, auf Dielen verweilen: erft bei Gelegenheit 
der großen Regulirung der rufflihen Agrarverbhältniffe in den 3. 1861 bis 
1863 wurden die Begriffe, um welde es fidy bei einer Darftelung der 
bäuerlihen Exiſtenz handelt (als Gehöft, Gemeindeland, Parcelle, Ger 


Sazthaufen uͤber die ruſſiſche Agrargefepgebung. 297 


fammtnngung un. |. w.) genau bdefinirt und es erfcheint darum angemeflen 
diefelbe unferm Bericht über die Abwickelung der Emancipationsangelegen, 
heit einzuverleiben. Was Hazthaufen fonft über die Verhältniſſe der Leib- 
eigenen auf den Privatgätern mittheilt, daß alle Leibeigenen in zwei 
Klaffen, eigentliche Bauern und Hofsleute, zerfallen (eine dritte Klaſſe bilden 
noch die zu Fabrilen und andern gewerblichen Unternehmungen gehörigen In⸗ 
dividuen), daß fle ihre Herren als Obrigkeit anzufehen hatten, der polizeis 
lichen Gerichtsbarkeit derſelben unterlagen, erft nach eingeholter gutsherr⸗ 
liher Erlaubniß Ehen abfchließen, in Städte wandern, gewerbliche und 
induftrielle Anftalten anlegen durften — wird kaum Jemandem neu fein. 
Auch die gefeplichen Beichränfungen der Herrenrechte, 3. B. das vom Kals 
fer Nikolaus erlaffene Berbot, Bauern ohne Land zu kaufen, können als 
befannt vorausgeſetzt werden, desgleichen die ſ. g. Verpflichtungen der 
Butöherren, verarmte und erwerböunfühige Individuen zu unterftüßen, 
ihre Bauern vor Gericht zu vertreten, für regelmäßige Abgabenzahlung ders 
felben, fowie dafür zu forgen, daß jede bäuerliche Seele mindeftens 4'/, 
Defjätinen zu ihrem Unterhalt habe u. ſ. w. 

Daß dieſer Zuftand „beichränften Rechts” als ein im Großen und 
und Ganzen gedeihlicher angefehen wird, daß Herr v. Hazthaufen die 
„ſchwarzen Seiten” der bäuerlichen Verhältniſſe Rußlands nicht auf Rech. 
nung des Inſtituts der Hörigfeit, fondern einzelner „Mißbraäuche“ fchreibt, 
daß er es für „ſehr fraglich” hält, ob nicht Durch weile Beichränfungen die 
an fi wüͤnſchenswerthe glebae adseriptio (eupbemiftifch für „Leibeigenichaft*) 
hätte conjervirt werden koͤnnen — das Alles verftebt ſich nad) dem Bor 
hergegmigenen von felbft und nimmt uns nicht weiter Wunder. Gegens 
über den Zeugniffen, welche Zurgenjew, Dolgorufow, Köppen, Wernirot 
u. A. gegen die Leibeigenichaft ablegen, und denen der anonyme Gloſſa⸗ 
tor des Hazthaufenfhen Buchs in allen Stüden beiftimmt, beruft unfer 
Autor fih anf die gefeglichen Beichränfungen, welche 3. B. die Tödtung 
feibeigener Perfonen verboten, und auf die Zengniſſe anderer Schrififteller, 
welche das Leibeigenfchaftsverhältuiß in Rußland als ein günftiges bezeich- 
net hätten. Es wird nicht überflüffig fein, einige diefer Autoritäten hier 
anzuführen: Sutherland [Edward „The Russians at home“, der 
Übrigens nur das gute Ausfehen und das anfcheinend genügende Auskom⸗ 
men der xufflfchen LXeibeigenen conftatirt; Prof, Pegboldt „Beiträge zur . 
Kenntniß des Innern von Rußland, 1861”, der es für ein Glück Hält, 
daß der Bauer nicht ohne Erlaubnif des Herrn dem Pfluge den Rüden 
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Ichzen darf; Zando „Ruffliche Zuflände im 3.1855”, der fih noch vor elf 
Jahren eutfcdrieden gegen die Emancipation audfprah und der feften Ueber⸗ 
zeugung war, „daß der größte Theil des rnffiihen Adels feine Leibeigen en 
mit Gerechtigkeit und Schonung behandele und daß das Gegentheil als 
eine Seltenheit angefohen werde.” Durch die Berufung auf dieſe Schrift, 
ſteller glaubt Hazthaufen feine Auffaffung der Zuftände vor 1861 außer 
Zweifel geftellt zn haben, indem er zugleich feine Berwunderung darüber 
auffpriht, daß man in Rußland felbft faft immer der entgegengefehten 
Meinung fit Während er auf diefe Weile das alte Verhältniß zwiſchen 
Herren und Bauern als ein im allgemeinen befriedigendes bezeichnet, ges 
ſteht er Doch wieder zu, dab es bei den feinen Ontsbeſfitzern im Ganzen 
nicht teöftlich ausgefeben habe und daß die „nünftigen Darftellungen*, anf 


die er fh eben berufen, in diefer Beziehung mit Vorficht aufzunehmen 


ſeien. Gleich darauf berichtet er und ſelbſt, Daß von 127,103 „Leute 
befipern”, die es im 3. 1834 gab, beinahe die Hälfte den Fleinen Guts⸗ 
befigern angehörte, Daß 38,457 „Reutebefiber” durchichnittlich mur 7, Leibe 
eigene männlichen Geſchlechts beſaßen, daß 46%, der Gutsbeſttzer nur 
über 21 Bauern zu gebieten hatten und dag 14°, nur Leute umd fein 
Land beſaßen! Mit diefen Daten hat unfer Autor feine optimiftifchen Ans 
ſchanungen fo gründlich felbft widerkegt, dab er uns der Mühe weiterer 
Ausführungen überhebt. 

Der zweite Abſchnitt des Harthaufenfchen Buchs (von dem das nächfte 
Mal die Rede fein fol) bat es mit der Geſchichte nnd dem Inhalt der 
Gefebgebung von 1861 zu thun. Dieler Theil iſt ohne Zweifel der wich⸗ 
tige des gelammten Werks und ihm haben wir unfere befondere Auf⸗ 
merlfamfeit guzumenden, da das ruſſiſche Emancipationsgeſetz unferes Wij⸗ 
ſens noch Feine felhftändige deutſche Bearbeitung gefunden bat.) Der 
BVolltändigkeit wegen werden wir indeffen gezwungen fein, ruſſtſche Quellen 
über diefen Gegeuftand zu Häffe zu nehmen, da unfer Autor eine Methode 
der Darftellung gewählt hat, die eine überfichtliche Tarftelung der Mas 
terie beinahe unmöglich macht. Da der (hanpttächlih von Skrebitzly und Kos 
fegarten gearbeitete) „Auszug” aus den offlciellen Acten des Hanptcomite’s 


”) Die im 2. Bande des 2. Jahrgangs „der DVierkeljahröfckrift für Volkewirthſchaft 
und Gulturgefehichte”, beraudgegeben von Faucher und Michaelis, abgedrudte Elige „Te 
Aufpebung der Leibeigenihaft in Rußland” von dem Präfldenten Lette bat es nur mit 
den allgemeinften Umriſſen des Gefeges zu thun und enthält wenig mehr als einen Bericht 
übte den status quo von 1864. 
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großentheils den einzelnen Kapiteln, Paragraphen und Punften des Ger 
ſetzes uachgebt, ift der lebensvolle Stoff in zahllofe Partikelchen zerriffen; 
über jede einzelne Frage muß man ſich an zehn verichiedenen Drten die 
bezüglihen Auffchlüffe zufammenfuchen und die Genauigfeit, mit welcher 
über alle einzelnen, von dem Geſetz angenommenen „Dröglichleiten” und 
fpeciellen Fälle referirt ift, ſchließt empfindliche Lüden in den Hauptſachen 
doch nicht ans. Zum Theil ift diefer Mangel der Darftellung freilih auf 
die Eigenthümlichfeiten des Geſetzes ſelbſt zurüdzuführen. Der charablte⸗ 
riſtiſche Familienzug unſerer Codification, das Beſtreben alle moͤglichen 
einzelnen Faͤlle vorauszuſehen und nicht ſowohl nach feſtſtehenden allge⸗ 
meinen und leitenden Grundſätzen als durch ſpecielle Vorſchriften zu res 
gein, tritt auch in dem Geſetz vom 19. Febr. 1861 dem Leſer im ſchlagen⸗ 
der Beife entgegen und feßt einer überfichtlihen Darftelung der Dinge, 
auf welche e8 eigentlich ankommt und die für die theoretiihe Beurtheilung 
maßgebend find, fehr bedeutende Schwierigleiten entgegen. Die Polofhenie 
it in Ddiefer Beziehung dem Strafcedeg zu vergleichen, der durch die 
Fülle feines Details Theoretifern wie Praktikern gleich unbequem wird, 
Allerdings begründet die Berfchiedenheit der behandelten Materien in biefer 
Beztebung einen wejentlichen Unterſchied zwiſchen den Anforderungen, die 
an die beiden Gejegbüder zu fielen find? — und der Rasur der Sache 
nach muß ein Agrargefegbuh mehr Detail enthalten als ein Strafgeleß: 
das erflere fann die „mögliben Bälle“ allenfalls aufzählen, weil es wit 
der Ratur des Grundes und Bodens zu thun bat, deſſen Mannigfaltigkeiten 
begrenzt And, während das leßtere nie fertig wird, wenn es alle diejenigen 
Acte des freien Willens erempfificiren will, durch welche eine beftchende 
Drdnung der Dinge verlegt werden fanm. Der glüdlihe Ausgang der 
Emancipationsangelegenheit it — nebenbei bemerit — zum großen Theil 
dem Umſtande zuzufchreiben, daB den Briedensvermittlern ſehr ample Voll⸗ 
machten zur Seite flanden, vermöge welcher fie der Rüdficht auf alle ge⸗ 
feglih flatuirten Möglichkeiten überboben waren. — linfere Betrachtung des 
Emmmcipationsgefeges wird uns übrigens aud Gelegenheit geben die bes 
deutenden formalen Fortichritte fennen zu lernen, welche die ruffliche Co⸗ 
diſtcation während der letzten Jahrzehnte und feit der Emanation des beiv 
fpielsweile erwähnten Strafcodeg gemacht hat. 


Die volkswirthſchaftliche Bedeutung des Salzes 
für Rußland. 


Rah Leonidas Tfherniajem. 





BF der jeßigen jo mißlichen finanziellen Lage Ruklands dürfte es nicht 
nur von Intereſſe, fondern unter Umftänden auch von Nutzen fein, fidy im 
Einzelnen deutlich zu machen, wie dieſes fo große und von der Natur fo 
reich begabte Land in fo ungünftige Verhältniffe gerathen iſt. Bei ien⸗ 
- gehender Betrachtung werden wir immer finden, daß nicht fomohl der 
Mangel an Banken, an Eredit, an Berfehrsmitteln daran ſchuld geweſen 
ift, als vielmehr einzelne Sehlgriffe der Verwaltung in volfsmirthichaftlicher 
Deziehung. Um diefe Auficht näher zu begründen, wollen wir im Folgen» 
den den Berfuh machen, unlern Lefern mit Benupung eines Auffahes von 
2, Tiherniajew in der Kürze darzulegen, welche Bedentung das Sal; 
und befonderd die Befteuerung deilelben für Rußland gehabt hat und noch 
baben kann. 

Gntwidelung und Beſtand des Salzbetriebes. Unter allen 
Ländern Europa’s nimmt Rußland die erfte Stelle in Bezug auf feinen 
natürlichen Sulzreihthum ein. Leider finden fi die Salzvorräthe an den 
entfernteften Grenzen dieſes fo großen Reiches, und ſchon aus Diefem 
Grunde hätte man wohl nie eine Steuer auf das Salz legen follen. 
Denn eine folche mußte ja offenbar bei den ungeheuren Entfernungen und 
dem großen Mangel an Kommunication die Sulzproduction fehr einſchräu⸗ 
fen. Aber im Gegentheil, in Rußland ift die Salzſteuer am höchſten, der 
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Salzbetrieb am befchränfteften, und die Folgen davon liegen nur zu Deuts 
ih am Zage: während Frankreich, Deutfchland, England ihren Salzbes 
darf vollflindig deden und noch ausführen, muß Rußland '/, feines Bedarfs 
vom Auslande beziehn. Großbrittanuien, jo Bein im Verhältniß zum un. 
gebeuern ruffiihen Reiche, producirt allein drei Mal foviel als letzteres 
verbraucht. Doc ſtellen wir der Anfchaulichfeit wegen die Eins und Aus 
fuhr Rußlands feit 1824 nah den officiellen Zollberichten zufammen: 
. Zaͤhrliche Ausfuhr. Jahrliche Cinfuhr. 
Von 1824 bis 1833 135,300 Pud, 3,500,000 Pud 

„ 1834 „ 1843 59,500 „ 4,000,000 „ 

„ 1844 „ 1853 24,500 „ 6,000,000 „ 

1854 „ 1863 3,500 „  8,700,000 

1861 : 2: 2 ...8,953,000 „ 

1862 - 2 2. ...8,815,000 „ 

1863 . » . . ...8,532,000 „ 

1864 . © . ©. 10,200,000 „ 


Genauer betrug 1824 die Ausfuhr 440,000 Pud, 1859 aber 17 und 
1860 31 Pud! Die Ziffer der Ausfuhr ift alfo in 40 Jahren von 
440,000 Pud auf faft Nichts zufammengefchmolzen, während die Einfuhr ſich 
verdreifacht hat (1824: 3,500,000 Pud, 1864: 10,200,000) Der Zoll 
vom ausländilchen Salze hat alfo durchans nicht die Entwidelung des in» 
laͤndiſchen Salzbetriebes gehoben, er hat nur den Salzverbrauch befchränft 
und den Preis defielben enorm in die Höhe getrichen. 

Der Werth des 1864 eingeführten Salzes wird amtlih auf 
5,580,000 Rubel S. angegeben, was für die lebten 50 Jahre über 
100,000,000 Rbl. S. macht, die yur für Salz über die Grenze gegan⸗ 
gen find. Geht die Einfuhr in ähnlicher Weile fo die nächſten 10 Jahre 
weiter, ſo wird der Gapitulverluft in diefer kurzen Zeit fchon über 50 Mil. 
Rubel S. betragen! 

Im Innern kann fi) aber bei Befteuerung der Salzbetrieb aus ver 
ſchiedenen Gründen nicht entwideln. Wenn vom Salze hohe Abgaben ger 
zahlt werden müſſen, fo wird aud der Preis defjelben ein hoher fein; 
diefer hohe Preis if aber ein Hauptgrund des verhäftnißmäßig geringen 
Salzverbrauchs in Rußland, und dieſer geringe Verbrauch hat natürlich 
eine nur ſchwache Production zur Folge. Berner erhöht eine Steuer von 
30 Kop. à Pud — d. h. 20—30 Mal fo hoch als der wirkliche Werth 
eines Bude — den Preis deffelben an Ort und Stelle nicht auf 32 ſon⸗ 
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dem anf 40—45 Kop.; 100 Werft davan auf 50 bis 60 Kop. und 
in einer Gntfernung von 2—300 Werſt auf 90 Kop. bis 1 Rubel. 
Selbfiverftändlid) würde das Steigen des Preiſes noch unendlich größer 
fein, wenn fid) das Schmuggeln von Salz gänzlid verhüten ließe; es be⸗ 
ftehn dieſe Breife nur, weil '/, des von Privatperfonen producirten Salzes, 
wie die Steuerverwaltung felbft es gefleht, geſchmuggelt wird. Damit 
wird aber zugleich die Unzulänglichkeit der Salzſteuer überhaupt zugegeben. 
Berner verthenert die Steuer das Salz in folgender Weile. Nehmen wir 
an, die Gefammtansbeute betrage 50 Mill. Pud, dann muͤſſen die Eigen» 
thümer diefer Ausbeute, von welcher fie Abgaben gezahlt haben, dieleibe 
durch befoldete Leute hüten laffen, damit nicht ein Theil davon heims 
lich verkauft wird; ferner geht ihnen beim Transport durch Negen, Schnee 
und auf andere Weile noch Manches verloren, und alle diefe Unkoſten 
müffen wieder auf den Preis gefchlagen werden. Dies zeigt nun auch, 
mit wie vielen Koften der Salzbetrieb verbunden ift — 1000 Bud kom⸗ 
men auf 380 — 400 Rbl. ©. zu ſtehn — fo daß nur Eapitaliften im 
Stande find, fich diefer Induſtrie mit Bortheil zuzuwenden. Daher wird 
das Salz monopolifirt! Doch diefe Monopoliſtrung geht noch weiter: 
bei der Schwierigfeit des Transports hat fih eine befondere Klaſſe von 
Salzfuhrleuten gebildet, von denen der Eupitalift feinerfeite fehr abhängig 
if So muß das Salz nur der Accife wegen bis zu den Händlern durch 
drei bis vier Hände gehn umd noch durch mehrere Zwiſchenhändler, bis es 
in geringen Quantitäten in die Hände der Meinen Leute gelangt. Daß 
auch dadurch der Preis fehr gefteigert wird, verfleht ſich von felbft. 
Dagegen würde die Freigabe des Salzbetriebes einerfeits die koſt⸗ 
ſpielige Salzcontrole und alle Reglementd darüber ganz unndtdig machen, 
andererfells den Preis um 8O/, ermäßigen. Dies würde aber fofort- 
die ganze Salzinduftrie heben, die inläͤndiſche Production würde nicht bloß 
den Bedarf deden, fondern aucd eine bedeutende Ausfuhr ermögfichen. 
Sp führe England allein 20 Mil. Bud nah den vereinigten Staaten; 
ebendasin Tießen ſich bequem 10 Mill. Pud Salz aus der Krim anudfähren, 
was zu gleicher Zeit die Sandelsflotte in Aufſchwung bringen würde. 
Sept dagegen liegt die Krim, mit ihren fo gefegnetem Hüftenftrichen, zieme 
lich wäh und dde da; etwas Wein und 1—2000 Bud Obſt find ihr 
ganzer Ertrag. Die Reichthümer dieſer Halbinſel beflehen aber in Salz, 
und davon ließen fit) bei Aufhebung der Safpftener minteftens' 30-40 
Mill. Bud im Werthe von 600—800,000 Abl S. ins Innere und ins 
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Ausland aus den füdlichen Häfen ausführen. Sept kehren z. B. eine 
Menge Fuhrleute, die aus dem Innern Getreide nnd Manufacturwaaren 
gebracht haben, aus Mangel an Kracht leer zurüd, oft 1500 Werft weit; 
dieſe fünnten dann fehr leicht c. 30 Pud Salz laden, und fo jelbft ver 
dienen und zur Hebung der Salzinduftrie beitragen. 

Bedeutung des Salzes für das tägliche Leben. Kein zweites 
Mineral hat ſolch' eine Bedeutung in der Gefchichte erlangt wie das. Koch⸗ 
falz; überall greift es tief in die @ulturgeichichte und Entwicklung der 
Bölfer ein. Im vorigen Jahrhundert wurden allein in Frankreich durch⸗ 
Ichnittlih 10,000 Menihen, Männer, Weiber, Kinder aljährlid ins Ge⸗ 
fängniß geworfen, zum Theil joger auf die Galeeren gebracht — nur wegen 
Salzdefraudationen. Solche Folgen hatte dort die Einführung der Salzfteuer, 
die Gabelle. Diele ward 1790 aufgehoben, 1806 trog der frühern Er⸗ 
fahrungen von Napoleon wieder eingeführt und 1848 alle Privilegien, die 
etwa große Fiſchereien noch hatten, aufgehoben; troßdem betrug die Ein⸗ 
nahme aus der Salzfteuer 1855 nur 8,798,750 Rbl. und 1860 10,141,613 
Rbl. ©. 

Auch in Rußland find im Laufe der lebten 150 Jahre viele Refor⸗ 
men in Betreff der Salzſteuer vorgenommen; am bemerfenswertheften find 
die Arbeiten einer vor 5 Zahren berufenen Kommilflon bedeutender Fi⸗ 
nanzleute und Nationalölonomen, Leider haben aber diefe nur die Ver⸗ 
mehrung der Staatseinfünfte im Auge gehabt, fo 3. B. Einführung von 
fleuerfreien Difttieten vorgeichlagen, die wirklichen Intereffen des Staates, 
die ja doch im Grunde diefelben find wie die des Volles, wurden aber 
gänzlich überfehn. Denn es dürfte wohl faum zuviel behauptet fein, wenn 
wir fagen, die hohe Mortalitätsziffer in Rußland unter Menſchen und Thieren 
hänge aufs engfte mit der Salztheuerung zuſammen. Schon jedes populäre 
Handbuch über Lebensmittel, 3.8. Bocks Buch vom gefunden und Franken Ren» 
fchen, kann uns belehren, daB zum Gedeihen und zur Ernährung jedes thieri⸗ 
ſchen Organismus Kochſalz näthig if. Diefes findet fich in thierifchen Nah⸗ 
zungsmitteln (Zleifch) in größerer Menge als in pflanzlichen; jedoch immer 
noch nicht in ausreichender Menge. Nun ift aber Fleiſchnahrung in Ruß⸗ 
land bejonders bei den nieder Volksklaſſen eine höchſt feltene. Die 
Hälfte des Jahres befteht aus Fafttagen, die Hälfte des Jahres ift friiches 
Sleifh wegen der Schwierigkeit der Stallfütterung während des langen 
Binters ein theurer Luzudartilel; an geſalzenem Bleifche fehlt es aber 
au, wiederum wegen des thensen Salzes. Wäre das Salz fo wohlfell, 
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wie es fein follte, fo könnte der Viehzüchter im Herbſte einen großen 
Theil feiner Heerden ſchlachten und einfalzen, dann wäre Sleilhnahrung 
im Winter vorhanden und Zutter für den Meineren Viehbeſtand; jept wird 
dies Vieh im Herbfte geſchlachtet und friſch billig verfauft, im Winter 
flirbt viel aus Mangel an binreichender Nahrung. Der Biehbefier ver 
liert fo im Herbſte und Winter, und das Fleiſch ift Doch immer fehr thener! 
Alles nur Folgen der Salzfteuer. 

Der Salzverbrauch ergiebt in Rußland 18Pfd. im Durchſchnitt per Kopf. 
Dies ift nun an und für fih im Verhältniß zu andern Staaten viel zu 
wenig, ericheint aber noch geringer, wenn wir davon noch den Verbrauch 
beim Einfalzen der Fiſche, bei der DViehfütterung und für techniſche Zwecke 
in Abzug bringen. Daß mit diefer mangelhaften Salznahrung Schwäch⸗ 
lichkeit, Trägheit, andere Gebrechen und auch große Sterblichkeit Hand in 
Hand gehn, unterliegt nach den Unterfuchungen der bedentendften Phyfio⸗ 
flogen feinem Zweifel. Natürlih fehlt auch das Salz zum Einfalzen der 
Fiſche; flatt namhafte Quantitäten davon auszuführen, wird jährlich für 
über 37%, Mill. Rbl. ©. eingeführt! 

Wie wichtig das Salz für die Viehzucht ift, zeigt folgender Verſuch 
eines belgiſchen Landwirthes. Derfelbe fütterte vier Partien Hammel 28 
Tage lang mit gewöhnlichem Futter, foviel fie freffen mochten, aber mit 
verſchiedenen Salzquantitäten, und erhielt als Reſultat: 1) ohne Galz 
hatte zugenommen 1 °%/0, 2) mit 3 Grammen Sulz 2°%,, 3) mit 9 Gram⸗ 
men 19%, und 4) mit 12 Grammen 8%. Hiernach müßte ſich alſo 
bei der vortbeilhafteften Salzmenge der Fleiſchbeſtand in 10 Jahren ver 
doppeln; das ift aber in Rußlaud durchaus nicht der Ball; Zalgausfuhr, 
Lichtes und Seifeiabrication haben immer abgenommen, wie fih aus fol 
gender Zufammenftellung ergiebt. 

Sährlihe Ausfuhr an: 
Zalg. Lichte. Geife. 

1824—1833 4,000,000 Pud, 45,500 Pud, 9,300 Pub. 
1834—1843 3,500,000 „ 23,500 „ 5,300 „ 
1844—1853 3,000,000 „ 19,600 „ 2,700 „ 
1854—1864 2,600,000 „ 11,200 „ 2,200 „ 

1861 2,546,000 „ 

1862 2,004,000 „ 

1863 2,440,000 „ 


1864 2,066,000 9,900 „ 2,100 „ 
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Babrlih Zahlen, Die deutlich genug veden: der Talgervort hat in 40 
Jahren um die Hälfte abgenommen, die Ausfuhr von Lichten und Eeife 
iR auf "/, reducirt! Jedoch darf diefe Ausfuhr auch nicht ala Beweis 
Dafür angefehn werden, daß die rufflihe Viehzucht den eigenen Bedürfs 
nifjien genügte. Nein, es bat alljährlich von Aften her und vom Weſten 
Einfuhr von Vieh flattgefunden : 

1824—1833 für 654,000 Rbl. 

1834—1843 „ 1,067,000? „ 

1844-1853 „ 1,248,000 „ 

1854—1863 „ 3,017,000 „ 
und zwar 1863 für 3,491,256 Rbl. über die aflutifche und für 78.284 
Rubel über die europäiſche Grenze. Cine große Zahl der eingeführten 
Thiere bat zwar zur Veredlung der Zucht dienen follen, als ob die Güte 
des Viehs bloß von der Abſtammung, nicht hauptiächlic von der Pflege 
und Ernährung deffelben abhänge. Die geringe: Bedeutung der rufflichen 
Viehzucht ift nur eine Folge der fchlechten Viehnahrung und befonders 
wiederum des Mangeld an Salz. 75,000,000 Pud Salz wären allein 
für den Viehbeſtand im Rußland nöthig, und den Geſammwerbrauch dies 
ſes Minerals für Menfchen, Vieh und gewerbliche Zwede beträgt laum 
die Hälfte! Da darf man fi natürlich nicht über die geringe Entwicke⸗ 
lung der Viehzucht wundern, auch nidt über Seuchen und große Sierb⸗ 
lichleit unter dem Vieh. Seuchen haben allerdings auf dringendes Ans 
rathen der Viehärzte ſchon die Regierung vermoct, zeitweilig an Lands 
wirthe Salz aus Kronevorräthen zu billigen Preifen verabfolgen zu laſſen, 
fo z. B. 1849, in welhem Jahre allein 1,222,724 Stück Rindvieh fie 
len; doch dann war es immer zu ſpät. 

Es bleibt und nun noch übrig, an diefer Stelle auf die Verwendung 
des Salzes für tehnifche Zwede hinzuweiſen. Wollten wir uns dabei 
anf den Gebrand in Rußland beichränfen, fo hätten wir faft gar nichts 
zu fagen; denn hier wird das Salz faum irgendwo zu induftriellen.Zweden 
verwandt, und zwar nur deßhalb nicht, weil es zu theuer iſt; wollten wir 
Dagegen die Bedeutung des Salzes und der Daraus gewonnenen Pros 
ducte für andre Enfturländer auch mır im allgemeinen andeuten, jo wir 
deu wir weit die Grenzen dieſes Aufſatzes überichreiten. Chlornatrium 
(unfer gemeines Kochſalz) und die vielen Stoffe, welde die Chemie dars 
aus erzeugt: Ehlor, Soda, Glauberſalz, Satzfänre u. fi w. müffen fi 
zu allem Möglichen gebrauchen laſſen: zum Bearbeiten roher Gtoffe, zum 

Baltiche Monatsfheift, 7. Jahrg, Bd. XIV, Heft 4. 21 
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Serben, zum Seifenfodhen, zum Bleichen, zur Glasfabrication und zu 
mandem andern. Wie wäre es wohl für Englaud möglich adjährlich 
feine Milliarden Ellen Teinener und baummolleuer Gewebe mit Lauge zu 
wachen und am der Ruft zu bleihen! Seht beforgt Ehlor das Geſchäft 
in wenig Stunden. Ebenſo dient diefed Product des Salzes zur Desins 
ficirung großer Städte, und wie nöthig eine folhe auch in Rußland if, 
beweifen die häufigen Seuchen und die bohe Sterblidyfeitsziffer. — Glas⸗ 
waaren wurden 1864 für 1,091,000 Rbl. ©. importirt, Flaſchen allein 
für 18,369 Rbl. Doc ftellen wir dazu andre Artikel, bei deren Fabri⸗ 
cation Salz und Producte defjelben verwandt werden; jo wurden 1864. 
eingeführt: 

Baumwollenwaaren. . . . für 2,054,000 Rbl. 

Weiße gelpounene Baumwolle „ 73,166,000 „ 

Leinenwaaten - » » * on 2,010,000 

Garn und Zwirn . e 261,000 „ 

Seidenwaaren . „  2,720,000 „ 
MWollenwanren - - © 3,099,000 , 
Shreibyapir . . 2 en 104,000 „ 
CÜles 5... 2 zur 61,000 „ 
Zalgs und Stearinlihte . - „ 12,80 „ 


Der hohe Zoll alfo, welcher auf diefen Waaren liegt, dient durdaus 
nicht zur Hebung der inländifchen Induſtrie, und wird auf diefelbe nicht 
den geringften Einfluß haben, fo lange der chemilche Betrieb derfelben, 
wie ihn die jegige Wiſſenſchaft fordert, unmöglich iſt. Jetzt gehn die Rohr 
wäaaren von hier nad) England und kommen troß des doppelten Trans⸗ 
ported und des hohen Zolis verarbeitet billiger und befjer wieder zurüd, 
als die einheimifchen Fabriken folhe Waaren liefern können, 


Zu weit würde es uns führen, wollten wir alle Zweige der Induſtrie, 
denen die neuere Chemie das Salz dienftbar gemacht hat und für deren 
großartigfte Ausbeutung Rußland durch feinen Sulzreihthum in fo hohem 
Grade befähigt erſcheint, im Einzelnen durchgehn; bier mag es genügen 
noch auf einige andere Prodncte des Ehlornatriums hinzuweifen, nament⸗ 
lich auf Salmial, auf die Verarbeitung des Salzes zu Düngftoffen, fowie 
auf Alumin, dem nod eine fehr große Zukunft bevorfieht. Bon al folder 
Indufttie fann in Rußland noch gar keine Rede fein, bier können chemi⸗ 
Ihe Fabrilen bei den hoben Salzpreifen nicht gedeihn. 
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Bedeutung des Salzes und der Salzfteuer für das Finanz— 
wefen. Die Summe deflen, was 1864 für Salz und Producte aus 
demjelben ins Ausland ging (c. 10,400,000 Rbl. S.), überfteigt bei Weis 
tem die Einnahme aus der Salzſteuer. Doch find die Berlufte, welche 
dem Staate aus der geringen Entwidlung der Salzinduſtrie erwachfen, 
viel bedeutender. Wir fahen oben, daß die Talgausfuhr feit 1824 um 
2,000.000 Bud abgenommen bat; beredinen wir nun das Pud nur zu 
3 Rol. 30 Kop. fo ergiebt ſich ſchon ein jührlicher Verluft von 6,600,000 
Rbl. ©. Dabei ift aber noch nicht in Anfchlag gebracht, daß fih auch 
diefer Zweig der Induſtrie bei günftigen Salzpreiſen erheblich hätte vers 
größern müfjen; dann wäre aber der Gewinn ein fehs Mal fo hoher ge 
weſen; ähnlich fteht es namentlich mit der Viehzucht und andern Sachen. 

Die Salzfteuer Dagegen betrug 1865 nur 2,,%, der Gefammtein- 
nahme des ruffiihen Staates, nämlid, 9,862,831 Rbl. ©.; fie ift aljo 
ein ungemein Peiner Bruchtheil im großen Ganzen des Staatshanshalts, 
Daß der Ausfall dieſer unbedentenden Einnahme fich bei Freigebung des 
Salzbetriebes fehr ſchnell durch Ausbildung andrer Induftriezweige erfeßen 
würde, unterliegt feinem Zweifel. Aber je größer die Ginnahme aus der 
Salzfteuer ift, um fo geringer muß diefelbe aus ſolchen Zweigen fein, Die 
großen Salzverbrauch erfordern; wird die Saljfteuer um 5—10°%%, er⸗ 
böht, fo vermindern fich die entiprechenden Ziffern um 10 — 20 %. Dazu 
fommt noch, daß das Verhältniß der Beſteuerung ein ganz fehiefes ift: 
Wein, Thee, Tabad, Branntwein find Feine Lebensbedürfniffe, die flch 
nicht unter Umftänden eutbehren ließen, Salz muß aber ein Jeder gebrans 
hen, und fogar der Arme in größerer Menge als der Reiche, weil er falze 
baftige Fleiſchnahrung nicht zu erfchwingen im Stande if. Es ift alfo 
Salzſtener eine Abgabe, von welcher der Arme im höhern Grade als der 
Reiche betroffen werden muß. — 

Dies find in der Kürze die Betrachtungen unſers rufflichen Gewährs- 
mannes über die Bedeutung der Salzfteuer für Rußland; mögen die Hoff 
nungen, welche er an eine Aufhebung derjelben Inüpft-ein wenig zu fans 
guiniſch fein, da das Aufblühn chemiſcher Fabriken und anderer Induſtrie⸗ 
zweige nicht bloß auf einer Breigebung des Salzbetriebes beruhn dürfte, 
fo wird doch mwenigftens das als unbeftrittenes Reſultat dieſer Zulammen- 
ftellung feſtſtehn, daß duch Einführung der Salzſteuer mancherlei gefehlt ift, 
daß fie dem Staate mehr Schaden. ald Vortheil gebracht bat und and in 
Zukunft noch bringen wird. H. Ebeling. 

21” 


Guleke's Berkehrsfiudien. 


Di baltiſchen Verfehrsftudien von R. Gulele, beransgegeben vom lin. 
laͤndiſchen Verein zur Beförderung der Landwirthſchaft, Dorpat 1866, ver 
Danfen ihren Urfprung der von Seiten des Pernau⸗Fellinſchen Filial⸗ 
Bereins der Kaiſerl. Iivländifchen gemeinnägigen und oͤlonomiſchen Societaͤt, 
im Jahre 1864 beichloffenen Recognoſcirung einer Eifenbahnlinie zwiſchen 
Die, Fellin und Pernau, welche dem obengenaunten Ingenieur übertragen 
wurde. 

Der zweite Theil des 160 Quartſeiten Text und 4 Pläne enthalten⸗ 
den Werkes Iöft die von der genannten Gocietät geftellte Aufgabe unter 
der Ueberſchrift: „Eifenbahnproject für das nordweſtliche Livland“, wäh⸗ 
end im erſten Theile ſich der Berfafler die ſehr fchwierige Aufgabe ges 
‚ wählt hat ein Bild der beftehenden Berfehröverhältniffe in den geſammten 
baltiſchen Provinzen zu entwerfen, die vorausfihtlihe Steigerung des 
Verlehrs zu ſchätzen und daraus zu folgern, welche Vertehrörichtungen 
für die in Rede ftehenden Landestheile die größte Bedeutung haben uud 
welche Wegetracte vornehmlich für ein aufzuftellendes Bahnnetz Beachtung 
verdienen. Der dritte Theil giebt als Radıtrag eine kurze Beiprechung 
der vorausfichtlihen Rentabilität der Bahnen im übrigen Livland, Eſtland 
und dem angrenzenden Ingermannland, Kurland, Kowno und Preußen. 

In den beiden erſten Theilen ift anfänglich genau dieſelbe Gintheilung 
innegebalten. Im Kapitel 4 ift von J. bis X. nad kurzer Ginleitung 
der Verlehrszweck hervorgehoben, welcher fich in Local, Aus, Ein, und 
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Durchfuhr theitt; alsdaun find die Verkehrsmittelpunkte, ats Häfen, Städte, 
Marktflecken, befonders productive Gegenden und gewerbliche Etabliſſements 
aufgezählt, die DVerlehrsrichtumgen, welche durch die Lage der baltifchen 
Provinzen zum großen Rei und Weſteuropa bedingt ind, angegeben und, 
nach Beſtimmung der Berfehrsarten, Verkehrswege und Verkehrsgegen⸗ 
fände, verfucht die Verkehrsmengen zu ſchätzen. Dazu ift zunächft die 
Bevölferungsdichtigkeit, fowie die Bewohnerzahl der Städte genannt, die 
Gy und Importwerthe und Gewichte, fowie der Perfonenverfehr beftimmt. 

Außer den Ex⸗ und Importmafien der bauptfächlih in Rede fichen- 
den Städte iſt auch der Umſatzwerth für die bedeutenderen, entiernter lies 
genden ruffiihen Städte mit angeführt; in detaillirterer Weile aber ift der 
Waarenverfehr von Riga, Dünaburg mit den baltifhen Provinzen, von 
Bernau, Dorpat, Mitau, Libau, Windau, Reval, Narva, Pleskau und 
Birballen zufammengeftellt, der Perlonenverfehr auf der Riga⸗Dünaburger 
Eiſenbahn angezeigt und derjenige auf den Poſtſtraßen und Ehaufieen ab- 
geſchaͤtzt. 

Sodann ſind die Verkehrszeiten, wie ſolche durch die klimatiſchen und 
oͤrtlichen Verhältniſſe bedingt, bei den verſchiedenen Verlehrsarten ſich ber 
merkbar machen, bezeichnet und die Verlehrsgeſchwindigkleit ſowie die Preiſe 
der verfchiedenen Verlehrsarten für Perfonen und Waaren zufammengeftellt. 

Sm zweiten Kapitel des erflen Theiles wird die Zweckmäßigkeit 
der verfchiedenen Verkehrsarten für die baltiihen Provinzen beiprochen. 
Es ift zunächſt hervorgehoben, daß die Billigfeit, Gefchwindigkeit, Regel⸗ 
mäßigfeit, Sicherheit und Bequemlichkeit der Frachteinrichtung die einzigen 
Momente der Berbefferuug des Verkehrsweſens find, und zur Beſtimmung der 
Verkehrsart, welche diefen Bedingungen gemäß die größten Borzüge hat, 
find umfangreihe Rechnungen angeftellt. 

Es find in Betracht gezogen die Poftftraßen, Ehauffeen, Flüſſe, Kar 
näle, das Meer, die Pferde» und Locomotiebahnen und iſt Dazu eine For⸗ 
mel gebildet, in welcher Fracht⸗,, Auſ⸗ und Abladegeld, Gtraßengefälle, 
Landeezufhüfle, Transport» und Wartezinſen, fowie Verſicherungskoſten 
als Factoren auftreten. Aus diefen Rechnungen folgert Herr Gulefe, daß 
die Eilenbahnen , als die biligften Landfrachtinſtitute, alle Eoncurrenten 
befeitigen müffen und die größten wirthichaftlichen Vortheile bieten, daß 
diefeiben aber der Schifffahrt und namentlich des Holzflößung den Bors 
zang der Billigkeit nicht Rreitig machen können. Da aber die Wafler 
wege in Ddiefen Provinzen nit ind Gewicht fulleud feien, fo mäfje die 
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Anlage von Eiſenbahnen weſentlichen Nutzen ſchaffen. Bel einem Zarif 
gleih dem der großen xuffliben Eiſenbahnen würde der Bahntransport 
gegen Bauerfuhren auf Rofiftraßen und Ehanffeen einem wirthſchaftlichen 
Gewinn von 48—60 %%, entipreden. 

In ähnlicher Weile wie für Frachten find für den Perfonenverfehr 
die Beförderungstoften der verfhicdenen Trangportarten berechnet, wobei 
das Perfonengeld, die Landeszuſchuͤſſe für Poften, die Etraßengefälle, die 
Verlufte durch Untegelmüßigkeit der Belörderungsart, Extrawagengelder 
für beqguemere Wagen, Unterhalt und Zeitverluft auf Neilen als Factoren 
auftreten, weraus wiederum gefolgert wird, daß für jeglichen Perfonenver- 
kehr die Gilfenbahnbeförderung die billigfte und zwedmäßigfte fei. Beige 
füpt find Die Bemerfungen, daß es für den Büterverfehr ziemlich gleichbes 
deutend erſcheine, ob Pferde oder Locomotiv-Eifenbahnen ihn zur Dispo- 
tion fländen, Dagegen dem Perſonenverkehr mehr Vortheil durch eine Lo- 
somotivbahn geboten werde, und daß Sanalanlagen, weil nicht mit Eiſen⸗ 
bahnen zugleich erreichbar und wohl auch weil ihr Bortheil, einfeitig für 
den Güterverkehr dienend, ſchon vielfach anderweitig in Frage geftellt ift, 
bier zu Lande gegen Eifenbahnen zurüdftehen müßten. 


Im Kapitel 3 wird ein baltifches Eiſenbahnnetz befprocdhen und zus 
nächſt als wirtbichaftlihe Aufgabe der Eilenbahnen hervorgehoben, daß 
diefelben die Zransportfoften auf ein Minimum reduciren müßten und zur 
Erreichung dieſes Zieles daranf Rüudfidt zu nehmen fei, den Bau und 
Betrieb möglihft billig zu flellen, alfo ale Terrainichwierigkeiten forgfältig 
zu vermeiden, obne die Erſchließung der belebteften Gegenden zu vernach- 
lüffigen. Beigefügt ift eine Theorie der Winterhäfen, in welcher die Be 
"deutung derjelben beftritten wird, da die Winter⸗Seeſchifffahrt in Ddiefen 
nordifhen Breitengraden nie von Bedeutung fein werde, 


In der Zufammenftellung der Bahnlinien der baltifchen Provinzen 
beſtrebt fih Gulele die Hauptverfehrepunfte zu verbinden, die Richtung 
zum Meere befonderd zu bevorzugen und daneben die Verbindung mit 
Petersburg und Königeherg nicht außer Acht zu laffen. Kür Livland werden 
demgemäß aufgeftellt, außer der bereits beftehenden Bahn Riga-Dünaburg- 
Witeböt, die Linien: 

Miga: Wenden» Bolmar» Wulf; Bernau » Zignig- Rujen; Wall» Werros 
Pleskau; Tignitz⸗Fellin-Dorpat; Dorpat⸗Walk; Wenden» PBebalg-Lubahns 
Korſowski; Wangaſch⸗Lemſal⸗Kirbelshof; Dio⸗Oberpahlen. 
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Für Eſtland: 
Neval⸗Weſenberg-Narva; Dorpat⸗Narva; Reval⸗Weißenſtein⸗ODberpah⸗ 
len; Reval⸗Baltiſchport⸗Pernau. 


Für Ingermannland: 

Pleskau⸗-Luga; Narva » JZamburg » Streina » St. Peteroburg; Pleskau⸗ 
Gdow⸗Iwangorod. 

Für Kurland: 
Riga⸗Mitau⸗Frauenburg⸗Schrunden⸗Haſenpoth⸗-Durben⸗Grobin; Schrun⸗ 
den⸗-Goldingen⸗Pilten⸗Windau⸗Talſen⸗Tuckum⸗Mitau⸗Bauske⸗Schönberg⸗ 
Subbat⸗Illuxt⸗Dünaburg. 

Für Kowno: 
Mitau⸗Schaulen⸗Tauroggen⸗Tilſit⸗Labiau⸗Königsberg; Kowno⸗Roſfieny⸗ 
Memel; Swenciany⸗Ponieweſch⸗Schaulen; Kowno⸗Schaulen⸗Telſch⸗ 
Memel; Telſch⸗Libau. 

Als Fortfegung der angegebenen Bahnen find endlich genannt: 
Wilna⸗Minsk⸗Bobruisk⸗Tſchernigow⸗Charkow; Tſchernigow⸗Kiew; Kor⸗ 
ſowsli⸗Opotſchka⸗Toropez⸗Rſhew⸗Moskau oder Twer. 

Dieſe Linien ſollen den geſammten Verkehr anfnehmen und kaum einen 
Punkt der baltiſchen Provinzen mehr als 35 Werft von einer Bahn ents 
fernt laſſen, felbft wenn eine Anzahl der angegebenen Linien geftrichen 
würde. — 

Der zweite Theil der Verkehrsſtudien Iöft, wie bereits gefagt, Die 
eigentliche, dem Verfaſſer geftellte Aufgabe und befpricht eingehender das 
Eifenbahnproject für das nordweftlihe Livland. Zunähft wird die Ges 
nanigfeit (oder vielmehr Ungenauigfeit) der Unterfuchungen hervorgehoben, 
welche fih, wie verlangt, mur auf eine Recognoſcirung beihränften. Es 
find die Hülfsquellen genaunt, welche zur Dispofition flanden, und die bereits 
bei Beſprechung des erften Theiles für beide gemeinfam erwähnten Unter 
fuchungen werden, fpeciell auf diefe Linienbezogen, wiederholt. Fortgefahren 
wird mit Angabe der jekigen Verfehrögrößen und Verkehrskoſten in der 
bezeichneten Verkehrsrichtung, dem eine Schäßung des zufünftigen Der 
kehrs folgt. Für den jet vorhandenen Verkehr auf der projectirten Linie 
Pernan⸗Rujen und Pernawgellin-Dio find die Dio⸗, Zellins, Neu Karften- 
hof⸗, Tignitz⸗, Rujen⸗, Kirbelshof., Moifefülls, Ubla-Reidenhof- und Per⸗ 
naufchen Gegenden als Verfehrömittelpunfte angenommen, auf dieje die 
Bertehrömengen und die beziehlichen Zransportentfernungen vertheilt und 
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bezogen. Sodann ift nach der für die Jahre 1858—1863 nachgemielenen 

Verfehröfteigerung eine gleiche für die Periote 1864-1870 gefolgert 
und foldye Annahme zu rechtfertigen gemcht durch die Erfahrung anderer 
Bahnen. Auf der Rigar-Dünaburger Eifenbabn 3. B. fei eine jübrlide 
Steigerung um ’/; (9) uachweisbar uud demgemäß ift für die Pernaufde 
Linie in allen A--5sjührigen Berioden eine Berdoppelung des Verkehrs 
angenommen. — Für den Perfonenverfehr ift hervorgehoben, daß auf 
diefer Bahn auf jede circa 20 Werft von einander entfernt liegende Sta⸗ 
tion 1000 Paſſagiere 1. und 2. Slaffe und 5000 Paſſagiere 3. Klaſſe 
jährlich gerechnet werden könnten mit einem Zuſchlag für die fleineren ne 
ben der Bahn gelegenen Städte von Y/, der Bevölferung zu den Paſſa— 
gieren 1. und 2. Kaffe und 1'/, derfelben für die 3. Klaſſe, wie folde 
Annahıne der Perjonenverfehr auf der Riga⸗Dünaburger Eifenbahn recht. 
fertige. Aus diefen Hypotheſen ift Der projectirten Yahn eine Einnahme 
von 180,000 Rubel jührlih für die erften Betriebsjahre, falls der 
Ban ſofort erfolge, als geſichert motivirt, während dagegen unter Beibe- 
haltung der jetzt vorhandenen Verkehrsmittel, bei gleichen Verkehrsmengen, 
eine Ausgabe für deren Beförderung von 276,283 Rubel zu rechnen fei, 
die Eiſenbahnen demgemäß den Benugern einen jührlihen Gewinn von 
96,583 Rol. an Eriparniffen bringen müßten. 

Kapitel 2 enthält die Reſultate der Terrainftudien. Der recognofcts 
rende Ingenieur hat einzelne anderweitige Höhenbeflinnmungen als Baſis 
der Schägungen für das gedachte Bahnprofll angenommen und an dem 
Lanie der Flüffe, dem Niveau ausgedehnter Moräfte einen Halt geſucht 
und eine Anzahl Linien durchwandert und betrachtet; er verfucht dieſe Linien 
zu vergleichen und zieht Daraus Echlüffe, welche ihn beftimmen eine Rich⸗ 
tung als die vortheilhaitefte in Vorſchlag zu bringen. 

Die Rentabilitätsſtudie im Kapitel 3 fell annähernd —— ob 
überhaupt ein Bahnbau in der recognoſcirten Richtung Erfolg haben könne, 
wie weit zunädhft die Bahnanlagen auszudehnen, welche Linie gennneren 
Studien zu uuterwerfen fei, und endlich jeftzuftellen, welche Art des Bahn⸗ 
betriebes am geeignetften erfcheine. 

Zunähft ift der Locomotivbetrieb der Eiſenbahnen beiprodhen, find 
die Koften der Erbauung derielben in verfchiedenen Ländern zuſammenge⸗ 
ſtellt und, mit Rückſicht auf die Reſulate der Recognoſcirung durch Rech⸗ 
nung nachgewieſen, daß die Werft der Locomotivbahn circa 40,000 RM. 
Baunnkoften erfordere, Auf dieſelbe Weife find die Erftellungstoften für 
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eine proviſoriſche, fpäter dem Locomotivbetriebe zum übergebende, und für 
eine definitive Pferdeeifenbahn pro Werft auf reip. 20,000 und 12,000 
Rubel berechnet. 

Eine in ähnlicher Weiſe gehaltene Betriebsfoftenbeftimmung führt zu 
dem Refultat, daß diefelbe nad) den drei oben genannten Eijenbahnfyflemen 
2150, 885—955 und 801—866 Rubel pro Werſt und Zahr betragen 
dürften. — 


Ferner werden unter der Ueberſchrift „Jahres⸗Unkoſten“ die Anlage⸗ 
und Betriebskoſten zuſammengeſtellt, wobei außer der wirklichen Bahnlänge 
und Fahrweite die in Bezug auf Zugkraft und Abnutzung reducirte Länge, 
nach dem bei der Recognoſcirung gewonnenen Steigungs⸗ und Curvenver⸗ 
haͤltniß, in Betracht gezogen iſt. 

Dielen Ausgaben wird die bereits früher berechnete Einnahme entger 
gengeftellt und aus beiden gefolgert, daß bei einer Locomotivbahn in der rer 
cognofeirten Gegend für die Jahre 1864—1870 die Einnahmen die Ber 
triebstoften nicht dedten, bei Pierdebahnen aber eine Nente von 2,4 °/o 
und 5,65 %/o zu erzielen fel. 


In einem fernen Abſchnitt wird unter der Ueberſchrift „Wahl des 
Unterbaues und der Betriebsart der projectirten Bahnlinie” nachzuweifen 
verfucht, Daß troß der oben berechueten ungünftigen Refultate für eine Lo⸗ 
comotivbahn, dennoch ein folder Bau nicht unmoͤglich oder ganz verwerf- 
ih fei, denn nach den Wahrnehmungen des Pernaufchen Verkehrs fei 
derſelbe in fo rapider Zunahme begriffen, daß demgemäß für die Eiſenbahn 
von 5 zu 5 Jahren eine Verdoppelung deflelben angenommen werden 
dürfte. Da nun aber die Betriebsfoften bei Eiſenbahnen nur in halber 
Progreifion wie die Einnahmen fidy zu fleigern pflegten, fo fei man zu 
dem Schluß bereditigt, daß eine Pernau⸗Felliner⸗CEiſenbahn, wenn fle 
gleih in der Periode 1860—75 nody einen Zuſchuß von 235,062 Rbol. 
bedürfe, doch bereitd in der Periode 1880-85 einen Meberfhuß von 
166,707 Rbl. abzumwerfen verfpredhe. Kür eine proviſoriſche Pferdeeiſen⸗ 
bahn fei dagegen bereits in der zuerft genannten Periode ein Weberichuß 
von 23,450 Rbl. und für eine definitive Pferdebahn von 104,250 Rbl. 
in Ausficht zu ſtellen. Dagegen ſei aber wohl zu beachten, daB das Land 
andererjeitd beim Eiſenbahntransport gegen deu jegigen Transport in den 
Jahren 1870—1875 circa 200,000 Rol. jährlih erfpare und dieſe Er⸗ 
ſparung mit Zunahme des Verkehrs feige. 
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Sodann iſt der Reingewinn der verſchiedenen Bahnbetriebe mit dem 
Erſparungsgewinn vereint, findf die Reſultate mit einander verglichen und 
wird daraus, trotz eines offenbaren Drudfehlere zu Ungunften der Pferdes 
bahnen gefunden, daß die Pferdebahnen für die capitularmen baltifchen 
Provinzen den Vorzug verdiene. 

Zum Schluß wird noch die Frage aufgeworfen, ob der Staat oder 
das Land (im engeren Sinne) zur Rentengarantie, bei etwaigem Ban, 
berbeizuziehen feien und die Betheiligung der Staatsregierung als nicht 
erwuͤnſcht bingeftellt. Als Nachweis über die Größe der etwaigen Zus 
fhüffe für den Fall des Baues einer definitiven Pferdebahn, zunächft von 
Bernau nah Fellin, ift die erforderlihe Garantiefumme für das Jahr 
1870 auf A690 Rbl. berechnet, eine Summe, welde um fo weniger ab» 
ſchreckend fein könne, da die Ritteiſchaftszuſchüſſe für die bier jetzt exiſti⸗ 
rende PBoftftraße bedeutender ſich herausitellten. 

Im dritten Theile wird als Rachtrag furz recapitnlirt, daß die Ans 
Ingefoften für die Pernausgfelliner Bahn im Falle einer Locomotivsprovis 
ſoriſchen oder definitiven Pferdebahn auf bezieblich 40,000, 20,000 und 
12,000 Rubel beftimmt feien, die Betriebsausgaben aber beziehlich auf 
2150, 920 und 840 Rbl. berechnet wurden, während die Verfehrögrößen 
anf circa 222 Mil. Werft: Bude und 5 Mill. Perſonen⸗Werſte beftimmt, 
‚ eine Zahreseinnahme von 180,000 Rol. fihern; daß die Verdoppelung 
der Einnahmen die Betriebsausgaben nur um die Hälfte fleigern, Diele 
Berfehrsverdoppelung aber in je 5 Jahren zu gewärtigen ſtehe. Diele 
Bafis iſt als allgemein gültig für die baftifchen Provinzen angenommen 
und anf Diefe geflüßt eine Beurtheilung einzelner Bahnen des im erften 
Theile vorgefchlagenen Bahnneges verfucht und zwar für Livland der Linie 
Riga⸗Wenden⸗-Wolmar ⸗ Walk⸗Werro⸗Pleskau, für welche nach den ſtatiſti⸗ 
ſchen Daten im erſten Theile der Studien, zur Zeit ein Waarenverkehr 
von 4 Mill. Pud angenommen und von dieſen 10, 40, 40 und 10%, be⸗ 
ziehlich auf die 1., 2., 3. und 4. Frachtklaſſe verrechnet find. 

Durch die Annahme einer Steigerung von 50%, würden für das 
Jahr 1870 bereits den vier-Zrachtflaflen der Bahı 600,000, 2,400,000, 
2,400,000 und 600,000 Bud, im Summa 6 Mill, Rud, Waare zufullen. 
Für den Perfonenverkehr ift anf Grund der früheren Rechnungen anges 
nommen, daß auf jede circa 20 Werft entfernte Station 900 Paffagiere 
1. und 2 Klafe und 4500 3. Klaſſe zu refhnen feien, unter Zufügung 
von 12, %, der Bewohner der Fleinen benachbarten Städte zur 1. und 
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2. und 150%, derfelben zur 3. Klaſſe. Nachdem fodann die wahrſchein⸗ 
lihen Stationen und deren Rayon genannt, Daraus der nutzbare Flächen, 
ranm und die auf Die einzelnen Stationen von den angenommenen 
6 Mil. Pud Waaren fallenden Productions, und Verkehrsautheile bes 
ſtimmt find, wird gefolgert, daß auf 503,834,000 Werſt⸗Pude Fracht und 
13,976,000 Perfonens Werft zu rechnen, mithin die Ginnabme auf 
465,772 Rol. zu beftinnmen fei, — Betriebsrefultate, die im Verhaͤltniß zur 
Bahnlänge faft diefelben Erfolge fiherten, wie folche bei der Pernaus 
Selliner Bahn gefunden worden. Sodann wird beiläufig noch eine Zweig⸗ 
bahn von Pebalg nad Mefelau und eine andere von Bremme nah Rujen 
angerathen, da erftere einen Verlehrzuwachs von 2 Mill. Werſt⸗Puden 
erwarten ließe und letztere eine Verkehrsſteigerung der Hauptlinie ver 
fpreche, weil diefe Berbindungsbahn den dritten oder halben Verkehr 
Pleskau's mit Pernau und den gefammten von Werro mit Narva an fidh 
ziehen müſſe. Es wird ſodann eine Rentengarantie des Landes befürwortet 
und erklaärt, daß ganz füglich ſolche Laſt aufgelegt werden koöͤnne, da das 
livländiſche Bahnnetz faſt als vollendet zu betrachten ſei nach Erbauung 
der Linien Riga⸗Pleskau, Pleskau-⸗Pernau, Tignitz⸗Oio, Drobbuſch⸗Meſe⸗ 
lau, Wall⸗Dorpat und Dio⸗Dorpat, von denen die drei erſten Bahnen 
dem Berfafler fo rentabel erfcheinen, daß fie als definitive Pierdebahnen 
1870 eröffnet, wahrſcheinlich fofort 6 %, abwürfen. Es fei um fo mehr 
eine Mentengarantie vom Lande zu beanfprudhen, da die jekigen livländis 
ſchen, dann aber wegfallenden Poftlinien alein über 100,000 Rubel Zus 
ſchüſſe pro Jahr beanspruchten und außerdem die Chauſſéennterhaltung 
faft ebenjoviel an Remonte erfordere als Pferdebahnen für ihren Unterhalt 
und Betrieb. 


Würden zunächft die Bahnen Riga⸗Pleslau, Walt (Bremme)PBernau, 
Zignig-Dio und Drobbufch-Mefelau in der Gefammtlänge von 502 Werft 
mit einem Aufwande von 6,024,000 Rbl., nach dem für definitive Pferde⸗ 
bahnen beftimmten Preisfage, erbaut, fo würde die Garantiefunme, welche 
jedoch vorausſichtlich keineswegs ganz voll zur Zahlung gelangen werde, 
300,000 Rbl. erfordern, während der wirtbichaftlihe Gewinn diefer Bah⸗ 
nen auf 00,000 Rbf. zu berechnen fei. 


Den Bahnen in Efttand ift vorläufig jede Eriftenzfähigfeit abgeſpro⸗ 
hen, über Kurland ift bemerkt, daß Libau als einziger Hafenplag vielleicht 
den Bahnen LibauMitan und Libau⸗Telſch, wahrſcheinlich auch nur der 
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erſteren als Pferdebahn gedacht, einen Erfolg verſpreche und nur die Bahn 
Riga-Mitan eine Rente ſichere. 

Ueber Kownoſche Bahnen iſt endlich geſagt, daß eine Schienewer⸗ 
bindung zwiſchen Kowno und Memel erwünſcht ſein müſſe und als Pferde⸗ 
bahn, vielleicht auch als Locomotivbahn rentiren dürfe und daß eine Mitau⸗ 
Schaulen⸗Tilſiter Bahn ſehr bald verſpreche rentabel zu werden, wenn 
Prengen die Schienenverbindung zwiſchen letzterem Ort und Koͤnigeberg 
ausgebaut habe und die Riga⸗Pleskauer Bahn exiſtire, da dann der grd- 
Bere Theil des Handels von Nordrußland mit Preußen feinen Weg über 
Riga nehmen würde, 


Diefe Verkehröftudien, deren Anhalt vorftehend in Kürze referist wor 
den ift, find offenbar mit Aufwendung vieler Zeit.und Mühe gefammelt 
und zuſammengeſtellt worden umd hoffentlich werden diefelben zur Börde 
rung der zunächft erfirebten Pernauer Bahn beitragen, da fie die vorhan⸗ 
denen Berfehrsnerhältniffe veranfchaulichen, manchen Zweifel und manche 
Ungemwißheit befeitigen und eine Baſis für weitere Vorarbeiten bieten. 
Wenn aber in der Ueberſchrift die Verkehrsſtudien „Baltifche” genannt 
werden, fo follte erwartet werden, daß alle baltiihen Provinzen Rußlands 
in gleicher Weile beſprochen und mit gleihem Maßftabe gemellen würden, 
andgenonmen felbftverftändlih die im zweiten Theil eingehender behan- 
deite Linie Pernau⸗Felliu⸗Dorpat, da die Erforſchung derielben die Haupt. 
aufgabe des Werkes bildete. Betrachten wir jedoch die Schließlich gewon⸗ 
nenen Refultate, nad) denen für Livland die Gifenbahneu Riga⸗Pleékau, 
WalloPernau, Tignig-Dio und Drobbuſch⸗Meſelau, außer der bereits exi⸗ 
ſtirenden Linie Riga-Dünaburg, als ausführbar und ventabel bezeichnet 
worden, während Eſtland leer ausgeht und für Kurland neben einem 
Scienenwege von Riga nah Mitau nur ein folder von Mitan nad Libau 
als wahrfcheinlich rentabel genannt ift, fo dürfte die Frage nahe liegen, 
ob nicht Livland mit Vorliebe, die Nachbarprovinzen dagegen ftiefmütters 
fi behandelt feien, denn da Herr Gulefe ſelbſt nachweiſt, daß Kurland 
feinen Nachbarprovinzen in der Bevölferungsdichtigfeit voranfiche, fo kann 
für dieſes Ländchen, wenn wir nocd die allgemein angenommene größere 
Wohlhabenheit defjelben mit in Betracht ziehen, ohne weitere Studien ges 
folgert werden, daß Kurland auch für den Eifenbahnbau beffere Erfolge 
veripreche als Livland, und wenn eine Pernausfelliner Bahn eine Renta⸗ 
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bilitaͤt fihert, jo kann fehr wohl daraus der Schluß gezogen werden, daß 
Windau ähnliche Erfolge bieten werde, daß eine MitauBausteihe Bahn 
gewiß rentabel fein müfſe u. ſ. w. Bor allen Dingen aber ericheint es 
auffällig, daß der Stadt Libau eine fo geringe Bedeutung beigelegt if, 
wührend doch deren mit großem Aufwande gebautem, am meiften ſüdlich 
gelegenem und fat immer eisfreiem Hafen eine beiondere Auimerfamfeit 
zuzuwenden wäre. Denn wenn derfelbe aud weniger für Kurland (weil 
zZemlich im Außerften Winkel gelegen) wichtig fein mag, fo muß er große 
Bedeutung für das Reich babeu und unzweifelhaft ift eine Libausffownoer 
Bahn und von größerem Intereſſe als eine Memel⸗Kownoer Schienenver⸗ 
bindung. Es muß unfer Streben dahin gerichtet fein, den ruſſiſchen Ders 
kehr von den preußiichen Häfen ab und den eigenen zuzuführen und eine 
gleiche Abſicht dürfte auch die Staatsregierung bewogen haben, den Bau 
des weiten, geräumigen und ficheren Hafens anszuführen, da dieſer übers 
haupt nur eine den Anlagen entiprechende Bedeutung erlangen fann, wenn 
Eiſenbahnen den Reichshandel hierher lenken, eine Kowng-Memeler Bahn 
aber, früher wie jene erbaut, die Ausfichten für Libau vernichten und die 
biefigen großartigen Bauten unnöthig machen könnte. Daß aud anderer, 
ſeits ein beträchtliches Handeldgebiet der Stadt und dem Hafen Libau zu- 
fallen kann, wird wohl niemand beftreiten; nur nicht ohne Eifenbahnen, 

Für die Bahnbauten in den baltiihen Provinzen ift der durchgehende 
von dem rein localen Verlehr weientlih zu unterfcheiden, der erſtere if 
durdy die glüdlihe Lage dieſer Länder am Meer bedingt, wodurd ihnen 
nothgedrungen die Dermittelung des Lands und Seeverkehrs für ein gros 
Bes Hinterland zufält, während letzterer ausſchließlich dem eigenen Ger 
triebe Ddienftbar if. Es wird daher ein Eifenbahnneg für diefe Länder 
. gruppe zufammen zu ſetzen fein aus den für das Reichzwichtigen, aljo 
Hauptbahnen, weldhe von den wenigen vorhandenen Hafenorten aus, dieſe 
Küftenländer dDurchichneidend, weiter ins Reich hineinführen, als namentlich 
die Liuien Baltiſchport⸗Reval⸗Luga (Petersburg). .., Riga-Dünaburgs 
Witebsk⸗..., LibausKownos... und vielleicht auch Pernau⸗Dorpat⸗Ples⸗ 
faus..., während diefen fih die localen, dem gelanımten Reiche direct 
nicht nußbaren Bahnen anſchließen, von denen vorläufig nur die Linie 
Dorpat-Riga-Mitausfibau (Telſch) genannt werden fann, mit einem Ans 
ſchluß im Norden an die eben genannte Baltifchporter Bahn, fobald diefe 
zu Stande gefommen, und im Süden, in jernerer oder näherer Zukunft, 
an das preußiiche CEiſenbahnnez bei Tilſit. 
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Daß diele Linien vorläufig als die wichtigften auch in weiteren Krei⸗ 
fen erfannt worden find, erweifen die eingehenderen Beftrebungen zur Er⸗ 
fangung diefer, und auch nur diefer Bahnen. Projecte für eine Libaus 
Kownoer Bahn find faft älter als die der bereits fünf Jahre im Betriebe 
befindlichen RigasDünabdurger, ein Baltiſchport⸗Reval⸗Petersburger Bahn, 
project war vor einem Jahre, leider ohne Verwirklichung, al8 ziemlich ger 
fihert bezeichnet, die Linien Riga-Mitau und Mitau⸗Libau find [don mehr⸗ 
fach tracirt und vermeflen worden, das Project Pernau⸗Fellin⸗DDorpat ift 
in den vorliegenden Studien eingehenderer Erörterungen unterzogen und 
neuerdings wurde eine Recognofeirung der Bahn RigasDorpat unternommen. 

Anftatt aber ein derartiges Hauptnetz voranzuſtellen, dem dann in 
zweiter Linie eine weitere Derzweigung als wünfchenswerth binzugeführt 
werden fonnte, ift in den Studien der umgelehrte Weg eingeichlagen, ins 
dem im erften Theile derfelben ein weit verzweigtes ideales Netz entworfen 
ift, dem erſt in dritten Theile die Auswahl der jegt ausführbar gedachten 
Bahnen folgte Mag nun auch das auf die eine oder andere Weile ge 
wonnene Refultat ziemlich daffelbe fein, fo dürfte doch das zunädıft in dem 
Berfehrsftudien genannte, weitverzweigte Bahnneg viele Leſer zurüdichreden 
und fie an den anfcheinend zu weit gehenden Plänen verzweifeln laffen, 
fo daß fie bis zu den Endreinitaten nicht vordringen, — ein Nachtheil, 
der vermieden worden wäre, wenn, wie chen vorgejchlagen, ein Hauptneß 
vorangefchidt wäre, 

Die Wichtigfeit eines ſolchen Bahnnepes mag e8 rechtfertigen, wenn 
im Nachftehenden, abweichend von der nächften Aufgabe dieſes Aufjuges, 
einige Worte über die Bahnprojecte in unfern Provinzen überhaupt ge, 
fügt werden: 

Mit gutem Grunde fann angenommen werden, daß namentlid das 
Auftandefommen der Bahnen Baltiſchport⸗Reval⸗... und Libausftownor .. ., 
ebenfo wie der bereits im Betriebe ſich befindlichen Linie RigasDünaburg- 
Witebsk nicht von dem Willen der Bewohner diefer Provinzen allein 
abhänge, weil diefelben als Neihsbahnen eine weiter gehende Bedeutung 
haben und jede für fi nur einem befchränften Theile des Küftenlandes 
direct Gewinn bringt. Herr Gulefe dürfte daher Recht haben, in dem 
Zweifel an der Verwirklichung diefer Linten, für den Ball, daß er den 
Bau derfelben durch die eigne Kraft des von ihnen durchfchnittenen Their 
les der Oſtſeeprovinzen im Auge hatte, dann durfte aber auch Feine 
Kowno-Memeler Bahn genannt fein, zumal da die Berbindung Libau's 
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mit Kowno und unſtreitig näher liegt. Der hohen Staatsregierung muß 
aber bei jeder weiteren Entwidlung der Bahnen im Innern des Reiches 
die Nothwendigfeit fi) immer mehr aufdrängen, daß die genannten Has 
fenorte mit in den Verkehr gezogen werden und mithin wird von jenen 
Seiten der Bau diefer Bahnen über kurz oder lang verwirklicht, welche 
für diefe Provinzen alein unerreihbar find. ine weſentlich andere Bes 
deutung für die baltifchen Provinzen nehmen die Bahnen Riga-Dorpat 
und Riga⸗Libau ein, fie durchſchneiden das lang gedehnte Land und vers 
iprecheu für Ddiefes eine lebenbringende Verlehrsader zwildhen dem Meer 
und der Petersburg⸗Warſchauer Bahn zu werden, indem fle die den jeßis 
gen Hauptverlehrswegen ferner liegenden mittleren Landestheilen mit den 
Häfen Riga und Libau und, kommt die mit Recht erſtrebte Petnauer 
Bahn Hinzu, auch mit dieſem Hafen verbinden. Sie dienen vorläufig we 
nigftens ausichließlicdy den durchzogenen Provinzen und müſſen daher Ans 
recht auf eine allgemeine Betkeiligung der Bewohner haben; fie föünnen 
aber aud nur durch eigene Bemühungen und durch eigene Kraft zu Stande 
gebracht werden, da der Staat ſchwerlich geneigt fein Dürfte vor Beendis 
gung feiner Hauptbahnen an ſolche Localbahnen zu denken und fremde 
Unternehmer bei ihnen nicht ihre Rechnung finden, weil fie unter allen 
Umftäinden theurer bauen und für fi einen zu bedeutenden Gewinn bean⸗ 
ſpruchen. 


Penn daher von dem Eifer berichtet wird, mit welchem zur Zeit, 
ohne Unterfhäßung der großen zu überwindenden Schwierigkeiten, die Vor⸗ 
arbeiten für eine Bahnlinie Riga-Dorpat, neben derjenigen von Bernau nad) 
Sellin, in Angriff genommen werden, wenn wir von dem allgemeinen In⸗ 
texeffe hören, den dieſes hervorruft, ohne daß auf fremde Hülfe gerechnet 
wird, fo kann ſolche Kunde nur mit Freude erfüllen; mit Freude über das 
richtige Erkennen, daß beffere Communication, wie ſolche 3. 3. nur dur 
Eifenbahnen erreicht wird, dem Wohlftande und Gedeihen des Landes fo 
nöthig fei als ein freies Athmen dem Körper; mit Freude darüber, Daß 
die Förderer dieſes Werkes die Bedürfniffe der erftrebten Bahn und das 
moͤglich Erreichbare richtig erfannt haben und feft und unbeirrt ihrem 
Ziele entgegenftreben, daß die eigene Kraft erprobt werden fol und daß 
der Muth endlich gefunden wird ein eigenes großes Werk zu erfireben, 
ohne, wie bisher üblich, die fo fehr eigennügige Hülfe fremder Gapitaliften 
zu erwarten, 
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Mag auch von Vielen die Möglichfeit des Gelingens bezweifelt wer» 
den, die Erfolge, welche die Gemeinden im ſchottiſchen Hochlande durch 
eigne Kraft mit ihren billigen Locomotivbahnen erzielten, können bier im 
der fruchtbaren Ebene nimmer unerreichbar fein. Möge man, wie vor 
der Erbauung der erften größeren deutichen Eifenbahn von Leipzig nach 
Dresden behaupten und zu beweiſen fudyen, daß im ganzen Lande die er» 
forderlihen Summen nicht eriftirten, fo wird, ebenfo wie dort, auch hier 
durch die unermüdliche und anregende Thätigfeit einzelner Männer das 
erfirebte Werk gegen den offenen Widerftand Mancher und ungeachtet des 
Kopfſchüttelns Dieler zu Stande gebradt werden fünnen und bier wie 
dort einen zuvor ungeahnten Aufichwung der Induftrie und der Landwirtbs 
(haft zur Folge haben und zu immer weiteren Bauten treiben. 

Ueber den kurlaͤndiſchen Theil diefer rein baltifchen Bahnen fann 
nur die Berwunderung geäußert werden, daß der Theil Riga-Bitau nicht 
ſchon längft dem Betriebe übergeben ift, daß nicht längſt patriotiſche Mäns 
ner, ohne ihren eigenen pecuniären Gewinn voran zu ftellen, dies allſeitig 
als ſehr rentabel anerkannte Unternehmen, als ein rein inländifches Werk, 
unter allgemeiner nnd alleiniger Mitwirkung diefer Provinzen ins Leben 
gerufen haben und dag die Mitau⸗Libauer Bahn ſchon fo lange Projectirt 
wird, ohne regere Betheiligung des feineswegs unvermögenden Landes zu 
erlangen. 

Wird der Eifer, mit welchem die zuvor beiprocdhenen livländiſchen 
Bahnen projectirt werden, dauernd fein und zum Bau derfelben führen, 
io bat Herr Gulele Recht, daß er die Babnprojecte für diefen Theil der 
baltiſchen Provinzen mehr erweiterte al8 für die benachbarten, nnd Kur 
fand ſelbſt wird es bereuen. 

Der ausgeſprochene Zwei der Verfehrsftudien ift der, daß fle zur 
Auaͤrung der öffentlihon Meinung über die wirtbichaftlihen Verhältniſſe 
dee baltiihen Provinzen und deren Nachbarländer beitragen. Es iſt mit 
bin, wie auch aus dem Auflage ſelbſt hervorgeht, weniger auf die Technis 
fer gerechnet worden, als auf die weitere nicht technifche Bevölkerung Des 
Landes. Dielem Zwecke aber dürfte eine fürzere und einfachere Faſſung 
mehr entiprochen haben. Das vorliegende Werk ift umfafend, es if zu 
viel gegeben und die ausgedehnten Rechnungen mögen Manche zurückge⸗ 
ſchreckt Haben fich eingehender mit diefen Stadien zu befchäftigen, ein Um⸗ 
fland, der um fo mehr zu bedauern ift, da es fehr fchwierig war auf die 
zur Zeit noch höchſt unficheren und fpärlihen flatiftiichen Daten den Bau 
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zu gründen, den Herr Guleke aufgeführt, da jedes gefteigerte Intereſſe 
auch wieder ein Beobachten der dem Einzelnen nahe gelegenen Verkehré⸗ 
verhältniffe und eine Berichtigung der ſtatiſtiſchen Angaben nach ſich ziehen 
und fomit das begonnene Werk weientlich fördern würde. 


Werfen wir ſchließlich noch einen Blick auf einige Punkte des zwei⸗ 
ten Theiles der Studien, weldye das Bahnpreject Pernau⸗Fellin eingehen» 
der behandeln, fo muß es fehr gewagt ericheinen, daß ans einer Recog⸗ 
nofcirung fchon die nothwendigen Steigungen der Bahn genauer bejtimmt 
find, da ohne eine fortlaufende Höhenmeffung die vorhandenen Steigunge- 
verhältniffe von dem geübteften Ingenieur ſchwerlich angegeben werden 
fönnen, Daneben war es unftreitig für den worliegenden Zweck auch ge 
nügend, wenn man fidh befchränfte auf die Beftimmung, ob die zu Durchs 
ziebende Gegend ein Flach⸗ oder Hügelland zu nennen fei, ob befondere 
Hinderniſſe, als breite Fluͤſſe, fhlechter Untergrund, Mangel an Material 
u. f. w. den Bau erfchweren. Hieraus würde ſchon mit derfelben Sicher 
beit, wie es dort gefcheben, geftügt auf Erfahrungen bei anderen Bauten, 
auf die Erftellungstoften gefchloffen werden können. Jedenfalls aber durfte 
vor Aufftellung eines ſpeciellen Nivellements nicht an Rechnungen gedacht 
werden, welche die zur Ueberwindungen der Steigungen erforderliche Kraft 
auf die Horizontalbahn zurücdführt, die abgejehen hiervon den meiften Laien 
unter den Lejern unverfländlich fein dürfte. 

Die Bauloſtenberechnung fol hiemit nicht in Zweifel gezogen werden, 
denn nach den bier und anderweit gegebenen Zerrainbefhreibungen müſſen 
jedem, der die ausgezeichneten Leiftungen des ruſſiſchen Erdarbei⸗ 
terö fennt, der die niedrigen Holzpreife in den durch die Beabfichtigte 
Bahn erft erfchloffenen holzreichen Gegenden berüdfitigt und die zur 
Erlangung aller aus dem Auslande zu beziehenden Gegenftände günftige 
Lage Pernau’s nicht außer Acht läßt, die berechueten Baufummen, bei 
zwedmäßiger Bauleitung, eher zu hoch als zu niedrig erſcheinen. 

Sodann ift bei der Wahl der Betriebsart der Locomotiv und Pferdes 
betrieb in Betracht gezogen; während aber bei legterem noch unterſchieden 
werden ein definitiver und proviforifcher Betrieb, find Die fecundären 
Locomotiobahnen gar nicht berüdfichtigt, und doch haben gerade fie in 
neuerer Zeit eine weſentliche Bedeutung erlangt. 

Sie werden überall da erfirebt, wo an die Mentabilität fogenannter 
Hauptbahnen in der nächſten Zukunft oder überhaupt gar nicht gedacht 

Baltiſche Monatsfchrift, 7. Zahıg., Ob. XIV, Heit A. 
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werden kann und doch die Vortheile einer Eiſenbahnverbindung erſtrebt 
werden, und treffliche Reſultate liegen uns bereits vor. 

Die ſecundären Bahnen nehmen die Stellung ein, wie der Omnibus 
zur Diligence feligen Andenfens, fle dienen mehr dein localen Verkehr, 
ſuchen dieſen auf, transportiven mit geringerer Geſchwindigkeit, Tennen 
feinen Luxus und find im Geſchäftsverkehr mit dem Publicum einem Kris 
wergefchäft zu vergfeihen, in welchem der Chef felbft jeden Kunden mit 
bedient, während die Hauptbahnen dem compficirten Getriebe großer Han⸗ 
delögejchäfte gleihen. Jenes erhält fih bei Beinen Einnahmen, dieſes 
bedarf graßer Summen. 

Es ift fogar, wie bei den Pferdebahnen, für die fecrundären Locomo⸗ 
tivbahnen ein Unterfhied zwiſchen temporären (auf einen fpäteren Haupt» 
betrieb vechnenden) und definitiven Bahnen zu machen, von denen die 
erfteren flärferen Unterbau uud breite Spur bieten, während Ießtere bei 
leichtem Unterbau, Icharfen Eurven und kleiner Spur von fleinen Maſchi⸗ 
nen befahren werden und im Bau und Betriebe mit den Pferdebahnen 
concurriren, namentlich wenn ein Verkehr, wie er für die Pernauer Bahn 
in Ausficht fleht, erwartet werden darf. 

Als erſte Bedingung ift ferner in den Gulekeſchen Studien für den 
Gifenbahnbetrich unter allen Umftänden ein möylihft niedriger Frachtſatz 
bingeftellt, wobei die auf den Nachbarbahnen angenommenen Sradıtfäße 
ala Hoch Fritifirt werden, während doch namentlich für fecundäre Bahnen 
als durchaus wünfhenswerth, ja nothwendig erachtet werden muß, die 
Sapıpreife gegen die der Hauptbahnen zu erhöhen, ohne aber ſelbſtver⸗ 

ſtaͤndlich die der biäherigen, der Fahrfuhren, zu erreichen. Cbenfalls 
möchte, der An ſicht des Verfaſſers entgegen, zu wünſchen ſein, daß für 
Waaren und Paſſagiere die getrennten Klaſſen zu Gunſten einer reelleren 
Ausnutzung der Wagen reducirt werden, und ſicherlich hat die letztere An⸗ 
fiht bei wenig frequenten Bahnen ihre Berechtigung, da die fihere und 
raſchere Beförderung doch nach und nach allen Verkehr au fich zicht, mag 
auch, wie es felbft bei den niedrigften Frachtfäßen der Hauptbahnen der 
Fall if, noch fange die alte Gewohnheit der Befoͤrderungsart Concurrenz 
machen. Dieſe ſchwer zu befeitigenden alten, überfommenen Gewohnheiten 
find Dei den Verkehrsmengenberechnungen in den Studien ebenfalls nicht 
beachtet. Es it einfach die Hypotheſe aufgeſtellt, daß der ſäämmtliche vor» 
bandene Berkehr der Bahn zufalle, während doch befaunt ift, wie ſchwer 
nicht Kar die unteren BVolbsichichten für Neuerungen und Verbeflerungen 
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zu gewinnen, fondern weiche Borurtheile auch anderweitig erft zu überwins: 
ben find. Zeigt es fi) doch 3. B., dag, nachdem die Riga-Dünaburger.Eifen» 
bahn bereits "5 Jahre im Betriebe ift, zu Zeiten noch ganze Züge befadener 
Bauerfuhren auf der alten PBoftftraße fich binbewegen, weil — das Pferd 
ja das eigene und dieſes, fowie der Führer, aud) zu Haufe Nahrung. bes 
dürfe, mithin diefer ganze Transport nicht Sloite. Sehen wir doch ferner 
immer noch aljährlib ganze Trupps Strufenfahrer neben der Bahn ware. 
bern, um Die 1%, Rbl. Fahrgeld zu Iparen, während ihnen in Riga die 
Gelegenheit geboten wird, in den 14 Zagen, Die fie auf der Wanderung 
zubringen, das Dreifache Per Fahrunkoſten zu verdienen. Ebenſo eonflas 
tiren die Verkehrsſtudien, daß ber Bauer bisher no nicht die Vortheile 
der Ehaufjeen erfannt habe, indem durch Rechnung nadgewiefen wird, 
daß bei der Art der jegigen Benupung der Buuerfuhrentrauspert auf 
Ehauſſeen theurer fei als anf den alteu Poſtſtrahen, denn würde der 
Bauer verftehen das günftigfte Verbältniß zwiſchen Zugfraft und La nach 
den ihm zur Dispofttion ſtehenden Wegen zu wähle, fo müßten die Mes 
fultate der erwähnten Rechnung zu Gunften der Chauffeen anfallen, 
Wenn alfo jo viele Jahre vergingen, ehe, wie in andern Lindern, der 
Bauer mit ftarfem Vorſpann feine fchwer beladenen Fuhren auf den nächs 
fien Wegen der Ehbaufjee zuführt, um bier Den Vorſpann zu erfparen, fo 
muß aud) angenommen werden, daß Jahre vergehen, bis der Bauer den 
Werth der Eifenbahn erfennt. Es dürfte allo, abweichend von der Aus 
nahme des Werfaffers der Verkchröftudien, der jepige Verkehr der Eiſen⸗ 
bahn erft nad Jahren zufallen, wenn andererfeitd auch dieler Ausfall 
durch Die, in alljeitiger Erfahrung begründete plögliche Verkehrsiteigerung, 
etwas erfeßt wird und nad einigen Jahren die beredynete Höhe errei⸗ 
den muß. 

Endlich ift in den Studien für einen Pferdebetrich, bei gleichen 
Frachtſätzen, dielelbe Einnahme angenommen als bei Locomotivbahnen, währe 
end unftreitig die größere oder geringere Verkehrsgeſchwindigkeit ein we, 
fentliher Factor für Steigerung der Verkehrsmengen if. 

Mag auch, wie unfererieitd ebeufalld anerkannt wird, Die Annahme 
richtig fein, dag es für Güterbeförderung, namentlich auf kleinere Entfer⸗ 
nungen gieihgültig fei, ob eine Xocomotivs oder Pferdebeförderung auf eis 
ner Eiſenbahn flattfinde, fo ift doch für den Paſſagierverkehr darin ein 
wefenslicher Unterichied. So z. B. befördern die Riga-Mitauer Diligencen 
augenblicklich 12 Wagen tüglid von jeder Geite, und während dieſer Vers 
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kehr ebenſo ungeſtoͤrt und faſt ebenſo raſch als bei einer Pferdebahnverbin⸗ 
dung flattfiudet, kann Doch, ohne zu übertreiben, dem Eiſenbahnbetriebe 
eine fofortige Berdreifachung diefes Verkehrs vorhergefagt werden, und jeder 
regere Perfonenverfehr bringt einen belebteren Handelsverlehr und fleigert 
fomit gleichzeitig die Waarentransporte, 

Es kann daher, wenn die fonftigen Rechnungen und Beftimmungen 
auch alle anerkannt würden, die Gleichſtellung der Einnahmen auf einer 
Rocomotivs und Pierdebahn nimmermehr als berechtigt erjcheinen. Dages 
gen dürfte jedoch eine Umwandlung der in Vorſchlag gebrachten Pferdes 
bahn von Pernau nach Sellin in eine fecundäre Locomotivbahn wefentliche 
Schwierigfeiten bieten und dem Vernehmen nach hat diefe Aufidht auch 
betreffenden Orts bereits Eingang gefunden. 

Bon allen hier geäußerten Bedenken abgeſehen, bleibt doch das Ber 
dienſt des Herrn Gulele unangefodhten, daß von ihm zuerfi.derartige Stus 
dien für dieſe Provinzen angeftellt wurden und daß er feine Mühe ger 
[peut bat, das bisher fo mangelhafte ſtatiſtiſche Material möglihft nutzbar 
zu machen. 

C. Hennings. 
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©. baben wir denn wiederum einen neuen Generalgouverneur und auch 
wiederum allen Grund auf eine den beionderen Bedürfniſſen dieſer 
Provinzen Rechnung tragende oberfte Leitung und eine ihrer Wirkfamfeit 
fibere Vertretung Dderjelben zu beffen. In der That können wir 
nicht genug die Gnade des Kaifers preifen, der zu diefem hohen Amte 
immer nur ihm perfönlid nahe fichende und fein beionderes Vertrauen 
genießende Männer beſtellt. Offenbar if, was Die nädfte Zukunft 
uns bringen wird, eine Zeit der Confolidation für das Neid nnd eine 
Zeit des mehr geregelten und weniger durch feindfelige Einflüffe durch⸗ 
freuzten Zortichritts für unſere Provinzen. 

Unter den gegenwärtigen Aufgaben der Reichséregierung ſteht die 
Drdnung der Binanzen im Vordergrunde. Daß es mit den beabfidhtigten 
Erſparniſſen im Staatshaushalt entichiedener Eruft fei, erfleht man am 
beiten aus der bereits angekündigten ZlottensReduction im ſchwarzen, kas⸗ 
piichen und flillen Meer. Daß ein Etaat wie Rußland Diefen Attributen 
feiner Großmachtſtellung zeitweilig entfagt, it in derThat ein hoͤchſt bedeut⸗ 
ſames Zeihen. Grinnern wir uns der Zeiten — namentlidy unter Kaifer 
Nitolaus war es — La in Sewaſtopol fo riefige Hafenbauten und Mas 
rine⸗Arſenale fi erboben und die Flotte des ſchwarzen Meeres im Stande 


. war innerhalb 8 Tagen das türfıifhe Reich über den. Haufen zu werfen, 


fo ift die unterdefjen eingetretene Waudlung, von dem damaligen Stand» 
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punft angefehen, geradezu eine unglaubliche. Aber fie ift chen, unter den 
gegebenen Umftänden, eine deſto fiherere Bürgſchaft dafür, daß beionnene 
Selbſtſchätzung und weife Sammlung der Kräfte zur oberften Maxime der 
Megierung geworden find und daB wohl aud) der Drang gewiſſer ruſſiſchen 
Zeitungen nad „Löſung der orientalifchen Frage” und nach Intervention zu 
Gunften der öfterreichifchen Ruthenen fie fchwerlich von dieſem Wege abr 
bringen wird, 

Außer der Finanzfrage ift eine natürlich nicht zu filtirende Hauptan⸗ 
gelegenheit die fucceifive Ausbreitung der nenen Zuftizeinrichtungen über 
das ganze Reid. Don der heilfamen Wirkung der Friedens und Ges 
ſchwornengerichte wenigſtens in den beiden Hauptflüdten leſen und hören 
wir Vieles, Man muß wiſſen, wie Die Rechtspflege früher in Rußland 
beicbaffen war und wie wenig Vertrauen zu ihr numentlid die nicderen 
Bolfsihichten hatten, um die gauze Tragweite dieſer Neornanifation zu er 
meſſen. Wenn Der ruffühe Bauer, der von den Functionen des Staates 
überhaupt nur die eine der Etrafgemwalt in feinen Vorſtellungékreis zu 


ziehen vermochte, und wenn überhaupt diejenigen, welche entweder. auf 


den Rechtsſchutz von vornherein zu verzidten oder ihn nur vermittelfi der 
Suppliken bei irgend welchen hohen Staauswürdenträgern zu juchen gewohnt 


. waren, — wenn alle Diefe zu der Schuelligkeit, Wohlfeilheit und Gercch— 


a 


tigkeit des ordentlichen Rechtsweges Vertrauen gewinnes, ſo giebt das in 


der That eine ganz veränderte Well. An die Stelle der charakteriſtiſchen 
zift im Handel und DVerfehr, welche, fo zu fagen, die nothwendige Waffe 
des ſocialen Fauſtrehts war, wird Damm ein reelleres Weſen treten fünnen 
und die gefleigerte Mechtöficherheit mird auch anf die volkswirthſchaftlichen 
Zuſtände des Reichs wohlthätig zurädwirfen müſſen. 

Zu der Conſolidationsarbeit Rußlands gehört es weſentlich auch, daß 
in Polen und in den ſogenannten weſtlichen Gouvernements die durch die 


Inſurrection veranlaßten Ausnahmemaßregeln allmäblig wieder einer regu⸗ 


laäͤren Adiminiftrationsweile Pia machen. Selbſt für Die Binanzen des 
Meihs kann es nicht gleichgültig fein, ob die Art Kriegszuftand, in wels 
chem dieſer ausgedehnte Randftrich fo lange ſich befunden hat, jräher oder 
fpäter ihe Ende erreiche. Sn der Eruennung des Grafen Baranow zum 
Generalgouverneur von Wilna ficht man allgemein ein Zeichen, daß die 
Regierung es ſchon möglid, finde, wenigftens einen erſten Schritt in der 
bezeichneten Richtung zu thun, fo daß die Moskauer Zeitung es nöthig 
amd, das Publicun in ihrem Sinne darüber zu tröften. Perſonen, fagte 
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‚fe, bedenten heutzutage nichts mebr; das ruſſiſche Volk, der ruſſiſche 
Staat find jegt jo weit, daß fle ibr inneres Entwickelungsgeſetz mit Nothe 
wendigkeit äußern und alle dabei beiheiligten Perfonen zu ‚bloßen Werk⸗ 
zeugen der nationalen Idee herabſetzen. Wir wünſchen, daß ſie Reſht 
babe, unter der einzigen Bedingung, Daß die nationale Idee in Allem [gs 
fidariih mit der Sache der Bildung und Humanität verfnüpft ſei. 

Die in dieſem Augenblick wichtigſten Augelegenheiten unſerer balti⸗ 
ſchen Provinzen ſind: erſtens die Inſcenirung der neuen Landgemeinde⸗ 
ordnung und zweitens die Herſtellung localer Eiſenbahnen. 

Was zunächſt die Eiſenbahnen betrifft, ſo bricht immer mehr die 
Ueberzeugung durch, Daß wir nicht länger ohne dieſelben leben können — 
leben im materiellſten Sinne des Worts. Nicht nur zu den Bahnen 
Riga⸗Mitan, Baltiſchport⸗Reval⸗Petersburg, Pernau⸗Fellin⸗Rujen, ſondern 
auch einer Babn Riga⸗Dorpat werden jetzt eiftige Vorarbeiten gemacht, 
Es verſteht fich von ſelbſt, daß die letzterwähnte Bahn nur durch die 
vorlänfige Opferwilligkeit aller Bewohner des von ihr dercinſt Nutzen zie⸗ 
henden Landſtrichss zu Stande kommen kann; aber eine ſolche intelligente 
und vorausſorgende Opferwilligkeit ſcheint ſich wirklich im dieſem Falle zei⸗ 
gen zu wollen. Ein mit dem Gange der Angelegenheit vertrauter Corre— 
ſpondent freibt une, Daß Das Publicenm mit fteigender Zuveiſicht Dderfels 
ben fih zuzuwenden beginne, Daß felbft Feine Leute in Dorpat, Wolmar ic. 
Erſparniſſe fanımeln, um auch ibrerjeitd belien und risfiren zu fönnen, 
und Daß Lie Nuficht, „es dürfe bei Diefem Unternehmen niemand ſich ads 
fliegen”, immer mebr Oeltung gewinne. Wie die Ontöbefiger, Barth 
deren Grenzen die Bahn getührt werden fol, zur unentgeltlicken Her 
gabe der nötbigen Grundftücde und verschiedener Baumaterialien, ja zu uns 
entgeltlicher Aufführung gewiffer Banten ſich verpflichtet haben, war ſchon 
in der Balt. Wochenſchr. zu leſen. Daß man aud in Riga fid in tiefer 
Sache werftbärig zu intereiftren anfange, bleibt noch zu wünfden übrig, 
wird aber gewiß nicht anableiden. 

Hinfichtlich der Landgemeindeordnung ift im allgemeinen zu fagen, 
daß ibrer praftiihen Ginführung jet alle die Schwierigkeiten fi) entges 
genftelen, welche man vorausgefehen haben mag und wohl nod einige 
mehr. Dieſes neue Geſetz ift ein Werk der liberalen Büreaufratie mit 
nur fehr unbedentender Betheiligung der Landtages; es hat alle Vorzüge 
und Nachtbeile eines folden Urfprungs an fih. Zu den Vorzügen ges 
hört in erſter Reihe, daß es überhaupt und zwar in kurzer Zeit fertig, ges 
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worden ift und daß es nur eines für alle drei Provinzen ift. Hätte 
man bei den Landtagen angefangen, wer weiß, ob es nicht biemit wieder, 
wenn nicht ganz, fo doch halb fo weitläufig geworden wäre ald mit der 
Juſtizreform. Der einzig praftifable Weg für Gelege, die alle drei Pros 
dinzen oder gar Stadt und Land zugleich betreffen, ſcheint nun einmal zu 
fein, daß fertige Entwürfe der Eiviloberverwaltung den Ständen vorgelegt 
werden. Wem das nicht gefüllt, der kann's bedanern, er wird e8 aber 
nicht ändern, bis etwa unfere ganze Provinzialverfaſſung geändert fein 
wird. Man nehme die Thatfache, wie fie it, und wache nur darüber, 
daß das Recht unferer Stände bei jedem provinziellen Gefchgebungsact 
gehört zu werden nicht vollends illuſoriſch werde. 


Don den Mängeln der Gemeindeordnung oder den zeitweiligen und 
localen Schwierigkeiten ihrer Verwirklichung ſchweigen wir hier, weil die 
Zeitungen davon reden und weil das Beſte zur Ueberwindung dieſer 
Schwierigkeiten die mulüplex practiea wird thun müſſen, wenn auch viel⸗ 
leicht hie und da nicht eben zum Vortheil des Sinnes für ſtrenge Ge⸗ 
ſetzesbeobachtung. Anders gebt es uun einmal nicht, überall, wo ein fo 
umfaffendes Gefeh wie dieſe Gemeindeordnung von Grund aus neu aufs 
gebaut wird, flatt ftüdweile im Laufe der Zeit zu erwachſen. Die Codi⸗ 
fication geräth Dabei leicht, der Logik zu Liebe, ind Abftracte und Utopis 
ſche; im beften Bulle aber ift es wenigftens ein Zuviel der fremdartigen 
und ungewohnten Zornien, in die der fchwerbeweglide Volksverſtand mit 
einem Male fih hineinfinten fol. Es will damit natürlich nicht gelagt 
fein, daß eine folde von Grund aus neubauende Reglementirung nie und 
nirgends ſtatthaft ſei; fie wird vielmehr zur geſchichtlichen Mothwendigfeit 
überall, wo die ftüdweile Nachbeflerung der Geſetze nicht redhtzeitig und 
in continuirlihem Gange das Ihrige gethan hat. Iſt die Sefehgebung 
binter den Bedürfniffen des Lebens zurüdgeblieben,, fo pflegt fie ſich das 
durch zu rächen, Daß fie dann plöglic einmal dem Leben vorausrennt. 


Ein der Landgemeindeordnung verwandtes Thema ift unfere Stadts 
verfafjungsreform, und and dieſe giebt Stoff zu ganz ähnlichen Betrachs 
tungen wie die fo eben vorgebradhten. Auch bier wurde zu grüudlich neue 
conſtruirt, und zwar bier nicht bloß von der übergeordneten Bürcanfratie, 
fondern ſchon von den ftädtiihen Kommijfionen ſelbſt. Wir geftchen, wenn 
die Suche noch intact wäre, fo würden wir für die Verfaffung Riga’s 
nur ungefähr folgende Reformpunfte vorſchlagen: 
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41) diejenigen Hausbeſitzer, weldye nicht Kaufleute, Haudwerker ober 
Literaten find, alſo nicht einer der beiden Gilden angehören, er⸗ 
balten, bei einem gewiflen Werthe ihres Immobils, das Recht 
zum Eintritt in eine der Gilden; 

2) die Melteftenwürde in beiden Bilden verwandelt fi aus einer 
lebenslänglihen in eine nur fedhejährige; 

3) ſobald ale die Juſtizreform in den Oſtſeeprovinzen durchgeführt 
werden fol, verliert der Rath feine judiciären Functionen und er 
leidet eine entfprechende Reduction feiner Mitgliederzahf. 

Wenn wir uns vorläufig gern mit dergleidhen partiellen Correcturen 
beanägten, fo geichähe das feineswegs in der Anfiht, daB es dabei für 
immer oder auch nur für lange fein Bewenden haben folle, vielmehr in 
der Ueberzeugung, daß in wenigen Jahren wieder ein anderes Ctüd der 
Communalverfaſſung vorzunehmen oder das bereits Eorrigizte abermals 
überzucorrigiren fein werde. Wir möchten nur, daß man ſich nicht mit eis 
nem Male ins Unbekannte flürze und damit den Gemeingeift, der überall 
traditioneller Natur ift, tödte. Wenn die neue Stadtordnung, Wie fle 
. von den Rigafchen Eonmifflonen entworfen ift oder gar in noch etwas 
freieree Weile reconſtruirt, zum Geſetz werden follte, dann werden ſich die 
Urheber derjelben verwundern über die demnächſt eintretende Lanheit der 
Bürger zum Wählen und ihre Unluſt fi wählen zu laſſen. Die Iufams- 
menjepung der Aelteftenbanf wird wenigftens für die erfte Zeit den ſchlech⸗ 
teften Zufälligfeiten anbheimgegeben fein, und fo übertricbene Borftelungen 
man fich jet von dem Werthe eines auf breiter Bafls ruhenden Repräfentativs 
förperd macht, fo empfindlih wird man dann merken, DaB es ohne ge 
wife, nicht durch ein Reglement zu beichaffende Borbedingungen eine ge 
fährliche Sache um das Wahlprincip überhanpt if. Ja man wird vieleicht 
zweifelhaft werden, ob eine cooptirende Aelteſtenbank nicht vor einer ger 
wählten den Borzug verdiene, 

Indem wir der ftüdweife vorgehenden Reform das Wort reden, thun 
wir es freilich unter der Borausfegung, daß jede zunäcft ale nothwendig 
erfannte Abänderung in angemeflen kurzer Zrift beſchloſſen und durch 
alle Inſtanzen gebracht werden könne. Bei den in letzter Zeit beliebt ger 
wordenen Zotalceformen geht es nur gar zu leicht jo, daß fle fi durch 
Jahre verſchleppen oder fogar ganz ins Stoden gerathen. Das Beflere 
it der Zeind des Guten; man will das Zdeal-Bolllommene und fommt 
darüber nicht zu dem Praftifh»Rothwendigen. Mit diefer Tendenz hängt 


48 auch zuſammen, daß Sei und Welche oft nur vrobemeile (nn Burb 
Antara), auf .eine voransbeftinunte Zahl von Zahren erlafien werden, — 
eine Methode, Die, menu wir wicht irren, in feinem andern, Lande der 
Welt üblih iſt. Ohne die woblthätige Abſicht derjelben zu verfennen, 
rhalten wir Doc. Die damit verknüpften Nachtheile für überwiegend. Daß 
fein Geſetz für die Ewigkeit gegeben wird, jedes Grfeg pielmehr nach 
Maßgabe der Grlahrung oder wen eintretender Umſtände Abänderungen 
srleiden kaun, verfteht fi von felbft; wenn aber im voraus cine Friſt für 
feine Zotalrevifion angeſetzt ift, fo bleibt unterdeflen im Volk Tas Gefühl 
der Rechtsunfſicherheit herrſchend und die obligatorifch eintretende Totalre⸗ 
viſion fanıı nur zu leicht Die ſonſt fehlende Handhabe zu Zatalumflurzvers 
ſuchen hexgeben, wie wir Davon ein denkwürdigſtes Beiſpiel au Der 1849 
erlaſſenen, auf dem Laudtage von 1856 reviditten livläudiſchen Bauerver⸗ 
ordnung ericht haben. Auch die neue Zandgemeindeorduung ift ein Geſetz 
auf Probe: möge es damit fo fein zu heilſamerem Erfolge als einſt mit 
jener Banerperprdnung! 

Wenn, wie oben gelangt, die Geſchicke der provinziellen Geſetzgebung 
gegenwärtig in den Häuden der Giviloberverwaltung zu liegen deinen, fo 
mag damit allerdings Die Gefahr verknüpit fein, Daß auch ned fernerhin 
eſwas zuvich „aus ganzem Holze“ gejchnitten werde — hat doch jede bis 
here büreaufratiiche Stelle einen narinliden Zug dazu — und Taß wir 
auch noch manches Geſetz auf Friſt und Probe erleben; aber man ſage ſich 
ehrlich, was würden nufere Stände, ſich ſelbſt überlafien, leiften? Lands 
wirthſchaftliche Ausftellungen, auch wohl Eiſeubahnen [waffen wir von ung 
aus: in Sachen Der Geſetzgebung können wir Der Leitung, ja des gelinden 
. Zwonges nicht entbehren. Es ift faum eive Schande, Daß Den fo ift, 
denn Abnlih ging es in ganz Europa, Seitdem Der moderne Etnat das 
Mittelalter, ablöle. Genug, daß wir des einmal gegebenen ‚Anftoßes une 
zu bemächtigen und Das von außen aufgenoumene Prineiv in pallender 
Weile auszugeftalten verſtehen, — und das verftanden unſere Stinde von 
jeher meiftens fehr gut. 


Ya 
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Fan neneften Heft der „Dorpater Zeitfärift für Theologie und Kirche“ 
befindet fich ein audführlicher Bericht über Die diesjährige livländiſche Pros 
pinzialfynode, auf den wir gern die allgemeine Aufmerfiamfeit auch der 
nichttheologiſchen Leferfreife Ienfen möchten, wenn nicht unglüdlicher Weiſe 
dieſer Aufſatz bloß für — Scholaſtiker abgefaßt zu fein ſchiene. Man 
nehme nur folgende Säße daraus: 


(S. 453) 


(S. 459) 


„Danegen fann es aber wohl heftemden, daß unfere Synode 
fih in ihrer Majorität nur für Admiſfion, und nur in ihrer 
Minoritit für NReception ausgeſprochen hat, fofern die As 
miſſion einen, höchſtens nur in genere, nie aber in speeie 
zur Lutberifchen Kirche gebörenden Chriften von dem, nicht nur 
in genere, fondern auch in specie der Lutherifchen Kirche 
verbundenen Baftor in sacris bedient werden läßt, dem Paſtor 
alfo im Ichten Grunde flatt feiner Einen Gcmeinde zwei Ge⸗ 
meinden, ınd zwar eine fpecifiich Lutheriſche und eine nicht ſpe⸗ 
cifiſch Zutherifche zumeift, was doch der entfchiedene Lutheraner 
nun und nimmermehr folte thun oder auch nur thun wollen,” 
„Webrigens iſt ja auch überall da, wo der Paſtor, vorkom⸗ 
menden Falles, als Lutheraner, d. b. als Mann der hiſtoriſch 
gegebeuen Kirche, und nicht als Spiritualift, admittitt, die 
Admiſſion, im Accidentellen, wie im Gflentiellen, factifche 
Reception.” 


%) Eine nach Umſtaͤnden wiederkehren follende Rubrik. 
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Auch das in diefem Bericht fo oft gebraudte „Arriviren* und 
„Arripirtwerden der Heilsgüter* (auch „Arreption*, in ats 
reptiver Weife” u. ſ. w.) — zur Bezeichnung einer in den legten Jah—⸗ 
ren in Livland bedeutfam gewordenen kirchlichen Thatſache — klingt dem 
nichtſynodalen Ohre gar nicht anmuthig. 

Indeſſen, eilen wir zu ſagen, daß wer ſich durch alles das hindurch⸗ 
zuarbeiten im Stande iſt, ſich hinterdrein belohnt finden wird. Die Ver⸗ 
handinngothemata, über welche berichtet wird, find der Reihe nad folgende: 
Graeca; die von der vorigjührigen Eynode erbetene, jetzt nicht mebr ges 
wünfchte Generaliynode; die kirchliche Berfaffungsfrage; Nothwendigkeit der 
Bermebrung der Pfarren; Herrnhut; die evangeliſche Unterſtützungscaſſe 
und die nengegründete Pfarre Gudmannsbach⸗Tackerort (bei Pernau); 
die Tunbftummenanftalt des Paftors Sokolowski zu Fennern; Zigenner⸗ 
und Yudenniifion — wie man fiebt, lanter Gegenftände, die dem Leben 
nahe genug fichen und auch eine andere als eine ſcholaſtiſche Darſtellungs⸗ 
weile vertragen würden! Oder wer weiß? Ob nicht bei mandem Ge 
genftande gerade dieſe Art des Ausdrucks vorläufig auch zu etwas gut iſt? 
Jedenfalls wird man nah Durchleſung dieſes Berichtes nicht umbin fürs 
nen, vor dem Ernft und Eifer Der Synode, namentlich in Graceis, Reſpect 
zu empfinden und dem Herrn Berichterftatter zu danken. 


„Rückblick auf die Wirkſamkeit der Univerſität Dorpat. 
Zur Erinnerung an die Jahre von 1802—1865. Dorpat 
1866.* 166 ©. 8%. — Dieſes fürzlich erfchienene Buch ift fehr ver 
dienſtlich. Zwar wurde [don bei Gelegenheit des Jubilänme von 1852 
eine Geſchichte der Univerſität Dorpat während der erften 50 Jahre ihres 
Beftehens herausgegeben, aber c8 war vorzugsweile nur die äußere Chronik 
der Univerfltätsereigniffe, die uns damals geboten wurde, während das 
vorliegende nene Werk vielmehr die wiſſenſchaftlichen Leiftungen und Die 
Lebrs Erfolge der Dorpatiſchen Profefioren in den Borderarund geſtellt 
but. Hie und da erweitert ſich fogar die Darftellung zu einer Skizze des 
Entwidelungsganges der, betreffenden Wiſſenſchaft überhaupt, um dem 
activen Antheil, den Dorpat daran gebabt bat, feine gebührende Stelle 
anweifen zu können. Daß ein foldes Verdienft Dorpats um die Ders 
mehrung des allgemeinen Wiſſensſchatzes der Menſchheit namentlih im 
gewiflen mediciniſchen und phyſico⸗mathematiſchen Fächern flattgefunden bat, 
iR im allgemeinen bekannt genug; aber die meiften neueren Leiſtungen der 
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hervorragenden Dorpatifchen Profefjoren und ihrer Zünger Haben noch nicht 
im weitern Kreiſe der Gebildeten denjenigen Ruhm geerntet, der einft den 
Doppelfternen Struve's und der Centralſonne Mädlers ſchnell zu Zheil 
wurde und den auch fie in Ähnlihem Grade verdienen. Den meiften Les 
fern des „Rückblicks“ wird e8 3. B. wohl neu fein, daß das pharmafolos 
giiche Laboratorium des in der materia medica Epodye madenden Pros 
feffors Buchheim das erfte in der Welt ift, ſowohl der Zeit nach ald 
aud) bis jet dem Range nad. Und ebenjo nody mandyes Andere, wad man 
bier zur Ehre unferer Landesuniverfität erfahren kann. Wir empfehlen 
daher jedem Zögling der alma mater, nit nur den gerade feine Facul⸗ 
tät betreffenden Abjchnitt, fondern das ganze Buch zu lefen. Eine Ueber 
fegung ins Ruffiihe, auf die es wohl auch abgejehen fein mag, dürfte 
in der That einigen Nupen ftiften. Eine auffalleude Lücke iſt dadurch ent 
ftanden, daß man den Leetoren gar fein Plägchen neben den fünf Bar 
euftäten eingeräumt hat. Denn wo bleibt die wiljenfchaftliche Bearbeitung 
der lettiſchen und eſtniſchen Sprade, die doch gewiß auch zu den weſent⸗ 
lichen Aufgaben der Univerfität gehört oder gehören folltet Oder bat die 
Univerfität fih Rofenbergers und Fählmannso zu ſchämen? Die 
Lectoren der deutlichen Sprache — darunter Karl Beterfen, Raupadı 
und Hehn, die doch auch der „Wirkſamkeit“ nicht ermangelt haben — 
hätten, wenn nicht anders an derjenigen Stelle (S. 93) erwähnt werden 
fönnen, wo von der im 3. 1865 neu errichteten Profefjur der deutichen 
und vergleichenden Sprachlunde die Rede if. 


In der Rigaſchen Zeitung vom 9. Sept. d. 3. berichtete Hr. Propft 
Kupfer zu Marienburg von einer Letten»Eolonie im Pleokanſchen 
Gouvernement. Schon feit mehreren Jahren finde eine Auswanderung 
von Leiten aus allen Theilen Livlands nad) dem der livländiſchen Grenze 
-zunächft gelegenen Petſchurſchen SKreile flat. Die Meiften von ihnen 
hätten Land gekauft, Viele Land gepachtet. Es hätten ſich Vereine gebil- 
det, die zufammen Güter kauften und fie in fo viele Stüde zer- 
Ihlugen, ald VBereinsglieder waren. Die Seelenzapl der Letten im 
Petſchurſchen betrage ſchon gegen. 2000. 

Bir hatten ſchon fruͤher in unbeſtimmter Weiſe von der Sache 
gehört und waren fehr erfreut in der angeführten Mittheilung des Herrn 
Kupffer die erften genaueren Angaben darüber zu erhalten; denn dieſes 
Factum iſt hoͤchſt interellant ‚ala tharfächlicher Beweis der Ueberiegenhett 
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der bei unferm Landvolt ımter deutfcher Leitung entwickelten wirthſchaſtli⸗ 
hen Fähigkeit über die des vuffiihen Bauern oder auch, mit andern Wor⸗ 
ten, der Weberlegenheit des Einzefbefipes am Grund und Boden über das 
großruffliche Yuftitut des Gemeindebefibes. Wer weiß, wie gut uns noch 
einmal eine folhe Thatfache zu flatten fommen kann gegenüber den mehr 
oder weniger fecialiftiihen Tendenzen einer gewillen Rationalitätspartei! 
Sie verdient unfere ganze Aufmerffamfeit. 

Propft Kupffer freilich hatte nichts mit der eben angedeuteten politi⸗ 
[chen Seite der Angelegenheit zu thun; vielmehr handelte es ſich für ihn 
nur nm die Beihaffung von Mitteln zur Errichtung einer Schule für 
Diefe lettiſch⸗lutheriſche Colonie. „Die meiften Gingewanderten — fo bes 
richtet er — halten ſich zur Mariendurgfchen und Oppelalnſchen Kirche. 
Da fle aber bi6 AO Werft von beiden Kirchen entfernt find, fo ift Ihnen 
der Beſuch der Kirche faft unmoͤglich gemacht. Für Erziehung nnd Unter 
richt der Kinder kann auch nichts geſchehen, da alle Schulen, in die fle 
ihre Kinder ſchicken Tönnten, gar zu weit entfernt find, Bet dieſer Sach⸗ 
fage iſt es unvermeidlich, daB wenn für ihre veligiöfen Bedürfniſſe und 
für Bildung der Kinder nicht anderweitig geforgt wird, jung und alt ve 
wildern werden. Daher hielten die benachbarten Prediger es für beifige 
Pflicht, feine Mühe zu fheuen, nm den Leuten Schufe und Kirche zu ber 
ſchaffen. Zunachſt wurde in der zuſammenbernfenen Gemeindeverſammkung 
er Kirchenvormund und Kirchenvorſtend gewählt. Hert Baron P. v. Bier 
tinghoff übernahm freundlichſt die Mühwalkungen eines Kirchenvorſtehers, 
und beide find in ihren Aemteruü obrigfeitlicy beſtätigt. Ein Freund des 
Neiches Gottes Baron v. Stackelberg, Befiper des Gutes L., fihenke der 
lettiſchen Gemeinde ein Stüd Laud von 90 Lofftelien zur Gründinig einer 
Säule. Der Kirchenvorſteher Ichenfkte einen Platz zur Kirche und zum 
Gottesacker. Run begann der Kirchenvorftand damit, Mittel zunächſt zum 
Anfoau einer Schule zu fammeln. Es wurden viele Gemeindeverſammlun⸗ 
gen gehalten, und mit unſaglicher Muͤhe find wir endlich fo weit gekem⸗ 
wien, daß das anſehnliche Schulhaus unter Ba gebraucht werden fonnte. 
Zu ven Schulhauſe befindet ſich ein großer Saal, welder vor der Band 
als Kirchenlocal benugt werden fol, Ber Gottesacker ift fhon mit einem 
Erdwall verſehen und bedauf nur noch der Weihe, Unfere Mittel find 
aber nun erſchoͤpft. Die Genmemde hat bis jept alles zum Bau Nätbige 
ſaſt allein aufgebraht. Da aber die Leute größtentheils wüſte oder mit 
On; beſtandene Landſtücke gekauft hatten, alſo gendthigt find, fi Woh⸗ 
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nungen und Nebengebäude neu aufzubauen und Felder und Wiefen zu cul- 
tiviren, fo ift jedem Einfichtigen verftändlich, Daß die Leute noch nichts er- 
werben können, fondern von ihren Erſparniſſen leben und bauen müllen. 
Daher find fie nicht im Stande, die Mittel zur Vollendung der Schule 
und der nötbigen Nebengebäude zu befchaffen, zumal das vergangene Jahr 
und die theuern Kornpreife alle Banerwirtbichaften ſehr zurüdgefeßt haben,“ 

Bei diefer Sachlage wendet ſich nun Herr Kupffer an „ale Men⸗ 
Schenfreunde* mit der Bitte um Gaben für die Schule in Laurow, 
und eben das war der Zweck feiner Einfendung an die Rig. Zt. Was 
aber weiter darauf erfolgt it, befteht in Kolgendem: die Rig. Ztg. — 
wahricheinfich weil fle gleichzeitig mit einer” andern Collette befchäftigt 
war — erklärte die Entgegennahme der betreffenden Gaben ablehnen zu 
müffen; der Kupfferſche Aufruf erfchien nun auch im Rigaſchen Kirchenblatt 
(vom 30. Sept.) und die Redaction erflärte ihre Bereitwilligfeit; aber die 
feitdem in dieſem letztern Blatt als empfangen angezeigten Beiträge belaus 
fen fih nur auf das Minimum von einigen Rubel. Ohne uns vorher 
mit dem Herrn Propft Kupffer in Beziehung gelebt zu haben, aber in 
der Ueberzeugung, daß er nichts dagegen haben fann, wenn aud im Nas 
men des politiichen Yntereffes feinem kirchlich-philanthropiſchen Zwecke 
gedient wird, erklärt ſich hiemit auch die Nedaction der Balt. 
Monatsichrift zur Entgegennahme von Gaben für die Schule 
in Laurow bereit, 

Man wende nicht ein, daB gerade durch eine ſolche auswärtige Hülfe 
der oben als wünfchenswerth bezeichnete Beweis für die Weberlegenheit 
nnferer livlindifchen Befipverhältuiffe entfräftet werde: eine einmalige Uns 
terftügung, und zwar nicht für wirthichaftliche Zwede fondern für eine 
Schule, fann diefe Wirkung nicht haben. Dan übertrage auch nicht anf 
diefen befondern Fall den Widerwilleu, den man gegen die Ausmwandes 
rungsluft unjerer Bauern im allgemeinen haben mag und der durch meh» 
tere [hwindelvolle Unternehmungen nur zu gut begründet ift: bier handelt 
es ſich um etwas durchaus Berfchiedenes — um eine Colonifation, die 
in nächfler Grenzgegend, mit unmittelbarer Rocalfenntniß, in vollfommen 
jelbftändiger Weife unternommen wird und fichtlich gedeiht. Die Zeiten 
jenes Mangeld an Selbfivertrauen, der da fürdtete, Livland fönne durd) 
ſolche partielle Auswanderungen an Arbeitern zu furz kommen, find ohnes 
bin vorüber. Wir hoffen alfo, daß unfer Aufenf nicht ganz vergeblich 
fein werde. 


Bon ber Senfur erlaubt. Miga, im Ropember 1866, 


Rebacteur ©. Berkholz. 
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Die Indenmiſſion in Europa, 
ihre Chätigkeit ımd ihre Erfolge. 


Jedes Urtheil iſt bedingt durch Einſicht in die Sache und Kenntniß 
derſelben. Wenn dieſer allgemeine Grundſatz auch in der Miſſion geltend 
würde und die Geguer der Heidens und Judenmiſſton erſt einmal es über 
fih gewinnen fönnten, einen wirklichen Einblick in die Miſſionsangelegen⸗ 
beit zu thun und 3. DB. die betreffende Mijfionsliteratur zu fludiren, 
jo würde die Zabl der Mifflonsfreunde fih bald um ein bedeutendes meh⸗ 
ren, ja Mander, der bis dahin laut oder fill gegen die Milfion eiferte, 
würde vielleicht noch während des Studiums diefer Literatur ein warmer 
Freund der Miſſion werden. Ein Urtbeil über die Heidenmilfion, ihre 
Thätigfeit und. ihre Erfolge, erfordert Kenntniß der Sauce, ein Urtheil 
über die YJudenmifflon erfordert gleichfalls Einficht in dieſes befondere Ges 
biet. Nachſtehende Zeilen jollen nur eine überfichtlide Zuiammenftelung 
des gegenwärtigen Standes der Judenmilflon in Europa geben und wo 
möglich dazu beitragen, das Urtheil über diefen Zweig der Müflon günftis 
ger zu geftalten, als es im allgemeinen der Fall fein dürfte, 

An den circa 4 Millionen Juden, die in Europa wohnen, arbeiten 
gegenwärtig zwei Reihen von Miſſionsgeſellſchaften, die englifchen und die 
deutschen. Beide haben wir näher zu charafterifiren. 


J. Die engliſchen Judenmiſſionsgeſellſchaften. 


a) Die Londoner Miſſionsgeſellſchaft. Unter allen chriſtlichen 
Ländern thmt England gegenwärtig nicht bloß am meiſten für die Heiden⸗, 
Baltifhe Monatsfchrift, 7. Jahrg, Bd. XIV., Heft 5. 23 
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fondern auch für die Judenmiſſion. Schon im Yahre 1808 wurde in 
London die „Londoner Geſellſchaft zur Verbreitung des Evangeliums unter 
den Juden“ gegründet. (London Society for promoting Christianity 
among the Jews.) Diefe Gefellfhaft ift unter den beftehenden Juden» 
milfiondvereinen die Ältefte und größte. Sie hat jährlich Über eine Ein- 
nahme von 200,000 Thaler zu verfügen. Die Jahreseinnahme des letz⸗ 
ten Sahres betrug 34,992 Pid. St. (c. 233,300 Thlr.), die Ausgabe da- 
gegen 259,000 Thlr. Die Gefellfhaft bat in ihren Dienften ca. 30 or, 
dinirte Mifflonäre und ca. 100 Mifftonsgehülfen, welche über den ganzen 
europäiſchen @ontinent und im Sleinaflen verfireut find. Auf England 
ſelbſt kommen nur 3 Mifflonäre, 4 find nämlich in London Rationixt und 
1 in Liverpool; die übrigen arbeiten unter den Juden in Parts; im El⸗ 
faß, in Holland, Italizn, Deutſchlaud, beſonders di den. Städten Berlin, 
Breslau, Polen, Memel, Danzig, Hamburg, Scanffurt a. M,, Heidelberg 
und Kreuznach. Endlich finden wir noch Yudenmilflonäre in der Moldau 
und Walachei, in Konftantinopel, in Smyrna, Bagdad und Jeruſalem, 
Katro und Algier. Bon den ordentlichen Mifftonären der Kondoner Ge 
ſellſchaft find 17 getaufte Zuden und ebenfo find unter den Hülfsarbeitern 
ca. AO geborene Ifraeliten. Die Geſellſchaft hat ein Organ, welches mo- 
natlich eiſcheint und Nachrichten von den verfdiedenen Milflonsftationen 
bringt." Die Gefellfhaft felert am 3. und 4 Mai ihr Jahresfeft, am 
zweiten Feſttage finden die Verhandlungen in’ dem großen Saale von 
Exeter Hall ftatt unter dem Präfldium des Grafen Shaftesbury. Im 
Laufe des verfloffenen Zahres waren ca, 20,000 Bibeln und Neue Teſta⸗ 
mente fowie Theile der heiligen Schrift aus dem Depot der Geſellſchaft 
verfandt worden, "wozu noch mehr denn 100,000 Tractate und Miſſions⸗ 
ſchriften hinzuzuzaͤhlen ſind. In London waren im verfloſſenen Jahre 39 
Juden getauft worden, nämlich 28 Erwachſene und 11 Kinder. Im Jahre 
vorher waren 16 Erwachſene und 17 Kinder getauft und 17 confirmirt 
worden. Diele Erfolge find in Ruͤckſicht auf die verhäftnißmäßig wenigen 
Juden, die in England Teben (man rechnet deren ca. 30,000), nicht gering 
anzufchlagen. Hierbei muß weiter berückſichtigt werden, daß dieſe Erfolge 
bloß der einen Geſellſchaft zuzuſchreiben find, und endlich find Diefenigen 
Profelyten nicht zu vergeffen, welche ohne directen Einfluß der Miſſtons⸗ 
gefellichaften zum. Chriſterthum übertreten.. So confimmirte 3. 9. der Bis 
ſchof von London am 8. Zuli 1864 10 iftaelitiige Jungfrauen auf. einmal 
umd kurz vorher hatte darfelbe 5 getaufte Juden zu Dienern des Eyange 
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fm ordinist. In Londen follen gegenwärtig allein 15 Greiſtliche jübb 
ſcher Abfungt das Bredigtamt verwalten. 

Die Lpudamr Geſellſchaft hat fit 1814 eine eigene Ktirche in Lens 
don, in welchet an jedem Sonntage in. engliicher, deuticher und bebräilcher 
Sprache. gepredigt. wird. Ueber dem Portal diefer Kirche ſtehen in hebräis 
ſcher Sprache Die Worte 1. Koͤn. 8, 36: „So wolleſt du hören im Him⸗ 
mel und guädig ſein der Sünde deiner Knechte und deines Volles Iſrael.“ 
In Diefer Kirche find bis jet 508 Erwachſene und 579 Kinder and dem 
Volke Iſrael getauft worden. Die Kirche flieht anf einem großen Plage, 
Der rund umher durch ein Gitter von der Straße getrennt iſt und der 
der „Paläftinnplag“ heißt. Zu beiden Seiten der Capelle ſtehen zwei 
große Gebäude, das eine zur Erziehung für arme jüdife Knaben, das 
andere für jüdilhe Mädchen beftimmt. In dieſe beiden Schulen find feit 
ihrer Eröffnung bis jetzt ſchon 840 Kinder aufgenommen worden. Außen 
dem befinden. fixh auf dieſem Plahe noch das jũdiſche Miſſtonsſeminar und das 
Arbeitshaus für die Proſelyten, in weichem lebtere die Buchdruderei er⸗ 
deien und we gegen TO Iſtaeliten beichäftigt find. Der Geiſtliche an 
der Judencapelle it tin Deudcher und ſtaumt aus Baſel. Ex heißt 
Dr. Ewald und iſt ein getaniter Inde. 

- Spiel über die Thätigfeit der Geſellſchaft in England, Werfen wir 
num noch einen Blick auf das Arbeitsfeld, das die Milflonäre bearbeitet 
baben, welche außerhalb England fliehen. Hier ift es zunaͤchſt Deutſch⸗ 
laud, wo 12 Milfionäre im Yuftrage der Londoner Geſellſchaft ſtehen. 
Leider find die Reihen dieſer englifchen Müflonäre in der legten Zeit 
durch den Tod ſtark gelichtet worden. So flarb im J. 1860 der Miſſionaͤr 
Sausmeifer, ein geborener Jude, her durch Hofacker belehrt war und 
fpäter in den Dienſt. der Londoner Gelellichaft trat, als folder 30 
Jahre lang das. Gwangelinm den dentfchen Juden prebigte und über 50 
Zuden während ſeines Lebens getamft bat. Er flarb in Straßburg und 
an feinem Grabe ſprach ein Proſelyt aus Iſrael, der durd ihn belehrt 
und ſpaͤter jelbft in das Predigtamt getreten war. Hausmeiſter hat die 
feit 1885 befkcheude Geſellſchaft von Freunden Iſtaels in Straßburg” 
gegründet, welche Geſellſchaſt im Begriff if, ein beſonderes Judenmiſſions⸗ 
baus in Straßburg zu gründen. Hier in Straßburg war ſchon 1848 ein 
anderer bedeutender Miſfionaͤr der Londoner Gelellihaft beimgegangen, 
Namen: Goldberg, gleihfals ein geborner Zude aus Sqcleſien, der 
Rabhiner werden wollte Da trieb die Neugierde denfelben einft in den 
23” 
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Betfaal der Brüdergemeinde in Neuwied und hier wurde er von der Macht 
des Evangeliums derartig ergriffen, Daß ev ih bald darauf, 23 Jahr alt, 
taufen ließ und dann ald Jüdenmiſſtonaͤr in Dresden, -Schieflen, Baiern 
und Böhmen und zulegt mit Hansmeifter zufammen im Elſaß wirkte. — 
Im Jahre 1864 flarb zu Rürnberg wiederum ein ergrauter Miſſtonär der 
Londoner Geſellſchaft, Namens. Deutfch, gleichfalls: jüdtfcher Mbfunft aus 
Schleſien. Schon über 30 Jahre alt wurde er :in Berlin zum Chriften» 
thum befehrt und. widmete fids feit 1828 unausgefett bis zu feinem Tode 
der Judenbekehrung. 20 Jahre lang war er allein in Polen: thätig mit 
einer Ausdauer und einem Eifer, Daß er während dieſer ganzen Zeit nur 
kurze Urlanböreifen nad) Deutichland unternahm. Hierin Polen arbeitete 
er zunäcft in Warſchau und von da aus auch in vielen polniſchen und 
tittauifhen Städten. Die poluiſche Miffloen unter Iſrael war überhaupt 
in den 30 Jahren eines der blühendften Arbeitsfelder der Londoner Miſ⸗ 
ſtonsgeſellſchaft. Polen befigt nach den neuften Zahlungen 599,000 Juden, 
von denen auf Warſchau allein. 42,000 kommen. Hier hatte nun ſchon 
tm J. 1818 der engfiihe Prediger Way fid die Erlaubniß erwirft, den 
polnischen Inden das Evangelium zu predigen. Später fam nad Polen 
im Auftrage der Londoner Gefellichaft .der berühmte Alexander Caul, 
aus Bolen gebürtig und Chriſt von Geburt, ‘aber ein ebenfo eifriger Zu, 
denmifftonär wie gelehrter Kenner der hebrälihen Sprache. Bon tim 
ftammt- ein berühmtes Wert „netivoth olam“, d. h. die alten: Pfade, in 
welchem er- das gunze rabbinifhe Zudentfum —' das Werk umfaßt. ciren 
400 Seiten — einer eingehenden Kritik im Lichte Der Heiligen Schrift 
unterzieht. Während feiner nemjährigen Wirkfamfeit in -Polen nahm die 
Judenmiſſton daſelbſt einen bedeutenden Auffhwung; "arbeiteten doch feit 
184) in Polen: 7 Mifftonäre, ſeit 1848 fogar 9. Caul wurde Super 
intendent ‚der polniſchen Müflon, e8 waren mehr denn 400 Inden getauft 
und Caul konnte von einem ſpätern Beſuch in Warfchan berichten: „alles 
was ich ſehe, läßt wich Schließen, Duß der Tag. der gnädigen Heimſuchung 
Iſraels ſchon weit über- die Dämmerung vorgerädt if.” Da wurde plög- 
lich zur Zeit des orientaliſchen Krieges 1855 die Mifflen aufgehoben, fo 
daß feitdem dieſes große Arbeitsfeld wiederum völlig brach liegt. 

Die Hauptmilflousftationen der Londoner Geſellſchaft in Deutfchland 
finden wir in den preußifchen Ländern, wofeibft nach den neueften Zähr 
lungen 253,000 Juden wohnen. Die Londoner Geſellſchaft hat nun hier 
8 Miffionäre ſtationirt, von denen je zwei anf Beclin, Breslau und Danzig 
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fommen. Die Berliner Mifftondre haben daſelbſt fchon feit fange einen 
„Berein zur Unterfiägung bälfsbedüritiger Ehriften aus Iſrael“ begründet. 
Bis zum Jahre 1863 hatte deifelbe eine Summe, von 14,500 Thlr. ein« 
genommen, von weichen ein Theil zur Unterſtützung von jüdiſchen Profelyr 
ten, ein anderer Theil aber zum Aubauf eines Miſſtonshauſes und zum 
Bau einer beiondern Kirche verwandt find. In Breslau wirft befonders 
der Miffionäe Hartmann, der auch eine Eleine a „dibre 
emeth“; Stimmen der Wahrheit, herausgiebt. 

Unter den übrigen Miffionsftationen der Gefellichaft nimmt endlich 
die in Zerufalem nnfere Aufmerfſamkeit in Anſpruch. Hierjeibft ſtehen 2 
Miffionäre mit 19 Gehülten. Es wohnen in Yernjalem gegen 8000 Ju⸗ 
den und die bisherige Arbeit der Mifflon unter ihnen ift nicht ohne fichts 
liche Erfolge geweien. Gin fürdiicher. Reifender Dr. Frankl fchreibt ſogar 
in feinem Werke „Nach Jeruſalem“ folgendes: „Die Millon bat erft vor 
13 Jahren ihre Arbeit begonnen, die Kaufen find der Zahl nach im Zu⸗ 
nehmen und einfichtävolle Berbachter fagen ihr and rückfichtlich der Ka⸗ 
tholilen eine Zuhmit voraus.” Die Milflen in Jeruſalem unterhält zwei 
Schulen, ein, Spital von 30 Betten, eine Naͤhſchule und eine Handwerks⸗ 
anftalt, In dieſe Anftalten werden nicht bloß Profelyten aufgenommen, 
ſendern au alle andern ln Siraeliten, deren Zahl in Jeru⸗ 
ſalem fehr: groß iſt. 

Diele Art der Miſſion ift in Iepterer Zeit auf das beitigfte von der 
jüdiſchen Preſſe amgegriffen worden und die jüdifchen Zeitungen fpredyen 
von der Milflen unter Iſrael überhaupt nicht anders ald von einem 
„Seelenhandel”. Die jüdiſche orthodoxe Zeitung „der Iſraelit“ bemerkt 
fogar, daß fle in Zukunft dahin wirken werde, daß über alle Zuden Im 
Sernfalem, die irgend eine Unterfiägung annehmen werden, ein cherem 
(Blu) verhängt werden fol. In der leßteren Zeit find die Einwohner 
Jeruſalems und fo auch die dafigen Juden durch beionders ſchwere Gerichte 
beimgefucht worden: Waſſermangel, Henfchredenplage nnd Cholera folgten 
dit auf einander. Da fchreibt denn der evangeliſch deutſche Paſtor Bar 
lentiner aus Serufalem folgendes: „unfere Brofelgten aus Iſrael ſuchten 
ungerufen das won der Cholera ſchwer heimgefuchte Judenquartier auf, 
um zu belfen und zu tröfen, wo ed noch möglich war, — während in 
den jüdischen Wohnungen auch die nächften Verwandten die von der Cho⸗ 
(eva Befalbenen im Stich ließen,“ Am 15. Detober 1865 taufte der Lon⸗ 
doner Miſſionar Fraͤnkel 3 Iſxaeliten, von denen: einer ein nicht ange nass 
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ber aus Deutichland angelangter fehr gebildeter junger Rabbiner war, 
In Zerufalem Hatte derſelbe die Tochter des dafigen Oberrabbinerd ge 
beirarhet, da entdeckte er, daß Thalmud und Bibel mit einander nicht 
übereinfimmen. Gr fam ſelbſt in das Miſſtons⸗Proſelytenhaus uud Heß 
Ah endlih, nachdem ihm die Wahrheit des Evangeliums Mar geworden 
war, taufen. Die Aufregung der jüdifhen Gemeinde war ungeheuer und 
das Proſelytenhaus wurde nicht bloß mit Geſchrei und Geheul, ſondern 
auch mit Steinen und Stöden angegriffen. Die Frau des neuen Ehwiften 
erflärte ihren Mann für einen Apoflaten und es wurde eine große Ge 
richtsverſammlung beſchieden, um die Scheidung vorzunehmen. Hier bes 
fannte der junge Chriſt unperhofen feinen neuen Glauben, und da feine 
Frau feinen Bitten ibm) zu folgen nicht nachgeben wollte, je mußte die 
Scheidung. öffentlich vollgogen werden. 

Soviel zur Charalteriſtik der Londoner Miſſtonsgeſellſchaft. Außer 
dieſer wirken aber noch für die Evangeliſirung der Yuden: 

b) Die brittifhe Geſellſchaft zur Verbreitung des Evangeliums 
unter den Inden. Die Londoner Geſellſchaft hatte aufaugs aus Episco 
palen und Diſſenters befanden. Seit 1844 bildeten Die letzteren aber 
eine befondere Mifftonsgejellihaft unter dem Namen der „brittiſchen Bes 
ſellſchaft“. Diefe Geſellſchaft ftand Bis wor kurzem unter dem Präfdium 
des Paflors Ridley Herſchell in London, welder 1864 geſtorben if. 
Er war ein Proſelyt aus Iſrael, der äftefte von 5 Brüdern, dis nicht 
bloß Brojelpten geworden find, fondern ſich aud ſäänmtliche dem Predigts 
amt geweiht haben. Das. Hauptarbeitsfeld dieſer Geſellſchaft ift London, 
doch fliehen auch Miſſionäre in Birmingham, Baris, Bordeaux, Lyon, 
Marſeille, Köln und in Livorno. Die Geſellſchaft hält 12 Bifftonäre, 
welche. ſaͤmmtlich befehrte Siraeliten find. 

0) Die ſchottiſche Rationalkirche betrachtet die Miſſton unter 
Iſrael als Gemeindefache und wirkt mit gleichem Cifer für Heiden⸗ und 
Judenmiſfion. Sie bat ihre Miiftouäre nicht bloß in Schottland, [ondern 
auch in Baden, Nheinbaiern, Eolonifi, Emyına und Alexandria. Ebenſo 
betreibt die Judenmiſſton als Gemeindeſache | 

d) die. freie ſchottiſche Kirche. Dieſe Kirche hat ta einem: Jahre 
25,000 Tblr. für die Judenmiſſion in der-Heimat und in der Fremde ge 
opiert. Ihre Arbeiter Reben iu: Konſtantinopel und Amſterdam. Aus 
Peſth find fle leiden nach ſehr erfolgreichem. Wirken in Folge der Mevohı- 
tionsfieme und durch vömifhen. Cinfiuß vertrieben worden, "wie denn 
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Überhaupt in garz Oeflerreich keine Judenmiſſion im evangeliſchen Sinme 
getrieben werden darf. In Amſterdam hat Diele freie ſchottiſche Kirche ge⸗ 
genmwärtig ihre Hauptſtation. In Amſterdam wohnen in dem ſogenannten 
„Jödenkook“ gegen 30,000 Juden, unter denen ſchon feit 1847 die Lon⸗ 
doner Padenmiffionsgefelfihait wirkt.  Gett 1850 Bar: nım die ſchottiſche 
Kirche hier den Miffiendr Schwärtz, einer: getanften Juden, ſtationirt, 
anf den vor eigen Jahren em offener Merdanfdll vurch einen fanatiſchen 
Fuden ausgeführt wurde. Schwartz hat den „utederländiiden Verein für 
Iſrael“ geftiiter, zu welchen 23 Hüffsvereine gehören. Der Verein beſitzt 
en Organ In der von Schwarß herundgegebenen monatlich erfcheitrenden 
Zeitſchrift de hope Israels (die Hoffnung Iſraels). In Amfterdam befkeht 
auch eine Befondere Miſſionskirche, ans welcher nentich ein Proſelyt aus 
Iſrael, aus Berdytſchew in Rußland gebättig, Matthaus Levi Moltis, 
von dem niederländikchen Berein aks Yudenmilflonär nach Guyana in Süd» 
anrerifa zu den daſelbſt zahlreich lebenden Juden abgefandt wurde. 

Unter den Holländifchen Proſelyten find befummt der große Dichter 
Ifaaec de Coſta, + 1860, und fein Fremd Dri med. Eappadofe, 
welcher noch gegenwärtig trotz ſeines hohen Alters fehr rüſtig für Die 
Miſſion in rad wirt. Mifkonär Schwark hat in —* id über 
50 Ziraeliten getauft. 


I. Die Beutihen Zudenmiffionsgefellfpaften. 
Unier dieſen fleben oben. am 

8) die Berlinen Geſellſchaft zur Beförderung Des Görihen. 
thums untar den Juden, Diele iſt gegründet 1822 auf Anregung der 
Londoner Geſellſchaft. Der Verein unterhält gegamärtig 2 Milfionäre, 
von Denen einer in Berlin, der andere in: Breslau. flatienixt if. Diefelben 
haben. im nerfloflenen Zahre 16 Juden getauft. Der Verein hatte im 
verfioflenen Jahre A827 Rthlr. eingenommen und ca, A000 ausgegeben; 
außerdem hat dexfelbe ein Saldo von 6100 Thlr. Die Geſellſchaft be⸗ 
gt ſeit 1863 ein monatlid erſcheinendas Qugan „der Friedensbote für 
Yracl”, herausgegeben. von Paſtor Ziethe an: der. Parochiallirche zu Bere 
fir, ein Blatt, das zur Anregung für Die. Judenmiſſton [ehr empfohlen 
werden. kann. Muter den früheren Milfionären: dieſer Geſellſchaft if ber 
fonden® zu. nennen ein Prolelyt aus Bexdatihew, der zweite Miſſionär, 
dan dieſe ruffliche Stadt geliefert hat, Bärlingemit Namen, welcher al 
Raftoe an. einen ſſidruffiſchen Eotonindgenneiuder herests) verſtorhen ift: — 
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In Berbindung mit dieſer Berliner Geſellſchaft fliehen eine Menge von 
Zmweigvereinen, fo 3. B. in Danzig, Königäberg u. |. w. Die Houptge⸗ 
ſellſchaft in Berlin ſteht unter dem Prafivium des Herrn v. Weftppal 
Staatsminifter außer Dienften. Endlich ift noch zu bemerken, daß: in Au» 
fuüpfung an die genannte. Berliner Geſellſchaft Rh ſchon feit einer langen 
Reihe von Jahren ein befonderer „Verein zur briftlichen Kürforge für 
jüdifhe Proſelyten“ gebildet hat, meldyer im legten Jahre 679 Thlr. ein, 
nahm und 681 Thlr. ausgab, und zwar zur Unterflügung von armen 
jüdifhen Profelyten. Man rechnet, daß in Berlin ca. 2500 Profelyten 
aus Iſrael leben, von denen gewiß der an OH Fürſorge 
dringend beduͤrftig iſt. 

Die Judenmiſſion dürfte gerade in Berlin ibre größten Erfolge aufs 
zuweiien haben. Man rechnet auf Berlin gegen 20,000 jüdiihe Einwohs 
ner; Y, von ihnen hätte fomit das Ebriftenthum angenommen. Dieſe 
Erfolge find übrigens nicht bloß den Miſſionären zuzufcreiben, ſondern 
ebenfo auch vielen für Diele beilige Suche begeifterten Paftoren, So bat 
z. B. der im J. 1862 veritorbene Paftor Knutze in Berlin; gegen 200 
Inden getauft und noch im 3. 1860 taufte der Generalfuperintendent 
Bücfel in Berlin einen fehr gebildeten Rabbiner. Dr. un nebfl 
Frau und Kindern. 

b) Der rbeinifhsweftphäliiche Verein für Iſrael it nächft 
dem Berliner Verein der bedeutendfte und Ältefte in Deutſchland, gegrüns 
det 1841. Ex hält feine eigentlichen Miſſionäte, fondern fucht zunächſt 
durch Eolportage von chriſtlich⸗jũdiſchen Tractaten und der heiligen Schrift 
für die Miſſion zu wirken. Dieſe Geſellſchaft but einen höchſt eifrigen 
Agenten in der Berfon des Paſtors Agenfeld aus Köln. Axenfeld ſtammt 
ans dem füdlihen Rußland, von Eltern, die Profelyten aus Zfrael waren, 
Derielbe hat im Winter 1864/65 bibliſche Verträge über altteftamentliche 
Abſchnitte und namentlich über Paraſchen nnd Hephtheren der Woche ges 
halten. Dieſe Borträge, die wöcentlih in der „Kölner Zeitung" mit 
bebräifcher Ueheririft „schalom al Jisrael". (Friede Über: Yiracky ange 
zeigt waren und In einem befannten öffentlichen Rocal abgehalten wurden, 
zogen nicht bloß Chriften, fondern oft fpgar 40 — 60 Juden au fih. Der 
jädiihe Ortsrabbiner warnte in einer Predigt in der Synagoge vor Die 
fen Vorträgen und in Folge deffen blieben Manche aus, Andere ſchienen 
um deko eljriger zu fommen, und-al8 Agenfeld feine Vortraͤge nach nicht 
beendet hatte, meldete fi ein junger gebildeter Jude, der das herzliche 
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Verlangen trug, Chriſt zu werden. — Auf Anregung: defielben Arenfeld 
hat fi ‚gegeumärtig ein Schriftenverein für Iſrael gebildet, der auch auf 
dieſem Wege das Intexeffe für: die Miſſton :an Yfrael anregen will. Das 
erfie Heft dieſer Schriften iſt bereits erfdrtenen und gegm das minderne 
Neſornqudenthum ‚gerichtet: „Jeſus und — eine en von en 
Detibich in Erlaugen.“ 

Der rheiniſch⸗weſtphaͤlifche Verein hat im” vergangenen Jahre 2675 
Thaler eingenommen und 2100 Thaler verausgabt, Im Auftrage des 
Vereins erſcheinen zwei Mifftonszeitchriften, eine Quartolſchriſt „die Mife 
flon unter‘ Iſrael“, herausgegeben von Axenfeld. In Verbindung mit 
diefem Vereine fteben 17° Brauenvereine als Huͤlfsvereine. 


e) — lutheriſche Miſfionsverein für Iſrael in. Sachfen 
und Baiern iſt eine der jüngſten Geſellſchaften für die Miffton unter 
Iſtael. Derſelbe ift erſt durch ‚die Herausgabe der Heitichriit „Saat auf 
Hoffnung” 1863 ſowie dich die Miffionsreifen des Paſtors Beder and 
Licht getreten, Die Serle dieſes Bereins :ift der Prof. Dr. Delitzſch 
and Erlangen, der Hauptherausgeber der genannten Zeirfchrift, der neben 
feines großen akademiſchen Tüchtigkeit eine gleich große Begeifterung 
für die Miffton am Iſrael entwickelt. So arbeitef er unter andem eben 
an ‘einer neuen hebräifchen Ueberſezung des Neuen Tefiaments, ein Werk, 
das für die Yudenmilfion von der nllergrößten Bedentung iſt. Der Berein 
hat erſt in allerjüngſter Zeit rechte Geſtält gewonnen durch den Anſchluß 
au die Indenmiſſton zu Balhorn, einem Dorfe bei Caſſel. Hier bat näms 
lich nicht bloß der Ortspaſtor Sant, ein Profefot aus Iſrael, die Zus 
denmilton in die Hand genommen, fordern mit ihm die ‚ganze Gemeinde, 
Es if eine.befondere Mifflonsanftatt mit einer eigenen Bruderei begrän. 
det. worden, und es werden und ſchon zwei künftige Judenmilflonäre das 
ſelbſt gebildet: Die Schacerjuden der Gegend, die bis dahin Balhorn 
Öfter6 berührten, meiden jetzt diefen Ort, denn fie ſagen: „in Balhorn 
ſtud fie alle Miffionaͤre.“ So ift deun für den Verein ein Mittelpunkt geſchaffen 
und:ein tafche® Emporblähen defielben zu Hoffen.. : Die norwegiſchen Mifs 
Ronsitennde, weiche unter Brof. Caspari ans Ehyriftiania ach einen. bes 
fonderen Miſſtoönsverein für Iſrael mit einer Kefonderen Zeitſchriſt begrün⸗ 
det Haben‘, haben diefem Berein.. zur Geranbildung von Mifkonären und 
zur Sörderumg des one in turzer di 3000 Mark Banco 
zuteſelt. are 
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d) Der Berein von Freunden Ziraels tw Baſel. Schou im 
Jahre 1821 bildete fi im Baſel ein Bevem, welder fidh des Volles 
Ifrrael mnnehmen wollte. Im Jahre 1881 erweiterte ſich derfelbe zum 
„Berein von Freunden Yleneld“. Der Vevrein hatt gegenwärtig viele 
Hülfsovereine und jaͤhelich Aber eine Einnahme von on. 10,000 Bra zu 
gebieten. Er befibt in Baſel ein befonderes Proſelytenhaus, in weichem 
ein getaufter Jude Profelptenvater iſt. An. der Spike des Vereins fleht 
dex Paſtor Berwoulli, welcher auch eine Heine Zeitſchrift „der Freund 
Iſraels“ herausgiebt. Dieſe Zeitichrift. wird. auch ins Kranzöflihe übew 
legt. Unter den franzöflichen Juden wirken im Auitrage des Vereins die 
für die Miſſion Iſraels hach begeifterten Paftoren Petavel aus Neufs 
hatel, Vater und Sohn. Petavel der Vater richtete 1851 an die 
aHiance. isradlite universelle zu Paris ein Schreiben, im melddem er 
Iſrael beihwört, fich mit dem Ehriſtenthum auszufshnen. In dieſem 
denkwürdigen Schreiben betont der Verfafſer zuerſt die ECinhen zwiſchen 
Ifrael und der chriſtlichen Kirche, die ſich in den: zwei Hauptlehven von 
der Ginheit Gottes: und der Hoffnung anf den Meſſtas zeige,. dann geht 
ev auf die Differenzen ein, welche beibe trennen und beſchwoͤrt Die iſrae⸗ 
litiſche Synagoge den chriftlihen WMeifins angunehmen: „Berfolgt im. der 
Wüſte vom fenrigen Schlangen, beißt es im Diefen Briefe, vielen euxe 
murxxenden und ungläubigen: Bäter zum: Ewigen: und demäthigten ſich. 
Da gab Bott dem Moſrs Befehl eine fenrige Schlange nachzubilden, fie 
hoch am einer Stange zu befeſtigen, daß fie von allen Seiten erblidt 
werde und Alle, die gebiſſen das Auge zu jener: Geſtalt erhöben, follten 
unverweilt’ geheilt fein, Welch’ treffendes prophetiſches Bild Dea@elrengigten,! 
Kehret, o Iſraeliten, eure: Augen dahin, wohin: fa deutlich sure Bropbeben wei⸗ 
fen, ſchauet den ſchuldlos Beladenen am Holz der Schaude dem ganzen Erdkreis 
bioßgefielt — und ihr werdet heil werden vom Biß derralten Schlange! . . . 
So wird das. Streus, der Bnun Des Fluchs. der: Baum dead Lebens für euch 
und ihr werdet inne werden, daß, was: der Feind gedachte. böfe zu machen, 
Butt gut zu machen gedacht hat. Schauet Ihn, deu Sohn der Liebe 
des Baters, den. Freund. der Sünder, wie Er aufı end, feim altes Doik, 
Blicke voll Huld fendet, brennend vor Verlangen, euch die. Gaben. feines 
beiligen Geiſtes mitzutheilen, die: Früchte des Lebensbaumes, des Baumes 
der Schmerzen, daran. unſere Sünden. Ihn geſchlagen.“ Die fuauzdfiiche 
Synagoge nahm dieſes Schreiben fehe ſreundlich auf, amtwortete üneflen 
in einem privaten Schreiben abweilend, daß das abjolute Prinsin: des 
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Monotheismus fie von der Auffeffungsweile der göttlihen Miffton des 
großen Reformators und der orientalifchen Benennung deſſelben als Sohn 
Gottes trenne. 





Bir haben unſern Umgang. durch das Gebiet der eusopäifiden: Juden⸗ 
miſſton beendet, nuc ein Held iſt ed, Das von mund noch wenig oder gat nicht 
berührt iſt: das weite Gebiet der ruſſiſchen Juden, und. dennoch leben ges 
rade in Rußland die alfermeiften Juden, mau vechnet deren gegen 1,200,000, 
von denen 600,000 auf Polen kommen, während die übrigen im fonftigen 
Rusland verſtreut find und unter andern Surland allein, gegen 27,000 jüdifche 
Einwohner zählt, Was ift nun von Seiten der proteftantifchen Ehriften- 
heit innerhalb und außerhalb Rußlands für die Evangelifation diefer Zuden 
geſchehen? Außer der Londoner. Zudenmifflen in, Polen, die aber feit 
1855 hot aufhören müffen, ift für dieſe Sache his auf die jüngfte Zeit 
faum etwas Nennensiwperthes geſchehen. Der Paſtor an der kleinen evan⸗ 
geliſchen Gemeinde zu Kiſchinew, der Hauptſtodt von Beſſarabien, Faltin, 
ſcheint der erſte geweſen zu ſein, der die, Miſſion an Sfrael in die Hand 
nahm. Kifhinew wird zum größten Theil von Juden. bewohnt, man zählt 
deren gegen 35,000, und da der evangelifche Paftor daſelbſt nur eine fehr 
fleine Gemeinde bat, fo nahm er ſich noch der Juden in feellorgerifcher 
Weile an. Schon am 8. Mai 1864 hatte er die Freude einen Rabbiner 
ned Frau in die chrifflide Kirche annehmen zu Tönnen. Derſelbe if 
gegenwärtig in Berlin, um ſich daſelbſt auf Koſten der Berliner Geſell⸗ 
ſchaft zum Judenmiſſtonaͤr, ſpeciell für Kiſchinew, auszubilden. Am An⸗ 
fange dieſes Jahres hat Faltin abermals den Sohn eines Rabbinere, der 
fon zum Rabbineramt erzogen worden war, getauft: und auch diefer iſt 
im Begriff nach Berlin zu geben, um dafelbfl-zum- Mifflonär ausgebildet 
zu werden. Diefe auffallenden, kutz auf einander folgenden Uebertritte ha⸗ 
ben große® Auffehen unter den Juden gemacht, fo daß fie den lebhaften 
Wunſch geäußert Haben, die’ Uebergetretenen möchten die Geſchichte ihrer 
Bekehrung und die Gründe, welche fie"bazu veranlaßt haben, verdffentti- 
Gen, was den auch geſchehen wird. : Faltin if tm Begriff' in Kiſchinew 
zwei Schulen für die Yudentriffion einzurichten, die eine foll eine Abend⸗ 
ſchule für erwachfeue: Ifraefiter werden: An Miffionsbeiträgen hat Paſtot 
Bali von Auguft 1864 bis Auguft "1865 aus "der Rühe und Ferne 
836 Mbi. erhalten,. Darumben: 1508 bl. udn dam Revaler Rillonawereim 
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Diele Gelder find zur Unterſtützung der genannten Proſelyten, fowie zur 
Einrichtung der Schulen verwandt worden. Mit der bald bevorftehenden 
Rückkehr des einen Profelyten aus Berlin wird die Judenmiſſton in Ki 
ſchinew wohl einen neuen Aufſchwung nehmen. Uebrigene fehlt es nicht 
an Feindſchaft von Seiten der jüdifchen Gemeinde und hat namentlich Die 
Odeſſaer deuntfche Zeitung in einem eingeſandten Artifel die Befon ı und 
ben Uebertritt des früheren Rabbiners heftig angegriffen. 


Im nördlichen Rußland ift das Intereſſe für Die Miffton in Iſrael 
erſt feit 1863 durch den Beſuch der 4 Mifftonäre Beder, Klee, Schultze 
und Heffter (letztere drei im Dienſte der Londoner Sudenmifflon) angeregt 
worden, In St. Petersburg wurde in Folge defjen am 10. Januar 1864 
in Gegenwart des Generalgouverneurs, des Biſchoſs Ulmann und des 
Miſſionaͤrs Schulge eine beſondere Schule eingeweiht, in welder verfom- 
mene jüdische Kinder theild verpflegt, theils unterrichtet werden follten. 
10 Damen waren die Begründerinnen diefer Schule und Ihre Majeftät 
die Kaiſerin die Protectrice derfelben, Durd) 83 Gollectenbücher, fowie 
durch andere Beiträge famen im erften Jahre 3913 Rbl. zuſammen, im 
zweiten Jahre mit den Zinfen 2400, von denen 2020 Rbl. verausgabt 
find, fo daß ein Capital von 2700 Rbol. nod übrig iſt. Die Schule 
zählt 10 Penflonärinnen und 50 Zagesfhülerinnen, die im Deutfcen, 
Ruſſiſchen, im Rechnen, in der bibliſchen Geſchichte ꝛc. unterrichtel werden. 


Die Oſtſeeprovinzen und unter dieſen das mit Juden ſo reich geſeg⸗ 
nete Kurland haben leider noch feine Anfänge der Judenmiſſion aufzuweiſen. 
Zwar haben die verfchiedenen Landesfynoden, befonders die efttändifche und 
lioländiihe, Die Sache der Yudenmilfion mannigfach verhandelt, auch ſind 
die Mittel gefammelt worden, es fehlt indeſſen unferer einheimifchen Juden 
mifften noch immer der rechte Mittelpunft und diefer fann nach unferer 
Meinung nur in, der Perfon eines Mifftonäre gefunden werden, woher 
denn alle Miffionsiteunde und die Synoden dahin ſich einigen müße 
ten, daß baldigft ein Mifftonär für Die Eurländilchen und rigafchen Juden 
angeftellt werde. Der Apoftel Paulus fchreibt mit Directer Bezugnghme 
anf Iſrael (Röm. 10, 14 und 15): „Wie follen fie glauben, von den ſie 
nichts gehört haben? Wie follen fie aber- hören ohne Prediger? Wie 
fallen fie aber predigen, we fie nicht gefandt werden?“ 


Zum Schluß noch ein Wort! Vorliegender Einblid in die Töktig 
teit und in die Erfolge der Judenmiſfion wird zweierlei gelehrt haben 
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+41) Daß die Thättgfeit der proteftantiichen Ehriftenheit, Ifrael das 
Evangelium zu bringen, In der That eine allgemeine if, und wenn natuͤr⸗ 
lich im Einzelnen noch viel zu wünſchen übrig bleibt, es andererfeits nicht 
zu leugnen ift, wie die proteſtantiſche Chriftenheit gegenwärtig einen fehr 
erfreulihen Anfang gemacht hat, an Stelle des frühern Haſſes und bfinden 
Berfolgungdeifers, hriftlide Liebe und Barmberzigfeit treten zu laſſen. 
Man will eben Afrael nicht bloß die Außen Gaben der Emancipation 
geben, fondern zunächft die Gabe des Evangeliums und nicht handelt es 
fi hierbei um einen „Seelenhandel” oder „jämmerliche Proſelytenmache⸗ 
rei”, wie die moderne jüdiiche Preffe es darzuftellen beliebt, fondern bloß 
darum, den Juden immer wieder von neuem den verworfenen Meſſias ans 
zubieten: „Die Liebe des Meſſtas Iſraels drängt uns alfo gegen Iſrael“ 
— und es wäre nur zu wünſchen, wenn die Ehriftenheit aller Orten und 
tnöbefondere unferer Lande immer mehr von Diefem heiligen Drang er» 
füllt werden möchte und damit auch manche Schuld gegen das Boll Iſrael 
abtragen koͤnnte, weldhe wir und unfere Voreltern durch unfere Lieblofigleit 
gegen dafjelbe verfchufder haben. 
2) Bird aber diefer Ueberblick gezeigt haben, daß die Arbeit der 
Judenmiſſton nicht erfolglos ift, wie diefe Meinung von Juden und Ehriften 
nur zu oft getheilt wird. Zwar ift es wahr, daß der Aufwand von Kräfr 
ten und Die daraus erwachfenden Früchte, wenn man eben beides mit 
menschlicher Kurzfichtigfeit mißt, in feinem rechten Verhäftniß zu einander 
ſtehen. Die Zudenmilfion vom Standpunkt der materiellen Koften it um 
nichts billiger als die Heidenmilflen. Allein follte man nicht endlich ein- 
mal aufhören, menſchliche Seelen nach Geld zu taxiren; drängt doch das 
moderne Zeitbewußtfein heftiger denn je auf Aufhebung des Sklavenhandels, 
weil man den Menſchen als unveräußerliches Individuum und nicht als 
veräußerliche Waare gewürdigt wiflen will. Warum will man aber Diele 
Grundfäge nicht auch anf die Miſſton ausdehnen und endlid einmal Die 
Wahrheit des Wortes anerkennen: „was hülfe es dem Menichen, fo er die 
ganze Welt gewönne, und nähme dod Schaden an feiner Seele.” Der 
Aufwand von Kräften und Mitteln für jede Art von Miſſion if alfo 
um nichts zu boch gegriffen, denn es handelt fidy hier um das Heil von 
Seeten und nicht um eine einzelne- Seele, fondern um taufend und aber 
taufend Seelen, und wir haben eben gefehen, wie die Seelenarbeit an 
Iſrael nicht umfonft geweien if. Zwar fagt der Reformrabbiner Dr. Phi⸗ 
lippfon in feiner jehr verbreiteten allgemeinen Zeitung des Judenthums 
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(A4 28.1866) bei einen Beinrehumg. der peotefbautiichen. Belchmngegelell» 
ſchaften „Die Judenmiſſion ‚Kat, im Ganzen, weit öfter Heuhelei 918, aufrich⸗ 
tige Belehrung gepflanzt, weniger als nichts gewirkt”. ‚Bir laſſen 
dem modernen Judenthum feine Berblendung:,. find.;denn die, Seelen ‚ders 
jenigen, welche fi aufeichtig hekehrt haben, nichts? Oder ſind etwa die 
ganze Schaar von Rabbinern, die den txoſtloſen Zhalmud ven fi, warfen, 
um nad) dem troftreichen Eyangelium zu greifen und die ſelbſt dann zu 
ihren Brüdern nad) dem Fleiſch gingen-um ihnen den gekreuzigten Meſſias 
zu predigen, weniger als nichts? — Doch nit ‚bloß dem Judenthum 
gegenüber muß auf die Erfolge der Judenmiſſion hingewiejen werden, auch 
die Ehriftenheit bedarf Ddefjelben Hinweiſes. Man erwarte doch unter 
gleichen Verhaͤltniſſen wicht Unmögliches: wie mancher treme Bote des 
Evangeliums muß dafjelbe fcheinbar fruchtlos der Chriftenheit predigen, 
warum denn. das Judenthum mit anderm Maße meljen wollen? Man 
erinnere fi) dach an Das Gleichniß vom vierfachen Ader, drei Aeder wur 
den umionft befät, erſt der vierte Ader trug Fruüͤchte. Alſo gerecht fein! 
Vielleicht würde die Yudenmilfion in demjelben Maße größere Erfelge er⸗ 
gielen, als die Chriſtenheit jelbft mehr das Goangelium ergreifen würde, 
Die Miſſion an Iſrael treibt fomit zur Miſſion an ſich felbft, das ift der 
verborgene Segen der Zudenmifflon. Wollte Bott, daß diefe beiden Dinge 
immer mehr Hand in Hand gingen und daß alle Ghriften nad dem Rufe 
der Bulhorner Bauern trachteten: „in Balkorn find fie alle Miffionäre.” 


— 


W. Müller, 
Paftor zu Sollen 


Die Iudenmiſſion in Europa, Ihre Thätigkeit und ihre Erfolge. 351 
Nahwort des Verfaſſers. 


. Obiger Anffag, Der von mir auf ber diesjährigen furländifchen Pro⸗ 
»inzialfunode zu Mitau vorgetragen worden iſt, war bereits der Rebaction 
dieſer Zeitiprift. übergeben, ala Die Arbeit von dem Herrn Rabbiner Puder 
in Mitau „die Gmancipation der Juden und die Yudenmilfion“ im Gep- 
demberheft diefer Zeitichrift erſchien. In dieſer Gegenſchrift gegen meine 
Charabtteriſtik des modernen Judenthums“ (Balt. Monatsſchr. Juni 1866), 
Die in einem durchaus wärdigen Zone gehalten iR und in vielen Stücken 
meiner Arbeit mehr Glimpflichkeit und Gerechtigkeit widerfahren läßt, als 
mir dieſes von Seiten eines dhriftlichen Beurtheilers widerfahren ift, fommt 
der Herz Verfafler gemäß feinem Thema auch auf die Judermiſſion, ihre 
Tendenzen, ihre Wirkſamkeit und ihre Erfolge zu fprehen. Es freut mid 
nun, duch vorliegende Asbeit eine durchaus unbewußte Antwort auf Die 
Auslafiungen des Herrn Rahbiners über die Zudenmilfion geben zu köu⸗ 
nen: denn, während die Auslaſſungen des Verfafterd über die jüdiſche Re 
formbewegung und das Streben der Juden nach Emaucipation gewiß von 
Jedem mit großem Intereſſe gelefen worden find, fällt derfelbe bei Beſpre⸗ 
hung der Judenmiſſion durchaus aus dem bisherigen Tone der Darſtel⸗ 
lung, die Auslaflungen gewinnen einen hoͤchſt gereisten Ton und der Ver⸗ 
fafjer erlaubt ſich — er möge mir diefen Ausdrud verzeihen — recht 
plumpe Ausfälle auf die Judenmiffionäre. Was follen in einer ſonſt jo 
würdigen wiflenfchaftlihen Abhandlung Ausdrüde, wie dieſe, Die Juden 
miſſionaͤre ſeien „abtrünnige Doppelbetrüger und heuchleriſche Käuflinge”. 
Sat der Herr Rabbiner fo jchnell die von ihm felbft citixte Thalmudſtelle 
Miſchnah Aboth 1, 6 vergefen, wo es heißt: „wenn Du über einen Men» 
ſchen ein Urtheil zu fällen haft, fo denke dir, es lägen alle feine Borzüge 
anf einer Schale, feine Fehler auf der audern; berührſt du die eine Schale, 
jo treibi du die andere in die Höhe und entziehft fie deiner Aufmerkſam⸗ 
keit; berühre daher ſtets die gute Seite und dein Urtheil wizd 
liebevoll und mild fein“. Nach diefem Gitteniprud des Thalmud 
vermag er Doch dem VBelehrungseifer eines Iutheriichen Paſtors ein „edles 
Motiv“ unterzulegen, warum fol num aber derſelbe bei einem belehrten 
Yuden, der Miſßonär geworden if, nicht der Hall fein können? Nein, 
Herr Rabbiuer, durch ſolche Schmähungen werden Sie die Miſſton nicht 
zum Schweigen bringen, ſonſt wäre fie wohl längft ſchon zu Grabe ger 
tragen, Die Milflenäse thun ja nichts weiter, ald was jeber Paftor thut, 
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fie predigen das Evangelium der Welt und da ten das Heil der Menſch⸗ 
beit nur in der Perfon Ehrifti beſchloffen Tiegt und fie fchlechterdings nad 
ihrer Ueberzeugung feine andre Religion kennen, Die beſſer wäre als die 
eben von ihnen gewonnene, fo fuchen fle auch ihre Brüder nad dem Flei⸗ 
ſche zu diefer neuen Religion zu befehren. Ich denfe alfo, Sie Iprechen 
auch den getauften Judenmiſſtonären nicht das „edle Motiv" ab, oder ha, 
ben etwa die Zudenmifftonäre, Die in letzter Zeit: Mitau befuchten,. ins—⸗ 
beiondere der zuletzt dagemelene, der felbft von der in ſolchen Dingen ge 
wiß unparteiifchen Tagespreſſe mit fo großer Anerkennung beiprochen wurde, 
auf Sie und Ihre Meligionsgenofjen - wirflih den Eindrack von Doppel 
betrügern 30. gemadt? — Wir Paftoren und mit uns gewiß alle Chriſten 
werden. es Ahnen wahrlich nicht verargen, wenn aud) das Judenthum 
nächitens feine Miſſionäre zur Miſſton an die Chriftenheit ausfendet, zus 
mal das neue Judenthum nicht müde wird von feiner „weltgeſchichtlichen 
Miſfion“ zu reden — ich glaube aber nicht, daß wir Chriften alsdaun 
ihre Mifflonäre und diejenigen befonders, die aus der chriſtlichen Kırde 
zum Judenthum wbergetreten find. und nun für ihre ‚neue Weberzeus 
gung Propaganda zu machen fuchen, mit dergleichen Zunahmen beehren 
werden. EZ SE 

Schließlich erlaube ich mir auch noch eine Bemerfung gegen Die 
„Nachſchrift der Redaction“. Dieſelbe meinte, daß meine „Charafteriftik 
des modernen Judenthums“, infofern Diefelbe gegen die Thefen von 3. E. 
{m Maiheft 1865 dieſer Zeitfehrift gerichtet mar, auf einem’ „auffalleuden 
Mißverſtaͤndnifſe“ betuhe. Mit der „Anfloͤſung der jüdischen Sondereigem 
thümlichkeit“ fei nicht das Aufgeben der jüdiſchen Meligion gemeint ge 
weien. Ic würde diefer Anficht gerne beiſtimmen / wenn :nax der Herr Ver⸗ 
fafjer der 15 Thefen ſich in diefem Sinne ausgeſprochen bätte "Wenn 
man ganz im allgemeinen 'von „füdifcher Sondereigenthümlichkeit“ ſpricht, 
fo wird Darunter gewiß and die- veligidfe Sondereigenthämlichteit 
mit zu verftehen fein, zumal bei einem Votle, bei‘: den: Religion und 
Vollsthum fo innig mit einander verwachfen iſt, wie gerade bei dem jür 
difchen Volle. Jedenfalls ſtehe ich mit meinem Mißverſtändniſſe nicht ab 
lein da, ſondern muß hier als meinen Gewährsmann den Dr. und Re⸗ 
formrabbiner Philippſon in-Bonn, Herausgeber der „allgemeinen Zeitung 
des Judenthums“, anführen, ‚der beider Befprechung der Thefen von J. €. 
in feiner Zeitung unter „jüdifcher Sondereigenthümlichkeit“ auch uicht bloß 
die ſpeciſfiſch jüdiſche Kleidung oder Sprache, oder jenes „zigeunerhafte 
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Fremdlingsgefühl“ verfteht, fondern ebenfo auch die jüdiſche religidfe Son. 
dereigenthümlichfeit und dabei ausdrüdlid, bemerkt, daß die Emancipation 
diefe letztere nicht auflöfe, fondern vielmehr aufs neue kräftige. Ich glaube, 
wir loͤſen dieſe ftreitige Frage am einfadhften dadurch, daß das „auffallende 
Mipverftindniß” dur den Herrn Theſenſteller wenigſtens mitverfchuldet 
ift, der in feinen beiden Theſen jedenfalls den Begriff der jüdiichen Som 
dereigenthuͤmlichkeit näher hätte bezeichnen oder beichränfen fönnen. 


Anmer?. d. Redaction. Unfererfeits Halten wir Das beigebrachte Zeugniß aus ber 
„allgemeinen Zeitung des Judenthums“ nicht für beweilend. Die von Herrn Paſtor 
Müller ſchon früher (Juniheft S. 497) mitgetheilten eigenen Worte bes Dr. Philippfon 
zeigen denn doch, daß er an jenen Thefen von der fich auflöfenden „Sonbereigenthümlichkeit” 
der Juden nichts mißverſtanden, fonderm'nım Diefe, wie jebe andere Gelegenheit zu einem 
Proteſte gegen die Yuflöfung der jüdifchen Weligton benugt hat. Wie den aber auch 
fei und. db. sun Haar! 3 E das Mifnerftändniß des. Gerrn Raſtors PRüfer verſchuldet habe 
ober nicht, fo erflären wir jedenfalls gern, dieſer ganzen Frage feine befonbere Wichtigkeit 
beizulegen. Haben wir dieſelbe doch auch anfänglich gar nicht angeregt! Nicht Das un- 
zutreffende Auggangsmotiv der „Gharakteriftit bes modernen Jubenthums“, fonbern bie 
Schtußfolgerung dieſes Auffopes auf halbe Zubenemancipation erſchien uns damals als 
etwqs bie Redaction zum Mitreden "Verpflichtendes, unb erft bei @elegenheit ber Entgeg · 
nung bes Herrn Rabbiners Pucher fühlten wir uns veranlaßt auch darauf aufmerkſam zu 
machen, daß die Judrüfrage in ber Bit. Monatsſchrift vor bes ermühnten Aufſatze bes 
Heren Müher (alſo auch bei Herrn J. E) ga. nicht von ber religiöfen Seite genommen 
mworben fi Wenn wir zugleich gefagt haben, daß eigentlich überhaupt nur ihre bürgerlich-poli- 
tifche Seite — nur bie Cmancipation, nicht die Miffion uns angehe, fo hat uns das 
freitich nicht verhindern Fönnen, dem Vertreter bes:kirchlichen Intereſſes hier nochmals das 
Wort zu geben; zumal die in dieſem femen Synodalvortrage berichteten Thatfachen, 
auch abgefehen vom der ‚vorausgegangenen Polswil, ber allgemeineren Beachtung bei Breund 
und deind fi, 
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Das Banernland 
und die nenere baltifche Agrargefehgebung. 


Morgen geht do bei Heut zu Saft; 
So blüht für uns der Todten Saat. 
Alfred Tennyfon. 


De: Entwidelungsgang der Agrargejeßgebung in den Dftfeeprovingen 
feir der Aufftellung der Emancipationsgrundlagen und demnähft des 
Bauernland-Principes laͤßt deutlich zwei Anſchauungen und ein ihnen ent⸗ 
ſprechendes doppeltes Streben erkennen. Die eine Anſicht ruht, ihren 
Hauptgründen nad), auf einer Berfchmelzung vollswirthſchaftlicher mit phi⸗ 
lanthropifchen Ideen, die andere vorzugsweiſe auf flaatspolitifhen und 
Rechts⸗Erwägungen und Zwecken. Die erfte ift weſentlich doctrinair; fie 
ift das drängende, fermentirende Moment, das jedes Mal bei verwandten 
öffentlichen Bewegungen im Weſten und Often in intenfive Steigerung ge 
räth. Die andere bat gewifle Eigeufchaften des „rocher de bronge*: 
ihre Aufgabe ift defenfiver und praftifcher Art; fie betrachtet das Object 
der Gejepgebung, die Provinzen, nie an und für fich, losgelöft von dem Sub» 
flrat ihrer Vergangenheit und von dem großen flaatlihen Organismus, 
in welchen fie eingefügt find, fondern ftrebt nah Erhaltung und Kräftis 
gung ihrer Hiftoriichen Structur, ihrer unterfeidenden Eigenart, nach Ab» 
lentung des Stroms äußerer Alfimilirung. Beide wollen freilih die 
Berbefierung, aber nah Art und Maß verichieden: die philauthropiſch⸗ 
vollswirtbfchaftliche Richtung ſchreckt vor offenem Bruch mit der Bergan- 
genheit nicht immer zuräd; fie ift ungeduldig, zu [prungartigem Fort⸗ 
FEN ee F 
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ſchritt geneigt." Die Hifteriich-politiihe tradhret vornehmlich nach Feſtigung 
des Kittes, der das Gebäude in feinen Theilen verbindet und zuſammen⸗ 
hält — feiner Rechte und Machtelemente; fie fucht fie im Entwicklungs⸗ 
proceß zu ſchonen und zu fchügen, wo die andere fie zu opfern nicht ver 
zagt. Alles, was aus der faft nnunterbrochenen agrariichen Arbeit dieſes 
Jahrhunderts als wirkliche Verbeflerung hervorging, enttwidelte fih aus 
dem Parallelogramm dieſer Kräfte, feine von ihnen hat je zu wirken auf 
gehört, ſelbſt wenn fie unterlag, feine je geſiegt, ohne daß fie den Einfluß 
der andern geipärt hätte. Und daß beide dieſſeits und jenfeitd der Nas 
rowa nach Allianzen fuchten, wer wollte ihnen das verdenfen? Ihre Zwede 
waren ehrenwerth, ein Zuwachs an Kraft von außen ber erwünſcht und 
erlaubt. Auch diefe Einflüffe wird ein aufmerkfamer Beobachter bei tiefes 
sem Eindringen in den Mechanismus des innern Schaffens und der Außes 
ren Leitung deutlich erfennen: in der zeitmeile faft mercantiliftiichen Zür- 
bung der einen und der hin und wieder fat feudaliftifhen der andern 
Anſchauung. Ueberall zeigte die erfte, oft bewußt, noch dfter unbewußt, 
eine Neigung, mir jenen räthſelhaften Mächten fich zu. verbinden, „welche 
man zu leiten und. aufzuhalten, nicht aber zu befiegen hoffen mag, Maͤch⸗ 
ten, die die Gefchlechter unferer Zuge bald fanft bald gewaltfam dahin 
"Drängen, ariſtokratiſche Gebilde zu vernichten” (Zocqueville). Fremde war 
in ihrm Lager, al8 unter der vorigen Regierung Die hohe Beamtenhierar- 
hie Empfänglichkeit und Aufmunterung zu zeigen anfing, noch mehr als 
fie unter der jegigen zu gleicher Fahne ſchwor. Ihrem praktiichen Wefen 
gemäß, fuchte dagegen die zweite Richtung ihre Allianzen mehr in den 
realen, hiſtoriſch herausgebildeten Machtelementen des Landes und Reiches 
und in den ntereflen des monarchiſchen Rechtes. Sie erkannte richtig, 
daß hier vor der Hand die größere Kraft wohne, verlannte aber nicht 
felten zu ihrem Schaden die Wirkungen weitverbreiteter Zeitmeinungen in 
den Köpfen der Menſchen am grünen Ziich des Büreau's und unter dem 
grünen Baum des Lebens. 

Im allgemeinen fann man fagen, daß die Summe des affo combinir⸗ 
ten neueren agrariſchen Fortichritts ſich, in Anlaß und Zweck, um .gewiffe 
bedeutungsvoſle Eutwidelungepunfte. angeſetzt hat, aus welchen Keime ber 
vortrieben, um bald in einer bald in der andern Provinz, bald in zweien 
oder allen ‚zugleich zu Blüte und Frucht ſich auszubilden. 

- Bon folhen agrariihen Fruchtknoten haben fih die mehr oder mins 
der ſecundaͤren in ber. Hegel in dieſer oder jemer Provinz zuerſt erzeugt, 
24° 
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um dann, fobald bei den Nachbarn empfänglicher Boden fich zeigte, ihre 
Samenfnofpen auch auf diefe zu übertragen. Aber einer hat die baltis 
[hen Provinzen faft gleichzeitig umfaßt, der einzige fett Aufftellung ber 
Gmancipationsgrundlagen von fo uniderfeller Natur und von mindeftens 
gleicher Wichtigkeit und Fruchtbarkeit wie diefe. Es if dies die in Die 
Jahre 1841—4A2 fallende Aufrichtung des Prineips des den Bauexgemein⸗ 
den unentziehbaren fogenaunten Gehorchs⸗ oder Bauerpachtlandes, eines 
Princips, auf das die ganze neuere Entwidelung unmittelbar 
zurüdzuführen iſt und von dem nicht mit Unrecht gefagt werden kann, 
Daß es der größte Triumph war, den die vollswirthſchaftlich⸗philanthropi⸗ 
he Richtung jemals errungen bat. Es war in Livland die Revanche für 
die Niederlage der Principien von 1804, gewillermaßen ein Waterloo für 
dad Jena von 1819. Den Jahren 1841 und 1842 ift nicht felten der 
Eharafter eines Wendepunftes in der einheimifchen agrariſchen Entwide, 
lung vindiciet worden, und wie wir glauben, mit Recht. So fubverfiv 
erihienen in der That die Bonfequenzen, die das nene Princip gebären 
fonnte, daB man es gleich Darauf (1845) wieder fallen ließ und daß es 
vieljährigen Schwankens und eines langen und hartnädigen Parteifeldzu⸗ 
ges und ſtarker auswärtiger Allianzen bedurft hat, um es in Lwland fünf 
Jahre |päter, vor allen weiteren Angriffen gefchüßt, ins praktiſche Leben 
einzuführen und auf dem Grund und Boden zu befeftigen (1850). Gleich 
anfangs hat es eine Expanſtonskraft entwidelt wie kaum ein anderes: die 
Staatsregierung ergriff es mit Gifer und empfahl es allen Provinzen zur 
Annahme; daſſelbe Jahr 1842 fah es in Eftland entftehen, um auch dort 
nicht wieder verlaflen zu werden; vier Jahre fpäter fepte es ſich auf der 
Inſel Defel fe; Kurland, das es vorläufig ablehnen durfte, hat fich ihm 
auf die Länge ebenfalls nicht entziehen können und wird fih ihm voraus» 
fihtlih noch mehr anbequemen. 

Seine harakteriftiiden Merkmale find zum Theil negativer Art, in 
fofern fie die Wirkfamfeit anerkannter Rechtsſätze hemmten, zum Xheil 
pofitiver Art, indem fle für neue agrarifche, politiiche und Rechtsbildun⸗ 
gen Raum fchufen und Keime legten. Es durchbrach zum Grflaunen des 
Landes den Panzer der feierlich proclamirten Unbefchränftheit und Aus 
ſchließlichkeit des Eigenthumsrechtes der Großgrundbefiger nnd ſchlug allen 
hieraus abgeleiteten Sägen ins Geſicht; andererfeits ſchuf es einen Aufprud), 
wo bisher feiner vorhanden war, und mit ihm eine Macht, welche ihrer 
Natur nach DBermehrung und Erweiterung anftrebt und laum eher ruhen 
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wird, als bis fie die lebte Staffel erreicht und aus dem Anſpruch die 
volle Befugniß, aus dem Collectwanrecht ein individuelles herausgebildet 
bat. Der Staatsregierung gab der neue Grundſatz eine bequeme Hands 
babe, die fie früher nicht beſaß; fie hatte nur zuzugreifen, und das that 
fie auch ſofort. Eine auerkannte Doctrin kam ihr zu Hülfe: „während bei 
reinen geitpahhtungen — fo lautete ein unbeftrittenes Artom der Volks⸗ 
wirthichaftsiehre — den Eigerthümern nicht zugemuthet werden darf, den 
Pächtern ein über die gewöhnliche Pachtzeit hinausreichendes Recht auf 
die Benupung des Landes zu verleihen, ift dies da zuläffig, wo 
offenbar ein bäuerliches Verhältniß vorliegt und der Gutsherr das 
Bauerngut nit zu eigener Benutzung an ſich ziehen darf“ 
(Rau). Unſer Emanripationsprincip des freien Vertrages wollte die 
Rechtsverhaͤltniſſe zwiſchen Grundeigenthümern und Paͤchtern fich frei ges 
Ralten und entwideln laffen und nur die Namen „Gutöherr” und „Bauer“ 
verichonen; jet erhielten dieſe Bedeutung und Leben: fle figurirten nicht 
bloß, fondern wurden zu wirklichen Potenzen, mit denen gerechnet werden 
konnte. Der Gutsherr war der dominus des gemeinen echtes durchaus 
nicht mehr, ebenfo wenig der Bauer der richtige colonus. Grundherr und 
Pächter wurden vielmehr ihrerfeitd zu Namen und bloßen SFiguranten, 
während in der That in Beziehung auf das Banernland nur individuelle 
Dbereigenthümer und ein colectiver Nnpeigentbümer — der 
Bauesnftand (die Gefammtheit der anläßigen Bauerngemeinden) — wirklich 
vorhanden waren, Der agrariihe Theil ſämmtlicher ſpäteren baltischen 
Bauerngefepe ift, fo weit er überhaupt Neues enthält, nichts als eine 
MWeiterentwidelung diefer veränderten Rechtsgrundlage: war doch eine Ein- 
ziehung von Bauerngütern zu eigener Benutzung der Gutsherren geſetzlich 
unterfagt, warum allo nicht weiter gehen und nicht fo weit als möglich ? 
Wurde man doc von innen und außen dazu gedrängt, durch oft geichil- 
derte peinliche DVerbältniffe, durch jene 
— „ungeflüme Preſſerin, die Noth, 
Der nicht mit hohlen Namen, Figuranten, 
Gedient ift, die die That will, nicht das Zeichen.” 


Und fo fand man, zunähft in Livfand, — zum Schreden der Ju⸗ 
riften — fein Hinderniß, das Rechtsverhältniß der Frohnen, als dem 
Lande anhaftender Laften, da es fonft mit bäuerlihem Nutzeigenthum vers 
bunden zu fein pflegte, auch hier, troß des freien Vertrages und neben 
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demfelben, als exiftent anzunehmen”) und nunmehr dem freien Bertrage 
die Role des Figuranten zuzuweiſen; fein Hinderniß, diefe Frohnen zu 
meſſen und zu reguliren, feines fie zu convertiren, feines fie zu 
aboliren, wie das alles in den baltilhen Bauerngefeßen neueren. Urs 
ſprungs geichehen ift, aber vor Aufftellung des — unmoͤg⸗ 
lich war. 

Ueber die Nativitaͤt, welche der Zukunft dieſer Frohnen, — um ſich 
an der Rechtswiſſenſchaft nicht gar zu ſchwer zu verfündigen, der Gehorchs⸗ 
oder Arbeitspachten zu ftellen war, herrſchte innerhalb der Provinzen’ wies 
derum jener bedeutungspolle Zwiefpalt der Meinungen: die warmblütige 
Rishtung fah den Lindwurm im Geifte ſchon leblos zu ihren Füßen, nach 
dem fle das Doggenpaar der Geldpacht und des Grundbefipes entfeffekt 
hatte; die praktiſche Strömung erkannte die vorläufige Rebensfähigfeit der 
Arbeitspachten bei ungünftigen Erwerbs⸗ und Berfehröverhältniffen an und 
erblidte nur etwa in der Abwefenheit eines geſetzlichen Frohumaßes und 
einer geſetzlichen „Norm“, d. h. eines feſten Verhaͤltniſſes zwiſchen Leiſtung 
und Bodenwerth einen Nachtheil. Sie erklaͤrte fih daher in Livland 
[päter mit der Reactivirung der Norm vom Jahre 1804, wie fle das 
neuefte Geſetzbuch vom 13. November 1860 wieder aufrichtet, voſlkommen 
einverſtanden. Noch weiter ging dieſe Richtung in Eſtland: indem ſte 
die Frohnen als einen an das ſpecifiſche Bauernland gebundenen Rechts⸗ 
begriff acceptirte und ausdrücklich anerkannte, daß in dieſer Ihrer Natur 
auch die Nothwendigkeit der Norm begründet ſei, entwarf fle nicht nur 
den Plan, die bisher in Eftland niemals zu Stande gefommene Normi⸗ 
rung, der Frohnen nad) einem complicirten Plan ſyſtematiſch durchzuführen, 
londern erblickte eine weſentliche Verbeſſerung ſogar in der Conſolidi— 
rung des Frohnverhältniſſes durch Einführung ſogenannter feſter, 
bei fortgeſetzter Leiſtung des Pachtaͤquivalentes von keiner Seite fündbarer 
erbliher Frohnpachten (Repriftination des Verhaͤltniſſes von 1804. 
Beide Ziele fanden in dem eſtländiſchen Bauerngeſetzbuch vom 5. Juli 1856 
ſcharfen Ausdruf und waren ernft gemeint: dagegen erſcheinen die 
Zwede der Eonverfion und Abolirung der Frohnen in der fcließ- 
lichen Zaflung dieſes eftländifchen Geſetzes ſchwach und unwirkſam. An 
die Erreichung dief er Zwede ging man mit Ernft erft dann, als durch 


Der Ausdrud ,‚Frohnen“ iſt zuerſt durch die Livl. B⸗V. vom 9. Juli 1849 in 
Die baltifche Agrargefeggebung gekommen. Die Emancipattonsgefege kennen ihn nicht. 
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die Wirren des Yahtes 1858 die Unansführbarkeit Der projectisten Frohn⸗ 
Regulirung ſich Mar berausgeftellt bhatke; das Znftitut der feflen Frohn⸗ 
pachten iſt feitdem raſch veraltet und Hat gegenwärtig nur noch. biſtoriſches 
Intereſſe. 

Nah fiegreicher Durchführung der Bauernland⸗Idee trat, wie bei 
jeder großen wirthſchaftlich⸗ſocialen Evolution, ein gewifler Dualismus der 
Tendenzen zu Tage: die fi auslebende Form forderte Vernichtung, 
die neu entflandene Vitalität. In der Geſetzgebung ſprach ſich dieſer 
Dualismus deutfih aus und ſchied den kegislativen Stoff ganz natürlich 
in zwei Hauptbeftandtheile, den negativen und dem pofltiven. . Jener um⸗ 
foßte die Mittel zur Aufhebung der mit dem Bauernland⸗Inſtitut rechtlich 
erft neugefchaffenen Frohnen und des gutsherrlich-bäuerlihen Verhältniſſes, 
diefer die Mittel zur Aufrichtung und Befeftigung der Elemente: der: neuen 
Didnung, der ſ. 9. Hofes⸗Knechtswirthſchaften mit bäuerlicher Geldpacht und 
kleinem bäuerlichen Grundbeſitz. Es wird indeſſen immer ein Requifit guter 
Geſetzgebung bleiben, wenn fie über die Grenzen des wirklichen Beduürfniſſes 
nicht hingusgeht. Denn, tbut fie das, fo riskirt fie, früher oder ſpaͤfer bon der 
plumpen Thatſache uunahfichtlich vectiflcirt zu, werden. So geſchah es in Liv⸗ 
land mit dem Utopien von 1819, welches die nackte perſoͤnliche Freiheit einer 
großen, an feſte Anſtedelung und dauernde Bodennupung gewöhnten Bevoͤlke⸗ 
rungsmehrheit zu hoch auſchlug und das Beduͤrfniß ihrer materiellen Siche⸗ 
rung verkannte; ein ähnliches Schickſal konnte einem Theil derjenigen Mittel 
prognofticirt werden, welche in einer, Zeit Goclat,pofitifeher Erregung im 
Berlaufe der vierziger Jahre von den Vertretern der volfswirthichaftlich, 

philanthropiihen Richtung in derfelben Provinz vorgefchlagen und durch⸗ 
gefebt wurden. Nicht zufrieden, die neugeſchaffenen Frohnen des Bauern» 
fandes zu convertiren und zu aboliren, wollte dDiefe Richtung auf dem po⸗ 
fitiven Gebiet weit über das vorhandene Beduͤrfniß hinausgeheir:’ der kleine 
baͤuetliche Grundbefitz ſollte auch die Geldpachten ganz’ verdraͤngen, 'er 
ſolite das Bauernland, wo er gerechtfertigt war, überſchreiten, die. Ritter- 
güter abſorbiren und ſchließlich zur abſoluten Alleinherrſchaft gelangen. 
Man überjah hierbei, daB die Bauerkland» Idee nur fo lange einen Siun 
baben konnte, als ‘Re ‚ihre ſchützende ‚Bedeutung ihren Charakter ver 
Affecuranz beibebielt; daß fle aber‘ mit dem Augenblick, wo fle aus 
der Defenfive in den Angriff überging, auf, denfelben Feind floßen mußte, 
der den Doctzinarismus des „freien Vertrages“ einſt ſtegreich bekämpft 
batte, — auf das flreitbare Heer der Sicherheitsbedürftigen. Waren das 
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in der Periode von 18191841: die Paͤchter und- deren „aufgeflärte 
Dertreter im Lande und answärts, jo mußten es jept Die Großgrundbe⸗ 
fißer fein, bier wie dort diejenigen; denen ‚man "den Boden - unter den 
Füßen wegzog. Nichts war freilich bei der wechſelſeitigen Erhigung. der 
Parteien natürlicher, als die Meiming, welche and Dex rfenntniß dieler 
Sachlage hervorging, mit Haß und Spott zu verfolgen... was denn anch 
neuerdings ganz ebenfo geſchehen if, wie es 4810 Friedrich. von. Sievers, 
notre maitre & tous, wegen Bertheidigung des ficherheitsbedäzitigen Päd 
terftandes erfahren. hat.”) Es darf indeſſen gehofft: werden, daß man 
endlich unfruchtbarer Necriminationen müde und dann deſſen inne: werden 
wird, daß die an die Staatsregiexung gelangten „renctiomäres” Dow 
fchläge de& Tivländifchen Landtages vom 3.1856 ihre Wurzeln im unzweis 
felhaften politifchen Egiftengreihte : des Großgrundbeſitzes unde der ganzen 
biftorfichen Structur der Landesagrarerfaſſung hatten und an dem Bauerg- 
konde und feinen — ee ” en ae 
telt Haben. ie 


Dieſes neue PBrincip, des den — ae — 
areals bedurfte vor allen Dingen einer Forin der Eifectuirung durch 
concrete Groͤßenbeſtimmung und Befeftigung anf dem Grund 
und Boden, Bir finden daher in allen neneren Baltifdhen Bauernver⸗ 
ordnnngen hierauf bezügfidhe Beſtimmungen, zunächft- ih Livland. Hier 
tegelte man ſchon im J. 1850 die Austauſch⸗ und Servituwerhãltniſſe 
und ordnete die geodaͤtiſche Vermarkung md Sa des Bauers 
landes an. 
— — — * ne — 

*) In einem zur unıtittelöhren Unterlegutig an ben’ Katſer Alexandet 1. deſtimmun 
Briefe an den Grafen Arafıihejed vom Jandar 1819 (abgedruckt kei BVurhowdan: 
Geſchichte der Provinz Defell, Riga, 1838, S. 279) ſchreibt F. Sievers, untex Andeng: 

„La liberte des paysans n’a été sonhailee par personne plus. ardemmen! que por 
moi; deja en 1803 je portai aux pieds de Sa Majeste Imperiale les aveux d'une 
parlie de la noblesse envers' ce but, et si depuis cette epoque’ on a Pu, dänd wi-Aht 
-de libertt mixte et pr&parätoire, concilier la justic& ei Yhumanite, poûrquol, em’ rum- 
pant le dernier faible lien, s’searter de nos premiere prigeipes, et sans raicch, 
avee une fausse apparence de generesite, traubler l’ordre de Ja sociele, 
deranger les fortunes des parliculiers et renverser ‚une loi,donn?e par Sa Majeste 
et fondee sur sa justice supräme.* Dafür wurde g. Eieers, der einſt Gefeittte, der 
Inconſequenz und der Zweizängigfeit befhufdigt,' man jaiid in the achfels 
zudend nur „den Breis, deffen Gelftesfäbigfetten ſchon das Gleichgewicht 
verloren. OR — — DE Ze ur = 





Fe 
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7 ‚Man beichtäntee dan Amfang deſſelben auf das abgeſchaͤtzte und in 
den Wackenbüchern regiſtrirte Pachtland (d. h. den status quo, wie er in 
dem Zeitraim von 4804 Bid zum Sabre 1833, wo Die Tepte Allgemeitie 
Hafenbegulirung· zum Abſchluß kam, fixitt war), eine Anordnung, welcher, 
im Bergleich“ mit dem eütſprechenden in den anderen Proviujen, der Cha⸗ 
Taler den Libetalitũt nicht abzuſprechen iſt, weil fle einem durch lange 
Erfahrung als günſtig erprobtem Verhältniß zum Hofelande: entſpräch: ind, 
wie wir gleich ſehen werden, die inzwiſchen bereits erfolgten Einziehungen 
Ju Gunſten der Bauerngemeinden mit in Anſchlag brachte, Es findet ſich 
wämlich: in allen ‚Provinzen, die die Bauernlandmaßtegel in ihrer ganzen 
Sbreuge durchgefuͤhrt haben (Livland, Eſtland und Oeſel), eim eigenthünis 
Aichee Gefetz, wonach, bei Gelegenheit der Abgrenzung und Vermarktung, 
Dem Gutéhettn geſtattet wurde, aus dem din Bauergemeinden zugewiefenen 
Nußacteal Einen beſtimmten Thetl auszunehmen und zu eigener direeter Nutzung 
xRinzuziehen. Das Geſeh beſtimmte in kivland die: Größe dieſer „Quote“ 
freilich nicht in einem ßſeſtene aliquoten Theil des Bauernlandes, fondem 
ſcheieb vor, Daß fie auf jedem’Yute BE Lofſtellen Acer anf den Hafen mit 
Zuſchlag der auf der Butscherte als dazu gehötig angegebenen Wieſen und 
‚Weiden betragen fellten; wir And - indeffen berechtigt,’ derfelben, ohne 
Irbeblitden Irrthum, zu einem Fünftheil des Bauernlandes anzuneh- 
men.“) Gleichzeitig verordnete das Geſetz, daß alle ſeit der Regulirung 
11804-:1823)- thalſachlich ſtattgehabten Landeinziehungen mit in Anſchlag 
zu bringen ſelen (F9 der livl. Bauerverordnung vom 9. Juli 1849), wo⸗ 
her denn möglichenfalls der Gutsherr auch ganz leer ausge— 
hen fonhte; - Nicht fo in Eflland, wo der Mangel einer amtlichen Meſ⸗ 
fung und’ NMegulirting der Banerländereien und das Schetlern der im Jahre 
"4856 vorgeſchriebenen Batäftration die Zolge’gehabt Bat, daß Bie Doti⸗ 
"tung. des Banernitandes weniger liberal ausgefallen ift und die Quote in 
anderer Weile hat berechnet werden muͤfſen. Dies geſchah zum Theil 
ſchon ia J. 1846, fo vom Landtage unter Allerhöchſter Beſtätigung dem 
Venern ſtande nfaͤmmtuches dautat⸗ vo mi inne gehabte Lund in unent⸗ 


En a Val BES 1 


Nr Mr Audeißder vom der Einführungscamsiffton am 48. Juli 1852. — Befim- 
mund 5 : weicher. zufolge! auf wermeileneen num: mit ſogenannten GonsentiondsZißıdenbüchern 
verſchenen Suͤtern vier. Künfttelle des: Gehotchelandes als Bauernland einzurichten geſtattet 
eb, darf geſchloſſen weten, daß Die Ouote in Blniens Ubetbaust nicht: — ale = ein 
Fünſtheil der bekeeſſenden · Gehorchtiandareals vettaget fol. 
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ziebbarer Pachtnutzung garantırt und ein Gehstbeil”) diefes Landes 
als Norm der Quote vorgeichlagen wurde, zum Theil 13 Jahre fpäter 


im 3. 1859, wo diefe Maßregel auf Antrag des Landtags und unter fat» 


ferliher Sanction gwar unmittelbar und mit Befeitigung der beabfidhtigten 
allgemeinen Regulirung in Angriff genommen und durchgeführt umd einer» 
feit8 ein Sechstheil des vorhandenen Bauernlaudes definitiv als Quote 
beftimmt, andererfeits dies Sechstheil nach dem Leiftungswerth des Bor 
dens berechnet und nur in ganzen ZWirtbichaftseinheiten zur Einziehung bes 
ſtimmt, Dagegen aber das in dem Zeitraum von 1804—1846 bereits: eins 
gezogene Land nicht mit in Anſchlag gebraht worden if. In Folge ähn⸗ 


‚licher Verhaͤltniſſe ift auch die Inſel Defel diefem Gange im Weſentlichen 
gefolgt, indem fie ſchon im Februar 1851 jede Einziehung des Bauern⸗ 


landes zu unterlagen befhloß und in ihrem neueften Geſetz vom 19. Febr. 1865 
dieſen Termin für die Abgrenzung. und für die Bexechnung der Quoſe, 
welche ein Sechstheil des Flächenraumes und: zwar ebenfalld in gan 


‚sen Wirthſchaftseinheiten betragen fell, zur. Grundlage nahm. 
„ . Bragt. man nach, dem eigentlichen Rechtögrund des Juſtituts Diefer 


„Quote“, fo liegt er unzweifelhaft in dem begründeten Entſchaͤdi⸗ 


‚gungsanfprudh des Butsheren. Dies iſt gleich anfangs beim Ent- 


fieben der Baueruland⸗Idee zum vellen Bewußtſein gefommen, wenn aud) 
Ipäter in der Negel von fpecielleren: Gründen, wie namentlich der Billig- 
keit und Zweckmäßigkeit, für die Anfledelung der Hofstnechte Raum zu ge 


‚währen und ein Reizmittel zur Einführung, ſolcher Knechtswirthſchaften zu 


Ichaffen, ansgegangen worden iſt. In dem für die Geſchichte der einhei⸗ 


‚mifchen Agrargefepgebung werthoollen Document, welches v. Bed in diefer 


Zeitſchrift (Bd. IX., 1864, ©. 90 u. fg.) auszugesweiſe veroͤffentlicht bat, 
fagt namentlih ſchon R. J. L. Samſon v. Himmelfiern (Dechr. 1841): 
„Dan ftelle es alſo in feine (des Brundheren) Verfügung, daß er auf 


‚Erforderu einen beftimmten Theil ſäämmtlicher Banerläuder — etwa "/, 
des Geſammtbetrages als Raximum *) — zu feinen dolelaͤndern ziehe und 


) Gs eutſprach nämlich der ſechöte Theil des Vauernlandes dem geringſten Brychthril 


derjenigen Landbendlkerung. weldhe ſich biöher als zum Betriche der Gofewinhſchaſten erfor 


derlich erwiefen hatte. 

)v. Bo bemerkt, Daß die witterfchafttiche Gommiffion, welcher v. Samſon ſein Sub 
achten vorlegte, diefen Betrag auf 1/0 rebucirt habe. Gpäter (1847) wurde ex jedoch vom 
Landtage auf etwa '/, feſtgeſetzt und gelangte fo in bie Gefepgebung. Die Dielfche Bitter: 
ſchaft hat In ihrem urfprünglicien Entwurf ebenfalls den Samſonſchen Betrag won einem 
Viertheil vorgefchlagen, denfelben aber in der folge felbft auf . herabgemindert. 
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ben Pachter, der Eima weichen muß, entſchädige. Dieſe Offenlaffung 
gelte ihm als Ausgleichung dafür, daß er ſich des Kündigungsrechtes 
begiebt (d. h. mit anderen Worten, feinem Nutzeigenthum an dem Pacht⸗ 
lande entſagth und der Bauer daſſelbe nach wie vor behäft:“") Man 
fteht, jener nicht ſelten mit Vorliebe geltend ‚gemachte praktiſche Grund, 
die Quote fet zur Anfledelung der Hofsknechte räumlich nothwendig gewe⸗ 
fen; weicht offenbar nicht aus, da in den meiften Zällen fhrer Unlerbrin⸗ 
hung auf dem eigentlichen Hofslande feine unüberwindlichen Hinderniſſe 
eutgegenſtanden. Dagegen war das: freiwillige Aufgeben: des Nutzeigen⸗ 
thumsrechtes an dem Banerntarde, eines Rechtes, das feierlich :gewährs 
feiftet war und unzweifelhaft feſtſtand, Sein ſo erhebliches Opfer von Sei 
te des Gutsherrn; daß die gleichzeitige: thunlichſte Vergrößerung des der 
frelen. Dispofition deffelben‘ verbleibenden :Zandes als ein Poſtulat der Ge⸗ 
Lechtigkeit iaufgefaßt: werden: Yurfte und‘, wie wir gefehen haben, von dem 
eninenteſten iin Juriſten —— Zeit in der: That ſo — 
faßt worden iſt. . st 

' Die Abgrenzung md’ — des’ Banerkandis- ift, je: — der 
größeren oder geringerem Intenfität der Preiflon: von außen, in laͤngerer 
oder kuͤrzerer Friſt bewirkt worden. Livland kounte fle bequem in ſechs 
Jahren (1850-1857) vollenden, in: Efiland, wo fie nach dem urſpuͤng⸗ 
lichen Plane einen Zeitraum von 10 Jahren hätte in Anſpruch nehmen 
Krneh, Üdten die Bauetnunruhen des Yahres 1858 und die Nothwendig- 
keit raſcher Befeitigung Ihrer bewegenden Urfachen eine ſolche Wucht der 
Brefflen, daß die Abſcheidung imd Vermarktung des Bauernpachtlandes that 
fachlich tim Ranf eines Jahres in der ganzen Brovinz — freilich bei weſent⸗ 
her Vereinfachung der forntellen Behandlung — durchgeführt worden iſt. 
Defel-endli hat in ſeinem neiten Adrargeſetz einen Termin von zwei und 
einem halben Jaͤhre bewilligt erhalten und diejenigen einfacheren. Schutz⸗ 
wnittef für die Regelmaßigkeit det Operation, welde fi in Eſtland be 
wögie hatlen, find. hi EAN * auf: dieſer: uſet zur eu ger 


4 





x Samfon ie dies im J. er "und: hate: allerdings PRRR —E ſogenalinte 
Frohnwerhoͤliniß und bie bet bieſem als afldin ſtatthaft anerkannte “gerichtliche Ausſetung 
Bed Fröhaeit im Ange; mithin den Berluſt des individuellen Kündigungorechts des Gute- 
berrn Dazu: kam nun fpäter noch das unbedingte Anfgeben aller directen Benupungsbefug 
nip des Gurehern an dem Dauerulande und die Anerkennung des collectiven Anrechtes des 
Bauernſtandes an demſelben in jede er Factform und 2 der Serduperung e vollem Gi⸗ 
genthum. 
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damit und laſſen dort bie rechtzeitige Bellendung der Arbeit erwarte, 
Das die zum thmtfächlichen Abſcheiden des Vauernlandes unbeſchraͤntte 
gutsherrliche Eigentbumsrecht au demjelben bedingte ſelbſtwerſtändlich «ine 
weitgehende Arrondirungsbefugniß, die erft mit Beendigung der Demarcation 
an dio Zuſtimmung der Banerngemeinde und des betreffenden Fa 
gebunden wurde, 

In der Reihe der der alten Ordnung feindlichen, aus dem Weſen 
der Bauernland⸗Idee entipringenden Grundfäge gebührt dem Berbot 
directer Natzung der Bauerpachtſtellen Durch die Gutsherren 
eine hervorragende Stelle; dies if, wie geſagt, eine der Grundlagen, 
worauf das Gebäude ruht, mit das vornehmſte Merlmal des für immer 
ausgeſprochenen Berzichtes auf das volle gutsherrliche Necht. Eigenthuͤm⸗ 
lich iſt es, wie man anfangs mit einer gewiflen Scheu an deſſen Zerſtoͤ⸗ 
ang herantrat: freilich ward das. Verbot directer Nuhzung grundſaͤtzlich 
feftgeftellt, aber unter gewiſſen Cventnalitaͤten konnte dieſelbe immer wieder 
von Nenem eintreten. Fand ſich für ein Stück Bauernlandes, ned Pre 
mulgation des livkändifchen Geſeges vom 9, Yult. 1849, kein Pächter, jo 
Tonnte der Guteherr ed 6 Jahrt lang direct nutzen; dann mußte ex «6 
amter: deufelben Vorausſetzung, ebenfe lauge unbenntzt laſſen, durfte im 
deſſen, nach wiederholtem Ablauſ der ſechsjaͤhrigen Frin wiedemm die di⸗ 
reete Nugung beginnen. Bar das Grundfſtück ſchon vor Promulgation 
des neuen Geſetzes uwerpachtet geblieben, fo Lounte der erwähnte Termin 
unter Umſtänden 12 Jahre betrugen. Die Beſtimmungen der jüngeren eftläu» 
diſchen Banerwwerordnung find. {hen entichlofiener: Die directe Nußung 
tonnte nur 6 Jahre damern umd durfte fi) ger nit wiederholen, «& fei 
benn, daß. die Gemeinde förmlich: erklärte, den Pachthof nicht übernehmen 
zu wollen, Ginen weiteren Schritt that man in Eſtland nach den Wirren 
des Jahres 1858. Der fechsfährige Termin ward auf 3 Jahre verlürzt 
und nad Ablauf derfelben der Butsherr verpflichtet, das: Gefinde für je- 
Den ihm gebotenen Preis in Pacht zu geben. Aehnlich lautet die Regel 
in der neueſten Ausgabe der Tivländifchen Bauernverordnung vom 13. Nos 
‚vernber: 1860; doch iſt die ſechsjaͤhrige, beziehentlich zwölljährige erſte dis 
zecte Rusung Hier immer noch in Kraft geblieben und nur die wieder 
holte directe Nubung weggefallen. Das dſelſche Geſetz vom 15. Febt. 1865 
hat eine Kombination der eftländifchen mit den nenen Tivländifchen Beſtim⸗ 
mungen aufgeftellt, indem es Die unbedingte directe Nutzung zwar auf 3 Jahre 
beſchraͤnkt, nad) deren Ablauf aber öffentlichen Ausbot eintreten läßt und 
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dei deſſen Erfolgloſigkeit eine nochmalige dreijährige, mithin im Ganzen 
eine fechsjährige directe Nutzung ſtatnirt, demnächſt aber eine ſolche unbe 
dingt unterfagt. — Fragt man nach den Garantien, weldye den bäuerlichen 
Beſitzern für thatſächliche und gemiflenhafte Beobachtung des in Mede fie 
benden Verbots der Berlegung ihres Nutzeigenthumärechts an dem Bauern 
lande im Geſetz gebsten waren, fo if Died ein Moment, das zwar in 
fämmtlichen Bauerverordnungen betont und vorgeiehen wird, aber dennoch 
aus gewiffen, den eigentlichen Agrarverhältnilien fremden Gründen zu kei⸗ 
ner rechten Eonfiftenz und Birkiamlelt bat gelangen können. Der in dem 
livlaͤndiſchen Banerngeſetzbuche des Jahres 1849 conlequent durchgeführte 
Gedanke, daß hier ein Gemeinde⸗Intereſſe in Frage komme, ſcheint 
eine Conceſfion an den ſchon oben erwähnten Regierungsantrag aus Dem 
3.1846, welder die unentziehbare Nußung des Banernlandes den Bauern 
gemeinden garantirt wiflen wollte, wenngleich nad) der Faſſung des (der 
ſeges, nit eigentlich Diele als juriftiihe Perfonen, vielmehr nur deren 
einzelne Glieder, aber auch, wie wir unten näher zeigen werden, andere 
dem Banernfande überhaupt nicht angebörige Perfonen die Bererhtigten 
fein follteu und Die leßteren nicht eimmal zu dem weiteren Verbande der 
bezüglichen Gemeinde zu gehören brauchten, ſondern and dem einer an⸗ 
dern angehören konnten (BB. v. 1849 8257) Diefer im Welentlidyen 
unrichtigen Annahme, ale bandele es ſich hier um ſpecifiſche Gemeinde 
Intereſſen, entſprechen die Beſtimmungen über die Garantien. Dieſelben 
beftehen einmal in dem Erforderniß der Beitrittserflärung von Seiten der Ber 
meindereprälentation bei Austayichen von Parcellen des Bauernlandes gegen 
Hofstand, fodenn darin, Daß der Bemeindepoligei über die Muverfehrtheit der 
Grenzen des Bauernlandes ein fperielles Auffihtsrecht eingeräumt und der 
Landpolizei eine Heberwachungspflicht übertragen worden if. Die relative 
Schwäche aller diefer Barantien lag in der unfelbfländigen und abhängigen 
Lage der Landgemeinden jelbft und in Dem befimmenden Einfluß der Gutsher⸗ 
ven auf die Organe der Gemeindepolizei und deren Thätigleit. Es darf in» 
defien bier nicht verfchwiegen werden, daß diefe, nicht eigentlich in daB 
agrariiche Gebiet gehörigen Verhaͤltniſſe während der Blütezeit der bänere 
lihen Reform gar wicht fpeciell in Frage kamen, deren Beiſeitelaſſung da⸗ 
ber der einheimifhen Geſetzgebung kaum zur Laft zu legen if. Sie geben 
gegenwärtig in anderweitiger Veranlaſſung einer auf Selbfländigkeit des 
Landgemeinden und ihrer Organe gerichteten Regelung entgegen und es darf 
mithin gehofft werden, daß eben Dadurch auch jene geſetzlich gewährleifteten 
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Garantien für den unverlepten Nutßzungs⸗ und Beſitzſtand des u 
eins ‚intenfive Kräftigung erfahren, werden. j 

- Näcıft der Ginrihtung und Couſtimirung des Bauernlandes und 
deffen Beſchützung vor Schmälerung und Eindrang, Sam es darauf an, 
das auf demfelben und zwiſchen feinen Inhabern und: dem Grundeigen⸗ 
thümer herrſchende Rechtsverhältniß, nachdem man es zu einem gutsherr⸗ 
lich⸗bäuerlichen geſtempelt, zu zerſtoͤren. Leicht war Die Aufgabe allerdings 
nicht. Waͤre dieſe Nothwendigleit vier Jahrzehnte früher eingetreten, fo 
hätte man es mit wirklichen Reallaſten zu thun gehabt, mithin dieſelben 
von Staats wegen "einfach adäriren und ablöfen fönnen.. Allein weder das 
Princip der perfönlichen Freizügigkeit noch das des freien, mit dem Neal 
lafteninftitut abfolut unvereinbaren Bertragsrechtes fonnte und durfte ge 
opfert: werden; es war mithin ganz unmöglich, eine feſtſtehende Realver⸗ 
pflichtung der zufälligen Inhaber des -Bauernlandes den Gutsherren ges 
genüber anzunehmen oder ein Abldfungsrecht des Staats principiell anzus 
erienuen Man hat auch in der That nichts ernſtlicher zu verhüten ges 
ſucht als eine obligatorifhe Converſion und Adäration der baänerlichen 
Leiſtungen: diefem Gedaufen hat man immer aufs Neue den Fundamen⸗ 
talſatz des freien Bertragärehtes entgegen: gehalten. In dieſer fchmwierigen 
Lage, ‚welche den principiellen Boden direct zu Betreten nicht erlaubte, 
blieb nur übrig, -die Erreichung des Zieles auf Umwegen zu verſuchen. 
Unmittelbar-an die. Wurzel des Baumes fonnte man freilih die Art nicht 
legen, wohl aber vermochte man ihm Aefte und Zweige berunterzufchneiden, 
Rinde und Mark zu ſchädigen und ihn zum Berdorren zu zwingen. Hierzu 
aber war vor allem eine Veränderung in dem Rechtsbegriff des befiehen- 
den freien Bachtverhältnifies vorzunehmen, da dieſes der veränderten Natur 
des grundberrlichen. Eigenthumsrechtes an. den Bauernlande nicht mehr 
entſprach. Es mußte der zu fällende Banın gewiljermaßen erfl ueu ge 
pflanzt werden. Hieraus erflären fi De zum Thell neue amd ſonderba⸗ 
ren Definitionen verichiedener Arbeit und Miſch⸗Pachtſyſtenie, wie wir 
fie in den Bauernverordnungen von Liv- und Eſtland finden, ferner der 
Name der Frohnen, der ihnen mit bewußter oder. unbewußter Verlegung 
jeftftehender Rechtsſätze beigelegt und gegen den die ganze fernere Angriffe 
operation gerichtet worden ift.”) Nach Bollziehung dieſes Schöpfungsactes 
fand uun allerbinge nichts F entgegen; u den — —— 
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in kräftigfier Ausdrudömweife als feſtes Ziel au die Spipe- zu flellen, um 
mit der langen Zeitdauer einigermaßen zu verföhnen, welche die feeundären, 
auf ſehr allmählige Befeitigung diefer Frohnen gerichteten Maßregeln mög- 
licherweiie beanſpruchen konnten. „Feſt und befimm — fo heißt es in 
den Motiven zu den Tinländiichen Geſetzesvorſchlägen aus dem J. 1847. 
— iſt es auszufprechen, daß die Entwidelung des Bauernflandes in den 
Frohnen nicht garantirt werden Lönne”; und ferner: „ernflih, wenn 
auch langſam muß die Befeitigung der Frohne angebahnt werden.“ 
Diele Anbahuung war deun aud anfangs langſam genng angelegt; aber 
auch bier, wie bei der Abfcheidung des Bauernlandes, ift fle, in Folge 
äußerer Preifion, in ein immer raſcheres Tempo geratben und fteht im 
Augenblid injofern bereits an ihrem Ziel, als für alle Provinzen die Mor» 
genrötbe de® Tages bereits angebrochen iſt, welcher dem fogenannten 
Srohnverhäftniß überall ein Ende für immer machen fol, Livland gebührt 
bier allerdings das Prioritätsrecht, jedocdy nur dem Princip nah (BB. 
v. 1849, $ 6); Kurland war es vorbehalten, die unbedingte Abichaffung 
der „Frohnen“ in peremtorifcher Friſt zuerſt (1863) wirklich auszuſprechen; 
ihm baden fi in raſcher Folge zunächft Defel, fodann Livland, endlich 
Eſtland angeichleffen: das Jahr 1867 wird das letzte Frohnjahr der Oft» 
feeprovinzen ſein. Allein bis e8 zu diefem rigorofen Entſchluß am, gab 
ed in der Geſetzgebung ein eigenthämliches Schwanken und Zögern, wels 
des, wenn wir von Motiven beicyränften Eigennußes ganz abieben, die 
auch jept noch wicht überall geichwundene Ueberzengung beweift, daß eine 
mäßige, normirte und mit der Garantie längerer Dauer ansgeftattete. Ar⸗ 
beitöpadht auch für den Pächterfland ſelbſt unter Umftänden nützlich und 
erwünfcht fein kann. Diefer Erwägung zufolge geftattete man urfprünglich 
fowohl in Livfand als au in Eftland die Rückkehr zur Frohne, wenn 
die Pächter es wünjchten, und vermied das unbedingte Verbot des Abs 
ſchluſſes neuer Frohnpachtcontracte nach Ablauf der alten. Nur wenn ein 
Pachthof 10 Jahre in Geldpacht ausgetban war, oder bei Gründung 
ganz neuer Pachtgefinde, follte ein Frohnverhältniß in der Regel wicht 
Plag greilen können; gleihwehl durfte auch hier, wenn die Bauernge- 
meinde es wünſchte, der Abſchluß von Krohnpadhtverträgen obrigfeit- 
ih geflattet werden (lvl. BB. v. 1849 $ 179, 180; eftl. B. G.B. 
8 124, 125, 126). Nach Verlauf von faſt 10 Jahren gaben die Bauern» 
unxuhen in Efland den eriten kräftigen Auſtoß zum Kortichritt: die Froh⸗ 
nen follten niemals dort wieder einziehen, wo fie auch mur einmal ausge⸗ 
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zogen, waren (eſtländiſche -Grgänzenges vom, I. ,3unvar,;id8A9-18:A0); 
zwingende Werbältnifie anderer. Art neraulabten Kurland. A Sabre ı Syäser 
zu weiterem  entichiebenen. Voxhriugen;..der Abſchlaß jedes menen Frohn⸗ 
contractes, ‚auch wenn er einen, Brohncontracte folgte, ward (reilich unden 
Zulaffung you Stipulationen über einige” jährlich in Geld abldabare 
Arbeiten neben der Pacht) unhedingt verboten (Regeln, nam: 6..Sept. 1863 
814; erläut. Vorſchr. d. Einf, Com.» 10. April 1865), Gleichena har 
Oeſel, beſchränkte jedoch jene Arbeitsleiſtungen auf ein. Viertheil des Ge⸗ 
ſammtpachtbetrages (den ſog. Hülfsgehorch), umgab fig mit genigenden gar 
leglihen Garantien für die Verpflichteten, und proclamirte überdies Pas 
Aufhoͤren fämmtlicher laufenden Zrohncontraste mit dem Eintritt des öfge 
nomiſchen Jahres 1868 (öj. Agr.⸗Geſ. v. 19. Febr. 1863. 8.45 und 48). 
Livland endlih, ebenfalls durch Äußere Berhäftuiffe beftimmt, ging noch 
weiter ald alle anderen Provinzen und verbot mit Eintritt des ermähnsen 
Jahres, wie wir glauben ohne zureichendey Grund, Die Stippinfien jeden 
Arbeitsleiftung irgend welcher Art außer und neben —— Geldpacht 
(ivl. Patent vom 14. Mai 1865).”) 

Verlaſſen wir das Gebiet der negativen, der. alten og feind⸗ 
lichen, und begeben uns in den Bereich der poſitiven, Die neue. Ordnyng 
begründenden und färdernden Mittel, fo zeigt ſich ſoſprt, Daß Das guts⸗ 
herrlich bäuerliche Verhältniß, welches bei der gejeglichen Conſtituirung Des 
Bauernlandes in Liv⸗ und Efttand vorgeichwebt. hat und aus welchem ala 
lein die Annahme des Bortbeflandes der Frohnen zu exklären ift, durch 
die zwei befannten. Mittel dev Geldpacht und Des bäuerlichen Grundbeflpes 
geiprengt und die Lage des freien Bauernſtandes in diefer Weile endlich 
dauernd nefihert werden ſollte.) Was das leßtere der erwähnten beiden 

°) Diefe Mafregel hat nämlich Das Mißliche, daß fie Hei der allgemeinen Ueberzeugung 
von der vorläufigen Unentbehrlichkeit mäßiger, , facultativ in Geld abzulöfender Arbeitslei⸗ 
flungen neben ber Geldpacht und bei der jurtitifchen Unmöglichkeit, bezügliche freiwillige 
Abmachungen felbft gegen die lediglich zum Vortbell der Leiſtenden erlafjenen Geſetze zu vers 
hindern, weder überall in fich begründet, noch überall erzwingbar iſt, eh teiht danz efe 
fectlos bleiben oder fogar dineen oder Ihdiwect ſchädlich wirken Ton. ' Wie glauben daher, 
daß in dem öſelſchen Gefeh das zur. Zeit Richtige getroffen il... » . 1. Mi 

**) ‚An die Stelle der Frohne fol der definitiv allein. ftatthafte Modus der 
Geldpacht und des bäuerliche Grudei enthums treten.” 2 38.2. v. 9. Jull 1849, $ 6. 
„Die definitive normale ' üpung es Gehorchslandes beſteht eigentlich nur hart, 
daß felbiges Bauerngemeindegliedern und ſolchen Individuen, "die zu! dieſtm Betufe' tn den 
Gemetadeverband eintreten, in Geldpacht vergeben, ober: aber auf ſelbige eigenthämlich Tuch 
Kauf, Schenkung u. |. ww, cÄbertingen. wirk.f. Da. 331. ı: 1 bi anir ue 
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Mittel betrifft, ſo war bei der ewigen und durch die Heiligkeit des Eigen, 
thumsrechtes geſchützten Natur defjelben jeder Gedanke an weitere Garans 
tien für die bäuerlichen Erwerber von felbft ausgefchlofen und da man 
dies Ziel mit Hülfe der beftehenden BodencreditsInftitute und befonders 
der in Livland neucreirten Landrentenbank raſch zu erreichen hoffte, fo 
Ichien au jede weitere Sorge für die Sicherung der Geldpüchter ebenfo 
überflüffig, wie file für die Frohn⸗ oder Arbeitspachten wegen deren vor⸗ 
übergehender und überdies durch das Wackenbuch und (in Eftland) durch 
das geſetzliche Frohnmaximum normirter Geltung für entbehrlich gehalten 
ward. Allein es follte fi) bald ergeben, daß, wenn es auch theoretiich 
plaufidel erihien, das Bauernland al8 ausreichende Eriftenzgrundlage für 
die. bäuerlichen Nugnießer in ihrer Geſammtheit anzunehmen und wenn 
quch die Regeln des livländiſchen Wackenbuches und’ des mit dem Jahre 
1859 in Kraft getretenen eftländifchen Frohnmaximums die Arbeitspächter 
ausreichend ſchützten, gleichwohl die einzelnen Geldpädter, da es mit 
den Webergang der Gefinde in das bäuerlidhe Grundeigenthum nicht fo 
taſch ging und die Pachtfriften in der Regel überaus furz bemefien was 
ven, ja in Eftland faft überall jährlich abliefen, in vielen Fällen alles 
wirkſamen Schuges entbehren fonnten. Dazu fam, daß das eine der liv⸗ 
ländiihen Bodeneredit-Snftitute, deffen Erfolge ein Theil der Ritterfchaft mit 
Rüdfiht auf den mit deffen Hülfe der Dismembration ausgeſetzten Groß» 
grundbeſitz fürdhtete, in Wegfall zu bringen vorgefchlagen ward und daß 
man aus gleichem Grunde Tivländijcherfeits auf räumliche Beſchränkung der 
Berkaufsoperation im Intereſſe des großen Grundbefiges antrug, was nothr 
wendig die längere Fortexiftenz der Geldpachtungen und die weitere Hinaus⸗ 
Ihiebung des Grundeigenthbumserwerbes bedingen mußte. Sollte aljo das 
Banernland feiner urfprünglichen Anlage und feinen wefentlihen Zweden 
irgend entfprechen, fo mußte man Vorkehrungen fordern, um die prefäre 
Zage der einzelnen Geldpächter zu befeftigen, eine Forderung, die feitens 
der Regierung, wie bekannt, fogleih und in fategoriicher Weiſe geftellt 
wurde. Hieraus aflein -ift der in das Jahr 1856 fallende überaus fols 
genreiche Vorſchlag Livlands zu erklären, den Wechſel in der Perfon der 
Pächter beim Ablauf der Eontractfriften von einer Entichädigungszahlung 
ſeitens der Grundherren, entiprechend dem erhöhten Crtragswerthe der 
Grundftüde, abhängig zu machen, wodurch einerfeitd die Grundherren von 
leichtfertiger Ausfegung der. Pächter abgehalten, andererjeits den Pädtern 
zur Berbefferung ihrer Pachtſtellen ein Anreiz geboten und nad N 
Baltifche WMonatöfhrift, 7. Jahrg, Bd. XIV, Heft 5. 25 
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habter Ausfegung ein Zufhuß gm ihren Subfifdenzmitteln 818 zur Wufftn- 
dung neuer Pachtftellen gewähtt werden follte. Es And die im der Bolge 
in allen vier Bezirfen des Anwendungsbereiches baltiſcher Agrargeſetzgebung 
zur Geltung gelommenen fogenannten Meliorationsentfhädigungen. 
Allerdings gelangten diefe Beftimmungen fı das livlaͤndiſche Geſetz vom 
13, November 1860 in einer überaus ungenügenden, urjprüngii, ſoviel 
wir willen, auch nicht beabfichtigten @eftalt: einmal nämlich folten fie erft 
nad) Ablauf der geltenden Eontracte zu thatlächlicher Application gelangen, 
was bei dem fehsjährigen Contractminimum im Livland unter LUmftänden 
ein Hinausſchieben derjelben bis auf 12 Zahre ermöglichte, fodann aber 
war die Höhe der Entihädigungen durch dem Vergleich der vom biäherigen 
Pächter gezahlten und von demielben bisherigen Pächter neu offerixten mithin 
thunlichſt unbedeutend erhöhten Zahlung und durch eine mit der Länge der Eon- 
tractfrift fleigende Vervielfältigung dieſes Mehrbetrages feftgefegt. Allein der 
erfte Auftoß in dieſer wichtigen Frage gehört immerhin den livlaͤndiſchen 
Borichlägen des 3. 1856 und zuerft durch die Einländifche Bauerverord⸗ 
nung vom 13. Nov. 1860 trat fie in die baltifche Agrargefepgebung ein. 
Erft 3 Jahre fpäter (September 1863) folgte Kurland; es iſt indeſſen ein 
Berdienft der Vertreter gerade dieſer Provinz, daß fie die Berechnung der 
Entichädigungen in rationefler Weiſe durch den Vergleich der bisherigen 
Zahlungen des Pächters mit der Korderung ded Berpächtere nnd durch einen 
feften Anfag für die Vervielfältigung der fich ergebenden Differenz feſtzu⸗ 
ftellen vorfchlugen. Beiden Borfchlägen haben fi demnächſt Defel (Zebr. 
1865), Livland (Mai 1865), Eftland (Febr. 1866) im Welentlihen an- 
geichlofien, fo daß es gegenwärtig innerhalb des Bauernlandes dem Geld» 
pacıtverhältnig an Diefen geſetzlichen Garantien überall nicht mangelt. 

Zu deu pofitiven Maßregeln im Intereſſe bäuerlichen Pachtbeſitzes 
muß ferner das ebenfalld aus Kurland flammende uud der neuften Zeit 
angehörige gejeglihe Vorpachtrecht der jeweiligen Pärhter des Bauern⸗ 
landes gezählt werden. Diefe Maßregel gehört zu den nicht feltenen Er⸗ 
fcheinungen auf dem Gebiet unſerer agrariihen Geſetzgebung, die fi aus 
den zur Zeit befiehenden Berhältnifien kaum genügend erlären laſſen, die 
aber, wenn man gewiſſe intenfiv und dauernd nachwirkende hiſtoriſche 
Momente in nähere Betrachtung zieht, ihren wahren Grund oft mit über 
rajchender Klarheit zu erkennen geben. Es darf billig gefragt werben: 
woher ift es gefommen, daB in Kurland feit langer Zeit in der Geſeß⸗ 
gebung uud in der Prazis die Tendenz ſich geltend machte, dem Uebergang 
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der Bauerngüter aus der Arbeitspacht in das Geldpachwerhaͤltniß nicht 
mehr bloß als allgemein nützlichen Zwed in theoretiſcher Unbegrenzt⸗ 
heit gelten zu laſſen, fondern hierbei und bei der Pachternemerung übers 
haupt die Richtung auf eine beftimmte &lafie, Die der jeweiligen 
Vächter, zu fördern und zu ſchützen? Wie konnte dieſer Gedanke bei 
einer Jahrzehnte hindurch fortgefepten gejeßlihen Schranfenlofigfeit im 
Wechlel der Pächter und Pachtarten und neben und im Gegenjaß zu der 
abftracten, von gewiflen bevorzugten Pächterindividuen durchaus unabbän- 
Higen liv⸗ und eftländifchen Geldpachttheorie“) entftehen und Beſtand ges 
winnen? Das rechtliche Subftrat, aus welchem er erwuchs und worauf 
ex ſich Feftleute, bietet eine zureichende Erklärung entfchieden nicht. Wenn 
wir aber weiter zurüdgreifen und erwägen, daß die Frohnen, fo lange fie 
wirklich beftanden, d. h. bis in das dritte Jahrzehnt diefes Jahrhunderts, 
ihrer Ratur nach ein feftes, dem Wechjel felten unterliegendes, das Bauern 
orundftäd in der Regel an die Kamilie des Froͤhners Feilelndes Berhält 
nis begründeten, daß jene überaus entwidelte Prozeplucht der Bauern, 
jener Auswonderungsichwindel, jene endloſen agrartichen lagen, Die die 
Archive der Behörden füllen, Ach zum großen Zheil auf die durch die 
Emancipationsversrdnungen bewirkte unhiſtoriſche Form der Befeitigung 
dieſes althergebrachten und tief wurzeinden Verhältniſſes zurüdjühren 
lafien, jo wird es fehr wohl verftändlich, wie bei der Unmöglichkeit, Die 
alte Ordnung einfach zu repriftiniren, und bei den erfahrungsmäßig us 
günftigen Folgen vein theoretifher Durchführung volfswirthichaftlicher 
Maximen auf agrarifchem Gebiet (uud das war die abfolut freie Geldpacht) 
der Gedanfe entſtehen und ſich entwideln fonnte, eine gefleigerte Re⸗ 
generation des Alten, eine Rettung des traditionellen Grundverhältniffes 
unter Anpaſſung an die neuen zeitgemäßen Formen zu verſuchen. Die Ges 
feßgeber Eounten die Unterbrechung von 30 Zahren (etwa vom %. 1832, 
dem Eintritt der vollen Wirkfamfeit der B⸗V. vom 25. Anguft 1817, bis 
zum 3. 1863) als ein verfchwindendes Minimum im Bergleih zu dem 
mebrhundertjährigen Beftehen der Frohnen ſich ganz hinweg deufen und 


*) Die livl. Bauerberorbnung vom 9. Juli 1849 und bas eſtl Bauerngeſetzbuch vom 
5. Juli 1856 wiffen bei ber Gontractserneuerung von einem VBorpachtrecht des bisherigen 
Beitpächters nichts; auch Die neuefte lwl. B. V. vom 13. November 1860, $ 116, flellt die 
Ausfegung bes Pächters mit Auszahlung der Entſchädigung unbedingt in das Grmeffen 
bes Gutsherrn und nimmt ben Ball, wo ber Pächter mit ber geforderten Pachtzahlung 
etwa einverftanben iſt, nicht aus. 
25° 
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jenes alte Verhältniß als in der Tradition noch fortwirfend ſich vorftellen. 
Dies aber mußte nothwendig zur Stärkung der längft ſchon aufdämmern- 
den Erfenntniß führen, daß in dem jeweiligen Pächter die Ueberzeugung 
von einem feſten rechtlichen Zufammenhang feiner Perfon und Familie mit 
dem Pachtgrundſtück feineswegs erlofchen, vielmehr immer noch völlig uns 
zerftört war, daß alfo eine Maßregel, die dieſer Ueberzeugung Rechnung 
trug, ohne mit den Principien des Eigenthumsrechtes und der Vertrages 
freiheit zu brechen, die Rage der Pächter ficherer und nachhaltiger vers 
befiern mußte als eine abftracte Geldpachttheorie, welche, ähnlich der ab⸗ 
firacten Sreiheitsdoctrin des 3. 1819, vor den biftoriichen, in Fleiſch und 
Blut des Landvolks übergegangenen Zraditionen ihre Augen verfchloß. 
Wir glauben, daß dem von Kurland im 3.1863 ausgangenen Borfchlage 
eines gefeßlihen Vorzugsrechtes der jeweiligen Pächter zur Beibehaltung 
ihrer Gefinde bei gleichen anderweitig angebotenen PBachtbedingungen 
(Agrargefeg vom 6. Sept. 1865 8 15) diefer Gedanfengang zum Grunde 
fiegt. Livland, Defel und Eftland haben demnächſt in vafcher Folge auch 
ihrerfeitö den jeweiligen Pächtern das Borpuchtrecht eingeräumt. *) 


Als weiteres Förderungds und Befeftigungsmittel des Geldpachtver⸗ 
bältnifjes und des Grundeigenthums auf dem Bauernlande und der neuen 
wirtbfchaftlihen Ordnung überhaupt mußte alles dasjenige gelten, was 
die Gutsherren zur Errichtung von Geldpachtungen zu reizen, die Nach⸗ 
frage nach bäuerlichen Grundftüden zu erböhen und die materielle Lage 
der Pächter zu verbefjern geeignet war. Wir glauben indeffen von diefen 
Mitteln, foweit fle in der Agrargefeßgebung Ausdruck fanden, die relativ 
weniger wirffamen, wie beiſpielsweiſe das ritterf&haftliche Einrichtungscapital 
in Livland und das Reizmittel der Quote in Livland, Eftland und Oeſel, 
nur vorübergehend andeuten, Dagegen über drei derfelben, die Feſtſetzung 
langer Pachtperioden, die Aufnahme nicht bäuerlicher Elemente in Die 
Landgemeinden und die gelegliche Pertinenzeigenichaft der Gefindesinventa- 
rien — da das erftere zu den Fundamentalprincipien rationeller Pachtun⸗ 
gen gehört, das zweite als Ööfonomifch-politifches Ausbildungsmittel des 
Landvolkes fi) bewährt bat und das Dritte eime für die Geichichte der 
einheimijchen Agrargeleßgebung nicht unintereffante Anomalie bildet — uns 
etwas eingehender auöfprechen zu müfjen. Jenes fogenannte Einrichtungd- 


*) Defelfche Agrargefeg vom 10, Februar 1865 8 54; livl. Mel.Entſch.Geſ. vom 
22. Mai 1665 $ 1; efil. vom 18. Febr. 1866 $ 1. 
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capital zur Etablirung der Knechtswirthfehaften (eine durch die livländiſche 
Mitterfchaft zu megociirende und von den einzelnen unterflüßten Gutsbe⸗ 
fiern zu verrentende und zu tilgende Anleihe) ift, foviel wir wiflen, faum 
jemals zur Auszahlung gefommen, einmal weil e8 an fih zu unbedeutend 
war,*) fodann weil die Beihaffung, Auszahlung, VBerrentung und Til 
dung von einer Reihe läftiger Kormalien abbing, endlich weil in der Zeit 
feiner erften Einführung, im Beginn der fünfziger Jahre, das allgemeine 
Streben weniger der Gründung von Geldpadhten als der ftüdweilen Der, 
äußerung des Banernlandes ſich zumwandte, einem Geſchäft, das in der 
Hegel namhaften Gewinn abwarf und die Benukung des Einrichtungsca- 
pital8 entbehrlih mahte. Die gefeblihen Beftimmungen über dafielbe 
haben zwar auch in die neuefte livl. BB. v. 13. Nov. 1860 (8 24—31) 
Aufnahme gefunden, find indeſſen von feiner der anderen Pro» 
vinzen adoptirt worden. Weber die „Quote“ aber ift, nachdem was 
wir ſchon oben darüber gefagt haben, nur noch zu bemerfen, daß fie Durch 
die Agrargefeßgebung den Ehurafter eines Meizmittels zur Einführung 
der Knechtswirthſchaften erhielt, indem alle Bauerverordnungen nach dem 
Vorgange der Tivländifchen vom 9. Zuli 1849 (8 124) lediglich ibre 
fueceffive Einziehung geftatteten und von dem nachgewieſenen Zortfchritt 
in der Einrichtung der Geldpachten oder in der Veräußerung des Bauern» 
landes abhängig machten (eftl. B.V. v. 5 Zuli 1856 $ 225 livl. BB. 
v. 13. Nov. 1860 $ 100; df. Agr.Geſ. v. 19. Febr. 1865 $ 10). 


Wie oben bemerkt, ift die gefeßliche Einführung langdanernder 
Gontractfriften bei der Verpachtung des Bauernlandes, weil fie einer 
der wichtigften Maximen geſunder Wirthichaftspolitif entipricht, als eine der 
allerwichtigften Verbeſſerungen zu bezeichnen. Die verderblichen Folgen 
der durch die Emancipationsverordnungen inangnrirten Regel jährlichen 
Wechſels in der Perſon der Pächter,;hatten in den vierziger Jahren Direct 
auf diefes Mittel hingewieſen und die livländiſche Ritterfchaft, welcher über, 
baupt bei der neueren fegislatorifchen Umgeftaltung der baltifchen Agrar 
verfafjung der Löwenantheil zugefallen ift, war die erfte, welche ihm in 
den jog. 77 Ergänzungspunften gefeglihen Ausdrud gab. Diele Beftims 
mungen erhielten am 23. Yanuar 1845 die Allerhöchfte Sanction und 
ordneten die obligatorifhe Abſchließung fehriftlicher mindeftens ſechsjäh— 
tiger Geldpacdhtcontracte an (817). Dieſe fechsjährige Minimalfrift ging 


) 200 Rbl. für den auf Geldpacht gefehten ober verkauften Hafen Bauernlanbes. 
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demnähft in die livl. BB. vom 9. Juli 1849 ($ 143), fobaun in das 
eſtl. B.G.⸗B. vom 5. Juli 1856 ($ 65), und endlid in die livl. BB. 
vom 13. Nov. 1860 (8 119) über, und wenngleich für Eſtland urſprüng⸗ 
ih die Befugnig Jährlihen Wechſels in der Perfon der Pächter auf noch 
10 Jahre, gerechnet vom Promulgationsjahr 1858, vorbehalten blieb, fo 
ift doch auch für diefe Provinz durch beionderen Allerhöchſten Befehl vom 
18. Februar 1866 die fehsjährige Minimalfrift fchon mit dem In. ...em 
Jahr bindend geworden. Gin weiterer, nicht genug anzuerkennender Fort⸗ 
fchritt in derfelben Beziehung ging von Kurland aus, welches in feinem 
Agrargefeh vom 6. Sept. 1863 ($ 11), vielleiht von den eben bei der 
Erörterung des Vorpachtrechtes angedeuteten Geſichtspunkten geleitet, die 
gefeßliche Minimalfrift der Geldpachtungen auf mindefiens 12 Jahre and 
zudehnen beſchloß. Dielem nachahmungswürdigen Beilpiel ift bis jetzt 
nur Defel in feinem Agrargefeb vom 19. Februar 1865 ($ 44) gefolgt 
Auf ſolche Weife ift nun auf dem ganzen Gebiet baltiſcher Agrargeſetzge. 
bung mit dem alten fehlerhaften Syftem der Jahrespachtungen entſchieden 
gebrochen worden, und wir legen dieſem Umſtande um ſo groͤßeres Gewicht 
bei, als nicht allein nach den Erfahrungen aller Länder und der Natur 
der Sache die Iangjährigen Pachtungen, weil fie die Möglichkeit ausgiebt- 
ger und lohnender Verbeſſerung der Pachtgrundſtücke bieten, eine der 
Srundbedingungen des Flord der Landescultur bilden, fondern au im 
Gemeinichaft .mit den fonftigen, dem einheimifchen Pächterfiande gebotenen 
Garantien, deſſen fefte Anfäffigleit ermöglichen und ibn daher auch polis 
tijh für eine freiere Gemeindeorganifation reif und empfänglic machen. 

In der legterwähnten Richtung, aber auch mit Beziehung auf Ver⸗ 
befferung der Landescultur und Vermehrung der Nachfrage nach Pachtge⸗ 
finden ift des eigentbümlichen Inftituts der Bauerngemeinde im weis 
teren Sinn näher zu gedenken. Dafjelbe gehört ganz eigentlih Livfand 
und feine gejegliche Einführung dem J. 1849 au; von diefer Provinz aus 
bat es fi allmählig und vollftändig über das ganze Gebiet baltifcher 
Agrargefepgebung verbreitet. In Livland befand man fih nämlich im 
J. 1847, indem man vorwiegend den volklswirthſchaftlich⸗philanthropiſchen 
Ideen buldigte, feinem eigenen Lieblingsprincip der freien Concurrenz und 
dem auf legale Bevorzugung nur eines Standes, des fpecifiichen Aderbaur 
ftandes, gerichteten Anverlangen der Staatsregierung gegenüber in einiger 
Berlegenheir. NRichtete man fib genau nad dem Wortlaut der von der 
Alerhöcften Gewalt im Anſchluß an Die Landtagäprepofitionen vom 
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% 1842 gegebenen Grundlagen (vom 24. Mad 1846), worin es ausdrädlich. 
hieß, „dan Bauernland folle den Bauerngemeinden für immer zur 
unentziehbaren Nupung verbleiben”, fa mußte mau alle den Bauernges 
meinden wicht angebörige Perſonen, mithin insbefondere auch die Stadt« 
bürger, vou der Pachtung und käuflihen Erwerbung des Bauernlandes 
ausſchließen. Folgte man dagegen lediglich feiner eigenen Fahne, dem 
Princip der freien Concurrenz, fo war eine Verletzung der Allerhoͤchſt feſt⸗ 
gelegten Entwidelungsgrundiage abfolut nicht zu vermeiden. Ju dieſem 
Dilemma geriet man, den Wortlaut der Allerhöchften Aufgahe beibehals 
teud, Deren Zwed und Bedeutung aber erweiternd, auf den Gedauken einer 
Bauerngemeinde „im weiteren Sinn“, und indem man Jedem ohne Aus» 
nahme den Gintritt in diefe Gemeinden mit Beibehaltung feiner perfän- 
lihen Standesrechte und mit der Verpflichtung zur Uebernahme der Ger 
meindepflichten geflattete, ja den obligatoriſchen Gintritt folder ihre 
Standesrechte confjervivender Perfonen, wenn fie Grundflüde des Bauern 
landes pachteten oder fauften, porſchrieb, fchuf man zwar einen Zuſtand, 
der uriprünglich fchwerlich beabfichtigt worden war, blieb aber in den fors 
mellen Grenzen der Allerhoͤchſten Aufgabe und rettete fein Prineip möge 
lichſt vollſtaͤrdig. Man vermied überdies, und zwar mit gutem Grund, 
ein neues Standesprivilegium zu ſchaffen, und da man das Mo⸗ 
ment der Anfäßigfeit in den Vordergrund ftellte, ſchuf man zugleich Die 
richtige Grundlage für eine fpätere Ausbildung der Gemeindeverfaflung. 
In der erften, einer ſpeciellen Prüfung feitens der Reichébehoörden nicht 
unterzogenen und als Perſuch aufL6 Sabre eingeführten Ausgabe der auf 
das Bauernlandprincip gebauten livlaͤndiſchen Agrarverordnung vom 9. Juli 
1849 trat denn auch das neugeſchaffene Inſtitut in Kraft und Geltung. 
Aber zur Zeit der vorbehaltenen Reviſion dieſes provilorischen Geſetzes, 
ig J. 1856, hatte fih ein Umſchwung der Meinungen im Lande vollzor 
gen, die hiftorifch-politifche Richtung hatte über die vollswirthſchaftlich⸗phi⸗ 
lanthropiſche porübergehend geflegt und eine Folge davon war, daß man 
tivländifcherfeits auf Erfüllung des Allerhöcften Befehls vom 24, Mai 1846 
feinem richtigen Wortfinn nah und demgemäß auf Abichaffung bes In 
flitut8 der Bauerngemeinde im weiteren Sinn antrug. Unter den dafür 
geltend gemachten Gründen wurde die Sicherung des Nderbauftandes vor 
materieler Schädigung durch den Eindrang ftädtifchen Speculations⸗ und 
Ausbentungsgeifed an die Spige geftellt; gleichwohl fcheint die Annahıne 
berechtigt, daß auch welentlih andere, auf Conſervirung des durch das 
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neue Inſtitut gefährdeten Einfluffes der Grundherren auf ihre Pächter, 
mithin auf Wiederherftelung und Befeftigung der traditionellen Macht⸗ 
ſphäre der erfteren gerichtete Erwägungen dabei wirffam und beftimmend 
geweien find. Der Antrag hatte, wie bekannt, Ausfiht auf Erfolg und 
ift nur in der Schlußberathung über die Berbefferungsvorfähläge des Jah⸗ 
res 1856, gleihfam in der zwölften Stunde, befeitigt worden, : Allerdings 
fonnte dagegen geltend gemacht werden, daß es feinenfalls die Abſicht 
des Allerhöchften Befehls vom 24. Mat 1846 habe fein fönnen, die ger 
währleifteten Nechte der anderen Stände, namentlich des Standes der 
Stadtbürger, Durch die Conſtitnirung des Bauernlandes und die Beitims 
mungen über deffen Nugung zu kraͤnken, was bei dem Ausſchluß der nicht⸗ 
bäuerlichen Stände von der Pachtung und dem Erwerbe der Parcellen 
des Gehorchslandes, in directem Widerfpruch mit dem Coder des Provin- 
ztafrechtes, ohne Zweifel hätte gejcheben müljen. Du überdies die Gefähr- 
fichfeit des Zulafles anderer Stände in die Bauerngemeinden nicht nach⸗ 
zumeifen, vielmehr die Nüplichkeit deſſelben für die wirthſchaftlichen Zus 
flände der Bauern ungleich wahrjcheinliher war, fo ward der Fortbeſtand 
des Inſtituts der Yauerngemeinde im weiteren Sinn beichloffen; daſſelbe 
bat daher auch in die definitive Redaction der livländiſchen Bauerverord⸗ 
nung vom 13. Novbr. 1860 Aufnahme gefunden. Um fo mehr durfte ers 
wartet werden, daß, nachdem bei Gelegenheit der Erörterungen über die 
Reorganifation der Agrarverfaffung der Inſel Defel dem dortigen Landtage 
im Sabre 1851 die livländifche Agrarverordnung vom 9. Suli 1849 als 
Mufter empfohlen war und nachdem die oͤſelſche Ritterfchaft dem entiprer 
hend das Inſtitut der Bauerngemeinde im weiteren Sinn auch für die 
Provinz Defel vorgefhlagen, dieſe Propofition ohne Weiteres und uhr fo 
eher würde genehmigt werden, als inzwilchen Eftland in feinem B.G.B. 
vom 5. Juli 1856 dem livlaͤndiſchen Beifptel bereits gefolgt war (8 280). 
Allein wir ſuchen das gedachte Inſtitut in dem nach überaus langwierigen 
Berhandlungen endlih zu Stande gebrachten neuen djelfhen Agrargeſetz 
vom 19. Februar 1865 vergeblich, obgleich es in die unmittelbar vorherge⸗ 
bende furläindifcde. Agrarverordnung vom 6. Septbr. 1883 (8 1 Anmerf.), 
wenn auch in unvollfommener Geftalt, ebenfalls Platz gefunden hatte. 
Dies laͤßt darauf Schließen, daß bei der Schlußberathung des öfelfchen 
Geſetzes in den höheren Reichsinſtanzen wiederum Zweifel an der Er, 
forteplichleit des Inſtituts am fi oder an deffen Unſchädlichkeit für die 
Jutereſſen der eigentlichen Aderbauer aufgeftoßen fein mäflen. Wir fönnen 
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indeſſen annehmen, daß diefe Zweifel feitdem befeifigt wurden, da das 
Inſtitut der Bauerngemeinde im weiteren Sinne durd die neue Landges 
meindeordiahg für alle vier Wirkungsbezirke baltiicher Agrargefehgebung 
und zwar In der urſprünglich im J. 1849 feftgeftellten Bedeutung feine 
Sanction erhalten bat und vorläufig weiterer Beanflandung entzogen ift.”) 


‚ Unter den pofltiven Maßregeln zur Begründung der neuen Ordnung 
im Bereich des Bauernlandes glauben wir endlich auch noch des eifernen 
Geſindesinventars, einer gefeblich normirten Zubehör der bäuerlichen 
Grundftäde an Adergeräthen, Adewieh nnd Saaten, hier näher erwähnen 
zu müſſen. Als landesgeſetzliche Pertinenz des Bauerngutes bildet das 
eiſerne Inventar ein charakteriſtiſches Merkmal feines abhängigen Berkält- 
niffes. In der Regel nur dort, wo dieſes Verhältniß fluttfindet, befteht 
auch die gefegliche Pertinenzeigenfchaft des Inventars; wo erfteres nicht 
egiftirt, findet fih auch ‚die letztere felten, So gilt in Oft und Weſt—⸗ 
preußen dns Inventar geſetzlich als Bauerngutspertinenz, als eiſern, weil 
dort nach der Emancipation das gutsherrlichsbäuerlihe Verhältniß mit 
dem Nutzeigenthum der Bauern und, mit den Frohnen bis zur völligen 
Abloͤſung der letzteren durch den Staat beſtehen blieb; dagegen findet ſich 
das Inſtitut des eiſernen Inventars als geſetzliche Berfrift nicht in 
Neuvorponmmern, wo, den bultiihen Provinzen vollkommen analog, die 
Gmancipation ohne Gewährung des Nupeigenthums und auf Grund des 
Princips der freien Pachtverträge erfolgt iſt; ebenfo wenig in Mecklenburg. 
Gemeinrechtlich hat das Inventar diefe Eigenfchaften entſchieden nicht; daß 
fie ihn von einzelnen Particularrechten in Ländern mit verwandter agraris 
cher Entwidelung beigelegt worden, muß, abgeſehen von dem allgemeinen 
&utereffe, welches der Gutsherr an der Confervirung des Betriebscapitals 
feiner Padıtgrundflüde hatte, in der Erfahrung geſucht werden, Daß zur 
neuen Beichaffung des Inventar bei jedeemaligem Pachtwechſel beträchtliche 
Geldauslagen erjerderlih find und Daß die Nothwendigkeit, Dies Erfor⸗ 
derniß zu befriedigen, Die Zahl der Pachtliebhaber verringert, mithin die 
Pachtung herabdruͤckt. Dagegen iſt die Bertinenzeigenfchaft des Inventars 
der Pachtguͤter von Anderen PBurticulargefeßgebungen grundfäglih nicht 
anerkannt worden, um die bei Uebergabe und Rückgabe derjelben jo häus 
figen Streitigfeiten zu vermeiden, Die livl. BB. vom 26, Mürz 1819 
bat, ganz confequent, bie DOUNEEERIdN des Geſindesinventars nur 





) Bol. Landgemeinbeordnung vom 19. Febr. 1866 $ 1 und A. 
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fo lange als bindend anerfaunt, bie der Gefindesinhaber fi mit dem 
Gutsherrn wegen feiner Schulden vellkändig auseinanderſegte; ſpäter trat 
das abſolut freie Eontractverbältnig ein und mit ihm haͤrte Die neichliche 
Verpflichtung zur Gonftituirung des eiſernen Juventars vollſtändig auf, 
war auch beim etwaigen Verlauf des Geſindes frineäuega geſetzlich vorge⸗ 
fhrieben und ift in Livland in älterer Zeit überhaupt nicht üblich geweien. 
Die auf das Bauernlandprincip gebaute Agrarverorduung vom 9, Juli 1849 
macht fie zwar bei Pachtungen ebenfalls nicht obligatorifh, Dagegen als» 
lerdings und mit befonderer Strenge bei Berfauf der Pacht⸗ 
ftellen, ein Poftulat, das auch in die definitive Redaction dieſes Ge⸗ 
feße8 vom 13. Novbr. 1860 übergegangen if. Auf der Inſel Defel ift 
diefe dort allerdings begründetere Forderung indeflen der berechtigten Ten 
denz der Geſetzgebung zur Befeitigung aller nicht unbedingt nothwendigen 
Beſchränkungen des Eigenthumdrechtes neuerdings zum Opfer gefallen und 
wir finden fie in dem dortigen Agrargefeg vom 19. Februar 1865 nicht. *) 
Wird nun aber gefragt, wie e8 überhaupt hat gefchehen können, daß dieſe 
offenbar Die Dispofttiousbefugnißg des Käufers über fein Eigenthum be 
fhhränfende und ihn einer dauernden fremden Controle in Betreff feiner 
Wirthſchaftoweiſe unterwerfende,**) mithin den von den Anhängern der 
voltswirthſchaſtlich⸗ philanthropiſchen Richtung fonft mit Vorliebe gepflegten 
Grundjägen entichieden widerſprechende Beflimmung in die livländiſche 
Agrargefeßgebung hat Eingang finden können, fo zeigt es ſich aud hier, 
daß man im J. 1847 in Lioland zwilhen zwei Uebeln zu wählen hatte 
und dasjenige gewählt hat, das man für das geringere hielt. Denu, ſchuf 
man die geſetzliche Pertinenzeigenichaft der Inventarien, fo beſchränkte man 
zwar Die freie Dispofitonsbeſugniß der Gefindestäufer („reier Daun“), 
aber förderte das Haupt und Endziel, die Ermerbung des Gigenthums 
au den bäuerlichen Gütern überhaupt („Ireied Gut“), indem man den 


*) Auf Defel blieb, im Gegenſatz zu Biolenb, bie gefepliche Sertinenzeigerichaft bes 
wentars im 3, 1819 für alle Pachtſtelen bes Bauernlandes unbebingt beſtehen und if 
erft burch das jüngfte Ygrargefeg nom 49. Februar 1865 bei_neuen Verpachtungen als bin, 
dende Norm aufgehoben und für ben Fall bes Verkaufes ber Bachiftellen nicht worgefchries 
ben mworben. 

**) Der Gefindeskaͤufer unterliegt in Betreff bes gefeplichen eifernen Inventars fork 
wahrender Beauffichtigung durch das Bemeinbegericht und ben Gutsheren felbk. Ergeben 
fh) Mängel an dem Inventar, fo kann ce zur Gompfetirung berfelen durch Befhlagle 
gung auf feine Einnahmen ober durch Einfegung einer Curatel gezwungen werben (IinL B.-M. 
v 13. Rov. 1860 $ 346 P. 6). 
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Hebel dazu, die Landrentenbauk, welche ihsen Credit nur bei geſetzlicher 
Gonftituirung eiferner Inventarien auf den ihr verhafteten Bauerngütern 
begründen und erhalten zu können glaubte, in ſchwungbaftere Thätigkeit . 
ſetzte. Nichts ſcheint gewiſſer, als daß die geleßliche Bertinenzeigenfchaft der 
Inventarien verlaufter Pachtgrundſtuͤcke in Livland eine Konceffien an die 
Sandreatenbauf iſt.) Eftland und Dejel find indefjen diefem Vorgange 
nicht gefolgt; ihre Agrarverordnungen fchreiben die Pertinenzeigenfchait 
des Gefindesinventars nicht geleglich vor, wenngleich fie dert, mo die 
felde contractlich flipulirt wurde, ihren Schuß im Concurſe gleihmäßig 
anordnen, Was endlich Kurland betrifft, fo ift, abweichend von dem liv⸗ 
laͤndiſchen uud eftländifchen Emancipationsgejeß, das Gefindeeinventar, 
welches Gigentbum des Gutsherrn fein und bleiben follte, 
gleih anfangs geſetzlich als eilern anerkannt worden (Zranf. Gef. vom 
25. Aug. 1817 8 127, 138) und bat beide Eigenfchaften bis heute con» 
ferwirt (BB. v. 25. Aug. 1817 $ 492 und 497). 

Es bleibt ums übrig der fonftigen, auf befchleunigte Erreichung des 
auch gegenwärtig angefirebten Ziele unferer agrarifhen Entwidelung, 
nämlih auf die Verwandlung ‘der Pachtſtellen des Bauernlandes ix 
Grundeigenthum gerichteten und der Hauptfache nach in der Gröffnung 
eines moͤglichſt reichlihen Bodencredits für die bäuerlichen Erwerber befte 
benden Maßregeln zu’ gedenfen, Wir glauben indeß vorher nod in Bes 
ziehung auf die Stellung einer der baltiihen Provinzen innerhalb unjerer 
Agrargeiehgebung eine Erklärung ſchuldig zu fein. Ueberall haben wir 
oben Kurland tn die Schilderung mit bineinbezogen, obgleich wir une 
befien jeher wohl bewußt waren, daß diefe Provinz für ihre feit der Auf 
ftellung des Bauernlandprincipes eingetretene agrariiche Entwidelung einen 
eigentbämlichen und abweichenden Standpunft in Anſpruch nimmt, Allein 
die Gründe, welde dafür geltend gemacht wurden und zum Zheil noch 
beute geltend gemacht werden, ſcheinen uns faum geeignet, die Richtigkeit 
dieſer kurlaͤndiſchen Anfchanung dazuthun; wir glauben vielmehr, daß die 
feßtere, durch die wahre Natur der Entwickelungselemente und durch eine 
Meihe neuer legislatoriſcher Acte nicht unterſtützt, ſondern entkräftet wird. 


*) Der 6.263 ber BV. vom 9. Juli 1849, ein Geſetz, das noch heute gilt (BB. 
v. 13 Nov, 1860 $ 225), ordnet bie Sonftituirung des eifernen Inventars ohne Aus- 
nahme bei jedem verkauften Gefinde an und verbietet die Corroboration des Kaufcontracts 
bei mangelnber bezüglicher Stipulation. Der leitende Gedanke war, baß eben nahezu alle 
Oefinde bie Rentenbank benupen würben. 
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Ohne dieſe unfere Anficht bier näher begründen zu wollen, mußten 
wir dieſelbe wenigftens, um des Zufammenhanges willen, aufs fürzefte an⸗ 
deuten. 

Was nun aber die zu Gunſten der Ummandlung des Nußungsrehts an 
dem Bauernlande in volles Eigenthum (dev feit dem 3.1849 fogenannten 
„Ablöfung vermittelt Kaufe”) ergriffenen Maßregeln anbelangt, fo 
faffen wir zunächſt die ältefte derfelben, welche die Unterbrechung 
der Pachtverträge durch den Verkanf vorfhreibt, ind Auge. Diefe 
Borichrift gehört urfpränglih Livland an und befand ſich anfänglich mit 
den Rormen des gemeinen Privatredhtes in vollem Einklang. Nah letz⸗ 
terem bemmt nämlich) der Kauf eines Grundſtücks, da er das dinglichfte 
aller Rechte, das Eigentbum, gewährt, alle einftweiligen Nutzungsrechte 
Dritter, darunter auch die Rechte aus einem Pachtvertrage; der Pächter 
aber bat, wenn er das Pachtobject räumen muß, ebe der Centract mutuo 
consensu aufgehoben worden, eine Entihädigungsflage gegen den Vers 
pächter. Die Anwendbarkeit der bezüglichen Pandectenftellen war indeflen, 
nach dem Zeugniß des Altmeifters unferes Provinzialrechtes (v. Bunge: 
fios und eſtl. Privatrecht, 2. Aufl., 8 219) bier überall zweifelhaft und 
beftritten; die angeflammten Rechte und die Banernverordnungen ſchwiegen 
Darüber und die Praris war Dagegen. Erſt Durch die Allerhöchſt beftätig- 
ten lioländifchen Grgänzungsbefiimmungen vom 23. Januar 1845 (die 
fogenannten 77 Punkte, $ 6) ward ihre Application bier geſetzlich einge, 
führt umd ift unzweifelhaft eine directe Folge des Grundfages, die Um⸗ 
wandlung der Pachtuugung des Banernlandes in Eigenthum gefeglich zu 
begünftigen. Der citirte Baragraph lautet: „Der Contract, außer im Fall 
einer befonderen abweichenden Stipnlation, ift erloſchen durch Verlauf der 
Bachtftelle oder Vergebung derfelben in Erbpacht, in welden Fällen der 
Gutsherr verbunden fein fol, zur Entfhädigung des Pächter, demſelben 
10% der jährlihen Pachtſumme für jedes entmißte Arrendejahr zu ver 
güten.“ Eigenthümlich, aber auch erflärlich ift, daß die legte, den Guts⸗ 
herren überhaupt läftige Beftimmung durch die bald darauf emanirte B.V. 
vom 9. Inli 1849 wieder audgemerzt wurde, fo daß fie nie eigentlich zu 
praftifher Geltung hat fommen können. Die ugrarifchen Beftimmungen 
des Gefepes vom 3. 1849 hatten nämlih, wie ſchon bemerkt, nicht nur 
im allgemeinen die Umwandlung der Pachtnugung des Bauernlandes in 
Grundeigenthum, fondern fpeciell die rafche Herbeiführung diefer Umwand⸗ 
lung im Auge; e8 war daher natürlich, daß man eine Maßregel, die bie 
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Berfaufsiuft der Grundherren empfindlich ſchwächen, mithin den Gefinde« 
verfauf verzögern fonnte, in Wegfall zu bringen befhloß. In diefer be» 
fchränkten und den gemeinrechtlichen Grundſatz verfümmernden Geftalt fin, 
den wir die in Rede ſtehende Beflimmung in der revidirten Ausgabe der 
livl. BB. v. 13. Nov. 1860 wieder, und erft 5 Jahre fpäter, bei Gelee 
genheit der Abfaffung der livl. ſog. Entihädigungsregelu vom 22, Mai 1865 
gelangte die alte Vorichrift vom J. 1845 aufs Neue zu ihrem Nechte, 
wenn auch nur theilweile, indem der Entfhädigungsanipruch des aus dem 
verkauften Grundftüd geſetzten Pächters gegen die frühere Norm immer 
noch um die Hälfte verfürzt wurde und man ihm für jedes entmißte Pacht⸗ 
jahr flatt 10% nur 5%, der Jahresarrende zubilligte. In den livl. 
Bauerverorduungen findet ſich Überdies noch eine weitere Beichränfung 
der gemeinrechtlihen Grundfäbe über die Unterbrechung des Pachtvertra- 
ges durch den Verkauf des Pachtobjectes und erklärt fich vielleicht aus 
einer andern, gleichfalls ſchon fignalifirten Zendenz der livl. Gejeßgebung 
des 3. 1849: die ſtückweiſe Alienation des Bauernlandes befonders zu 
begünftigen. Das erwähnte livl. Bauerngeleb ſchließt nämlich die Anwen⸗ 
dung der Mechtöregel, daB der Kauf die Pacht breche, bei der Beräußen 
rung ganzer Güter mit ihrem ungetheitten Complex an ‘Befinden :völlig 
aus (BB. v. 9. Zuli 1849 & 240, BB. v. 13. Nov. 1860 8 208). 
Das Motiv hierzu kann nun allerdings in den Unzulömmlichkeiten gefucht 
werden, Die eine gleichzeitige, bei der Abweſenheit aller gutäberrlichen 
Entipädigungsverpflichtung um fo mehr zu befürchtende Austreibung ganzer 
Pächtergemeinden vorausſetzen ließ, allein es ſpringt andererfeits in die 
Angen, dag zufolge jener Einfchränfung nur die ſtückweiſe Dismembration 
des Dauernlandes jederzeit und uyabhängig von dem Ablauf der Pacht⸗ 
verträge diejenigen Vortheile bot, welche durch den Credit der Landes⸗ 
banfen in Ausficht geftellt waren. Nur Eflland ift der Schwefterprovinz 
in beiden Beziehungen auf dem Zuße gefolgt: es hat in feinem Bauernge⸗ 
ſetzbuch vom 9. Juli 1856 ſowohl die Unterbrechung des Pacıtvertrages 
durch den Verkauf des Pachtobjectes, als auch defien Richtunterbredhung 
beim Verkauf ganzer ungetheilter Güter adoptirt (8110 P.3 und $ 112) 
und ſchließlich auch die Entfhädigungszahlung für Die vermißten Pacht- 
jahre nad der legten fivländifchen Norm angenommen (eftl. Entſch. Reg. 
v. 18. Sebr. 1866 8 7). Dagegen bat fich (eine der nicht feltenen ein- 
heimischen Anomalien) die dem gemeinen Privatrechte nicht conforme ältere 
Praxis in Kurland zu gefeglicher Geltung conjolidirt, indem nad 8 12 
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des neneften dortigen Agrargefehes wom 6. Septbr. 1863 die Pachteon⸗ 
tracte durch den Berkauf des PBachtobjectes nicht erlöfchen ſollen, jolern 
dies nicht etwa durch fpecielle Abmachung ſtipulltt iſt. Dieler abweichenden 
Ordnung bat fih nur Defel angeichlofien (Marargeleb vom 19. Bebruar 
1865 $ 29). 

Ehe wir ſchließlich des Bodencredites ale, Hälfsmitteld zur Ummand» 
Iung des Bauernlandes in Grundeigentbum gedenken, glauben wir no 
des Borkaufrechtes der Pächter als einer wirffamen individuellen 
Garantie für diefelben Erwähnung thun zu müſſen. Dieſes Vorkaufrecht 
ft früh im die Gefebgebung eingetreten und gehört ebenfalls Livland an, 
der in Beziehung auf Agrargeleßgebung entwideltfien unlerer Provinzen. 
Es ift zuerft in den oben erwähnten „77 Punkten” des 3.1845 geſetzlich 
fefigefiellt, deren $ 20 namentlich vorichreibt, Daß „beim Berfauf des 
verpadhteten Grundſtücks der Pächter das Nähertecht Haben folle” und 
ihm, wenn er Diefe Berechtigung nicht benuben wollte, eine Entſchädigung 
nach dem oben cititten 8 6 vorbehält. Die livlaͤndiſche Baueraverordnung 
vom 9. Juli 1849 zeigt in diefem Fall ebenfo wie bei ber Beſtimmung 
über das Erlöſchen des Pachtcontractes durch den Verkauf einen Rüds 
ſchritt: Fe erwähnt nämlich des Borfaufrechtes der Pächter als beſtehend 
uicht, hebt es alfo mit dem übrigen Inhalt der 77 Exgänzungsparagraphen 
wieder auf? (vgl. 8 1, 72, 73 u. a. m.) fo daß daſſelbe thatfäkhlich bis 
im die neueſte Zeit im Livland nicht praktiſch geworden ift, da auch Die 
residirte livl. BB. vom 13. Nov. 1860 von ihm nichts weiß. Es kann 
uns indefien diefer Umſtand kaum Wunder nehmen, wenn wir im Auge 
behalten, Daß es den livlaͤndiſchen Gelebvorichlägen vom J. 1847, welche 
bisweilen adventante mundi vespera formulirt zu fein ſcheinen, m erfter 
Linie auf raſche „Ablöfung vermittelt Kaufs“ andam und daß fie m 
Folge deſſen manchen läftigen Ballaſt unbedenklich Aber Bord geworfen 
haben. Jenes Vorkauf⸗ oder Naͤherrecht bedingte natärlich ein vorgäns 
giges Anbieten des Grundſtücks an den mit dem KRecht ansgeitatteren Päch⸗ 
ter, ferner eine angemeflene Deliberationsfrift, endlich eine gerichtlich con- 
flatirte Erklärung der Acceptation oder Entfagung, lauter Momente, »ie 
ben ſchwunghaften Fortgang des Gefindeverlaufes unliebfam zn verzögern 
geeignet waren. So wure denn dieſes Hecht ganz befeitigt und damit 
einer individuell nicht beſchränkten Eoncurrenz von Pächtern und Kaufge⸗ 
ſellſchaften (K 73) bei der Gefiudeverkußerung Raum gewährt, bie bie 
legtere allerdings beichleunigen Lounte, uber dieſem Geſchaͤfte zugleich einen 
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mercanttiiitächen Beiſchmack gab, der ihm zunächft In der Praxis, ein ger 
wiſſes Odium auſdrückte, fpäter aber in der Geſetzgebung zur formellen 
Wiedetherſtellung des Vorkanfrechtes der Pächter mit beigetragen haben 
mag. Die Reactivirung des Vorkaufrechtes wurde unvermeidlich, nachdem 
urland, offenbar durch ähnliche Erwägungen gefeitet, wie wir fie oben 
da der Erdrterung des Borpatreihted angedeutet haben, in feinem 
Agrargeſetz Das Mäherrecht der Pächter auch beim Kaufe ausdrücklich an⸗ 
erfannt hatte (Sefez wom 5. Septbr. 1868 8 2) und Defel diefem guten 
Beifpiel gefolgt war (Geſetz vom 19. Febr. 1865 $ 27% Schon wenige 
Monate fadter (22. Mai 1865) ward es tin Lioland wieder hergeftefit 
und ein Jahr fpäter (18. Febt. 1866) in Eſtland geſeßlich eingeführt, fo 
daß eo gegenwärtig eime der allen Prodinzen gemeinfamen Barmıtien des 
Pachterſtandes Bilder. 

Der Gedanke, den Bähtern des Bauernlandes die Umwandlung ih⸗ 
ver Rußungen in Grundeigenthum vermittelft Ankaufes derſelben zu er» 
leichtern and ihnen zu dieſem Zwecke Die Berpfändung der Grundftäde in 
den Örilichen Bodencreditanſtalten gegen eine angemeſſene Gapitulanleihe 
gu gewähren, diefer in neherer Zeit in dem gungen Bereich bdaktiſchet 
Agrargeſehgebung zu thatfächlicher Wirkfamfeit gelangte Gedanke, welchem 
wir zum Schluß in reiroſpectiver Betrachtang einige Zeilen widmen wollen, 
gehört urfprünglich ebenfalls Lioland an und feine Eonception umd praß 
ehe Ausbildung war dort um fo natürlicher, als diefer Orovinz der 
Rahın gebührt, dem Bächterfiande ſchon wor mehr ale 60 Jahten, noch 
während feiner Hörigleit und Schollenpflichtigkeit, das Mecht des Grund» 
eiyentimmserserbes gewährt zu haben (BB. v. 20. Febr. 1804 $ 17). 
Der erwähnte Gedanke ift in die Geſetzgebung zumft durch die oben ci» 
tieten 77 Ergänzungsparagraphen zur B.⸗V. vom J. 1819 eingetreten, 
wo es in der Anmerfang zum $ 51 heißt: „DaB adelihe Creditſyſtem 
dat es fich vorbehalten, bei deſſen erfter Generalverſammlung die Grund⸗ 
fäpe feſtzuſtellen, nach welchen den Bauern, welche Land von denjenigen 
Bötern zu Laufen wänfchen, die mit einer Creditſyſtemoſchuld verhaftet 
find, von dieſer Auftakt ein Darlehen bewilligt werden fünne,” Bei der 
euheit des Gegenſtandes und der zu befürdhtenden Schweriälligfeit feiner 
geſchaͤftlichen Erledigung durch die Organe des Crediwereins Tonnte die 
Berwirkligung diefes Vorbehalte eine ſehr Tange Zeit in Anſpruch nehmen; 
gleichzeitig konnte die Geſtattung der Erbpachten, wie fie die 77 PBunlte 
(in Widerſpench wit der B. W. vom 26. März 1819, die auf den Gütern 
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des immatricufirten Adels nur Zeitpachten erlaubt) feftfebten (8:28 u, fg.) 
und duch die Ausficht auf eventuelle Beihülte aus dem Crediwerein zur 
eigenthümlichen Erwerbung der Pachtftellen lockend machten (8-36), eine er⸗ 
bebliche Verzögerung der „Ablöfung vermittelfi Kaufs“, ja vielleicht 
eine theilweife Vereitelung derfelben veranlaflen. Beide Momente traten 
mit der beißblütigen Natur der leitenden Kreife des 3. 1847 in entſchie⸗ 
denen Conflict und die Folge war wiederum die gänzliche Befeitigung bei. 
der aus dem Agrargefeß vom 9, Juli 1849. Die Erbpacht iſt Heute noch 
in Livland gefeglih unterfagt und zu einem allgemeinen, das ganze 
Bauernland umfaffenden Verbot erweitert; die Beihülfe_ des Creditvereins 
zur Erwerbung des Eigenthums an den Pachtſtellen aber ward durch ein 
fpeciell zu dieſem Zweck geſchaffenes Inſtitut quantitatig, iu Betreff der 
Höhe des Darlehens und geographiich Durch Ausdehnung auf fait das 
ganze Hofsland überboten — die befannte Landrentenbanf, über deren 
Kortbeftand oder Aufhebung fpäter ein jahrelanger Streit geführt worden 
iſt. Gegenwärtig halten beide Suftitute ihren Credit im: Jutereſſe der 
„Ablöfung vermittelft Kaufs” deu Grundherren offen und das Creditſyſtem 
bat insbefondere durch ein nened „Reglement“ vom 29. Zuli d. J. Käw 
fern und Berläufern erhebliche formelle und materielle Begünfigungen g6 
währt. Im ähnlicher Weile entwidelte fih die Idee der Ereirung und 
Börderung bäuerlichen Grundbeſitzes in deu Nachbarproninzen Was Kuw 
land betrifft, fo nöthigte das Andringen der Stantäregierung iu den Jahr 
ven 1859 und 1860 zu enfchiedenem Handeln. Man ftellte zunächſt dem 
Gedanken des bäuerlichen Exrbpfawdbeflbes auf, welcher das oben erwähnte 
ausfchließliche Recht der Iudigenstsritterichaft auf. den Eigenthumsbeſitz des 
Bauernlandes vorläufig noch confervirt haben würde Nicht zu leugnen 
it, daB diefer Vorſchlag gegen die Vorihriiten der BB. vom .25. Au⸗ 
guft 1817, die nur den Zeitpfaudbefig geſtattete, ein bedeutender Fortſchritt 
war, allein die inzwilchen in den anderen Provinzen zur Herrſchaft gelangte 
Grundbeftgidee machte ihn ſchwach und ausfichtslos: er fiel umd ihm folgte 
das Agrargeleß vom 6. Sept. 1863. mit: feinem Kauf⸗ und Varkaufrechte 
der Püchter des Buuernlandes und ‚mit der Ankündigung, „daß die fur 
ländiſche Ritterſchaft mit der örtlichen ritterfchaktlichen Bank hinfichtlich 
der Bewilligung eines Eredits an Diefelben zum Anlauf der Geflnde in 
Beziehung getreten ſei.“ Diefer Credit ward darch das :Allerhächft beftä» 
tigte Reglement vom 3. April 1864 ($ 41) eröffnet, Doch wird derſelbe 
erft wach, Abſchluß des Bonitjmungk⸗ und. Scäbungegeichäfteh. im wolle 
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Wirkfamfeit treten koͤnnen. Das Verbot der Erbpacht auf den Gütern 
des Adele, wie es zuerft die furl, BB. vom 25. Anguft 1817 enthielt 
und wie es von dort in die livl. BB. v. 26. März 1819 überging, iſt 
ſonach auch heute noch in Kurland in Kraft, wenn es auch nad der in, 
zwiichen erfolgten gänglichen Freigebung des Eigenthumserwerbes an Lands 
gütern dort theilweile unpraftiih werden kann. In Eftland Dagegen iſt 
dieſes eigenthümliche, urſprünglich im ritterichaftlihen Standesintereſſe anf 
geftellte und fpäter in Livland im Sinn der Ausſchließlichkeit des bäuer⸗ 
lichen Stleinbefiges erweiterte Verbot niemals praftifch, vielmehr das Erb⸗ 
puachtredht vor und mac der Annahme des Bauernlandprineipes in Kraft 
geweien, ja durch das neuefte Bauerngeſetzbuch vom 5, Zull 1856 für das 
Frohnverhaͤltniß noch befonders ausgebildet worden (die jog. „ieften Pachten“). 
Diefe Frohnerbpacht bat indellen Durch die den Frohnen überhaupt nicht 
günftige Richtung, die die Dinge feitdem nahmen, in Eſtland zu feiner 
Lebensfähigfeit gelangen können und bietet gegenwärtig nur infofern ein 
bejonderes Intereſſe, als fie auch dort die Inteufität der Grundauſchauun⸗ 
gen über die Zweckmäßigkeit eines feften Juſammenhangs der Pächter mit ihren 
Grundftüden, aber auch die Nothwendigkeit klar beweift, die Garantien 
für Diejen Zufammenhang nicht in Formen zu ſuchen, welche fih für immex 
ausgelebt haben. Gin Vorſchlag, die Operation der fogenannten „Ablöfung 
duch Verkauf oder Vererbpachtung“ raſch und gleichjam mit einem Schlage 
in der ganzen Provinz vermittelt einer zu dieſem Zwecke zu erbittenden 
Staatsanleihe zu bewirfen, fcheiteste au dem Berlangen der Kegierung, 
das lilaͤndiſche „Abloͤſungsſyſtem“ auch in Eflland zur Anleitung gu nehtz⸗ 
men. Daffelbe wurde indefjen nicht bis zur Adoption des Verbots der 
Erbpachten getrieben, welche auch jept in Efland nicht unterfagt find, 
fondern beichränfte fid) auf Herbeiziehung des Credits der örtlichen ritter- 
Ichaftlihen Landesbank zur Erleichterung des Bauernlandverfaufes, Dieſer 
Gredit war anfangs zu unbedeutend, um eine irgend mudgiebige Hälfe zu 
bieten; nach den neueften Beitimmungen über die bei der Bank gegründete 
Borihußcafie vom 17. Auguft 1864 fann derjelbe freilich bis 2/, des 
Kaufpreifes fteigen und bietet diefe Caſſe überdies auf Grund einer von 
der Ritterfchaft übernommenen Garantie den Berfänfern des Bauernlandes 
die Möglichkeit, fi ausreichende Gapitalien zu verfhaffen, um den bei der 
Schmälerung ihrer Hypothek zu erwartenden Kündigungen Ihrer Gläubiger 
zu begegnen. Immerhin hat indefien „die Ablöfung“ auch in Eſtlaud 
bisher feine großen Erfolge aufzumweifen. Die Inſel Defel endlich iR ext 
Baltifhe Monatsfchrift, 7. Jahrg, Bd. XIV, Heft 5. | 26 
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gegenwärtig in ihrem Agrargefeße vom 19. Febr. 1865 (8 36) bis zu der 
Ankündigung gelangt, „daß die Wirkſamkeit der livländiſchen Ereditfocietät 
hinfichtlich der Berabfolgung von Darlehen au die Käufer von bäuerlichen 
Pachtftelen auch auf die Inſel Defel fid) erftreden werde.” Diele Ers 
ſtreckung ift inzwiſchen, foviel uns befannt, noch nicht erfolgt. 

Der Endzweck aller diefer Maßregeln: die Umwandlung des bäuer- 
fichen Pachtbefiges in Grundeigentbum wirkſam zu erleichtern, hat fidh 
hiernach nur in geringem Maß erreichen lafien. Mehrere Gründe wirkten 
zufammen, um Diefe Operation zu verzögern, darunter vornehmlich die uns 
gleich vertheilten, in mancen Gegenden jpärlid) vorhandenen Kaufmittel, 
die formellen Schwierigfeiten bei Bewilligung der Anleihen aus den Cre⸗ 
ditbanfen, das nicht überall in zwingender Weiſe wirkende Verfaufebedürfe 
niß, eudlich die hin und wieder vorfommende grundfäßlice Abneigung 
gegen die Veräußerung. Wir können nad ziemlich zuverfäffigen Angaben 
annehmen, daß troß der oben erörterten Beförderungsmittel und ihrer 
zum Theil fehr langen Wirkfamfeit in Livland nicht mehr ats 10°/, (April 
1866), in Eftland etwa 1", % (April 1865), in Surland etwa 3 % 
(April 1865), in Oeſel kaum einzelne Gefinde des Bauernlandes durd) 
Kauf in den Eigenthumsbefiß der Pächter übergegangen find, | 

Sollen wir dieſes SProcentverhältniß beflagen oder uns darüber 
freuen? Wie verhält fi die „Ablöfung vermittelt Kaufs“ zu der feit 
dem J. 1841 in Zluß gebrachten agrariſchen Eutwidelung der Oſtſeepro⸗ 
vinzen überhaupt? Iſt fie in der That als deren richtiger Abfchluß, mit. 
bin als allein gejeglicher Begünftigung würdig anzuſehen, oder nur ale 
ein nebengeordnetes, nicht als das ausschließliche Ziel derfelben? Die Ans 
fihten hierüber find getheilt; befragt man aber die neuere Geſchichte un⸗ 
ferer Agrargefeßgebung, fo wird man, wie wir glauben, zu der Ueberzeu- 
gung gelangen, daß es rathſam ift, ſich vor Exeluflvitäten zu hüten, Die 
auf dieſem durch eine Menge thatfüchlicher und wechſelnder Factoren bes 
berrichten Gebiete niemals das abjolut Richtige zu treffen vermocht haben. 
Hier wie bei jeder hiftoriihen Bewegung fommt es nicht ſowohl darauf 
an, einen feften Bunft als Ziel aufzuftellen (was wir für vergeblich hal⸗ 
ten, da die Bewegung eben eine fortlaufende ift), fondern vielmehr darauf, 
eine feſte Richtung zu befolgen und ten Strom der Bewegung in fidher 
ten Ufern zu erhalten. Die Fortführung der Linie aber ergiebt fih aus 
einem befannten Stüd derfelben, denn „nur dann vermögen wir die Leh⸗ 
sen aus untergegangenen Zufländen und abgeftreiften Formen zu erlennen, 
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wenn wir fie als Stüde einer regelmäßigen Bewegungslinie aufzufaffen 
willen.“ = 2 | 

Das Bewußtfein dieſer Wahrheit vorausſetzend, haben wir beiden in 
den Entwickelungsphaſen unferer Agrargefebgebung zu vorübergebender und 
wechſelnder Herrfchaft gelangten Modalitäten der einheimifchen öffent, 
lichen Meinung, der biftorifchspolitiichen und der philanthropifchsvolfswirth- 
ſchaftlichen, ihre volle Berechtigung zuguerfennen; denn die erftere — die 
jogenannte conjervative — war fein todter Quietiemus, fondern richtete 
fh actid auf Erhaltung der lebensfähigen Elemente aus dem Schaß der 
-Meberlieferung, die andere — welche man die liberale genannt — war 
Die ihrer Natur nad) treibende und allen Zeitidealen zuftrebende; das Pa- 
rallelogramm beider aber Aryfinlliflirte fi in der Reform, welche, Dant 
der erfieren, Das Weſen unzerflört erhielt und Danf der letzteren feine Er⸗ 
fheinungen zeitgemäß verändert bat. Wo wir nun das befannte Stüd 
der Bewegungstinie zu fuchen haben, welches uns die in die Zukunft hin- 
einlanfende Richtung unferer agrariihen Entmwidelung weilen mag, — das 
wird dem günftigen Leſer der vorliegenden Blätter faum zweifelhaft fein. 
Sener fefte, an den Grund und Boden mit taufend Fäden geheftete Zus 
ftand der fchollenpflichtigen Nubnießer des Bauernlandes, wie er vor der 
Emuneipatiosperiode beftand, jene unvermittelte und gefährliche Befeitigung 
diefes Zuftandes, wie die Emancipationsgefege ihn ſchufen, endlich je 
nes fruchtbare Princip des Bauernlandes, das den Kern gerettet hat, nach⸗ 
dem die Formen zertrümmert waren, und das zugleih Die Keime barg, 
aus welchen neue zeitgemäße Ericheinungen fi entfalten follten, — das 
ift nach unferer Anſchauung das bekannte Stüd der Bewegungslinie, der 
Kompaß für den Schiffer ins Meer der Zukunft. Es iſt gegenwärtig 
fchwer feftzuftellen, wann der Gedanke unferes Bauernlandes entftand und 
von wem er urſpruͤnglich ausging, jedenfalls ift er in Livfand ſchon in 
den dreißiger Jahren unmittelbar nad dem Eintritt der Emancipations- 
verordnung im ihre volle Wirfjumfeit lebhaft erörtert worden und hat feine 
Burzeln in der livl. B.⸗V. vom 20. Febr. 1804, vielleicht in den Mei» 
nungen ihres Urhebers, Friedrich von Sievers. Derfelbe hat wenigftens, 
wie wir genau wiffen, fein Werk immer nur als ein proviforifches, Die 
Emancipation vorbereitendes betrachtet und den Gedanfen der vollen Bes 
freinng auf diefen Grundlagen ſchon im I. 1803 gefaßt und geltend ges 
madt.”) Wäre fie nad) feinen Ideen zur Ausführung gebracht worden 

* ©. feinen Brief an den Grafen Araftfchejew vom Jan. 1819 bei Burhöwden a. a. ©. 
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und hätte fie fih von dem ihm gefchaffenen Subſtrat ut den durch 
die Aufhebung der Schollenpflichtigfeit bedingten Modiflcationen ange» 
[hloflen, wer weiß, ob den Propingen nicht eine lange Schule der Leiden 
gjpart: worden wäre und ob wir nicht einen Zuftand ſchon erreicht hätten, 
von dem wir jegt nod weit entfernt find! Won den gänfigen Erfolgen 
der livl. BB. vom 20, Febr. 1804 kann andererjeits freilich behauptet 
werden, daß fie die Mißgriffe der Jahre 1816 — 19 felbft bexbeigefübet 
haben; dern fle waren es, die die Ausdehnung des livländiihen, dort 
längft praftiichen aber auswärts den berechtigteu Intereſſen der Grundherren 
allerdings feindlihen Wackenbuches über alle Provinzen in Ausfiht neh» 
men ließen, und gegen dieje Eventualität war das Paroli — das Emam 
eipationsgefeß Eftlands vom 23. Mai 1816. Nachdem aber das Zauber» 
wort: „Aufhebung der Leibeigenichaft” einmal geiprochen war, mußte es 
überall auf baltiigem Boden fein Echo finden und derjenige allein behielt 
Recht, welcher es mit der Autorität des Geſetzes zuerſt ausſprach, — und 
das war nicht Sievers. Aber Die folgende Zeit hat dieſem bedeutenden 
agrariichen Kopf dennoch Recht gegeben. Die Provinzen wandeln dennoch 
in feinen Fußtapfen und baben das Wachsthum feiner Saaten nur zu 
fördern vermocht. Die ganze Richtung der neueren Geſetzgebung feit der 
Auſſtellung und Entwidelung des Bauernlandprincips folgt wieder feiner 
in die Kormen woderner Eulturbedingungen und neuerer landwirtbihafte 
liher Technik gelleideten teitenden dee: daB der Pächterſtand von 
feinem Grund und Boden nicht getrennt, vielmehr daran ges 
feffelt werden müffe, wicht der Knechtſchaft nad, fondern im 
Geiſte der Freiheit. | 

Wir aber mögen neue Keime für die Zukunft pflanzen, wenn das 
Geſchick und die Macht dazu uns gegeben iftz aber wir werden wohltgun, 
zu bedenken, daß es und nicht minder anfteht, „der Todten Saat“ zu his 
ten, damit fie zu Blüte und Frucht beranreife. 
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Vortrag. 
äber die Lentralifation der Armenpflege Rige's. 


dehheiten ben 30. September 1866 im ber Verſammkung der literäriſch⸗praktiſchen 
Bürgerverbindurng und verdffentlicht auf Beſchluß der Burgerverbindung. 


Die lireraͤriſch⸗prattiſche Bärgerverbindung bat in ihrer Sltzung vem 
H. April des vorigen Yahres unter den Gegenfländen, welchen fie in 
nächſter Zeit insbeſondete ihre gemeinnützigen Beftrebungen zu widmen ber 
abfichtigt, auch die Eentralifation der Armenpflege Riga's namhaft gemacht 
and Bat damit ein Bebürfwiß thatfächlich anerkannt, welches von Allen, 
die unjerem Armenwelen ihre Theilnahme gefchenft haben, laͤngft ſchon tief 
empfunden worden iſt. 

Wenn nun, meine Herren, die Anregung, welche die Bürgerverbindung 
durch jenen Beſchluß dieſer Idee aufs Neue gegeben, mich zu des Bette 
veranlaßt, einige Gedanken Über dieſen Gegenftand Ihrer Beurtheilung 
vorlegen zu dürfen, fo geſchieht es nur unter Hinzufügung der andern 
Bitte, daß Ste um der Sache willen den Verſuch, etwas zur Börberung 
derfelben beizuträgen, wohlwollend aufnehmen mögen. 

Zunächft Tiegt e8 mir ob, den Ausdruck „Gentraltfatton der Armen⸗ 
pflege” gegen Mißverſtaͤndniß ficher zu Mellen und, was id) darunter ver⸗ 
fiehe, zu präcificen. Es if damit nicht efwa gemeint, daß die Verwaltung 
oder gar die Eaffen der einzelnen Vereine im eins verſchmolzen, oder daß 
fie einer mit obrigfeitlihem Charakter befteideten Gentralftelle unterworien 
oder fonft wie in ihrer Sefeftändigfeit gefchädigt werden follen, 
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Nichts von alle dem. Sondern die fogenannte Eentrafifation foll in 
dem auf freier Bereinbarung der einzelnen Bereine beruhenden Ueberein⸗ 
kommen beftehn, zur gemeinfamen Förderung der gleichen Zwecke; zu ein- 
beitlicher Wirkſamkeit und zu geregeltem Verkehr mit einander, ſich die 
Hand zu bieten und zu dem Zwede ein Eentralorgan zu begründen. Die 
Ausdrücke Affociation oder Union würden das Weſen der Sache, um 
die es ſich hier handelt, vielleicht treffender bezeichnen; da das Wort Een- 
tralifation aber einmal adoptirt ift, fo werde ich mir erlauben, e8 in dem 
angegebenen Sinn auch fernerhin zu gebrauchen. 

Wenn Eentralilation, in der foeben fixirten Bedeutung, gemünfdht 
und erftrebt wird, fo liegt darin die Behauptung ausgeiprochen, daß der 
thatlächlich beftehende. Zuftand ein Zufland der Zeriplitterung,, zum we, 
nigften der Iſolirung if. 

Wir werden alſo prüfen müflen: 1) ob diefe Bebauptung in den 
wirflihen Zufländen unferer Armenpflege begründet ift? fodann, falls fie 
fih als begründet erweift, 2) worin hauptfſaͤchlich die fhädlichen Folgen 
diefer Zuſtaͤnde beftehn? 3) wird angegeben werden müſſen, in welcher 
Weiſe eine Gentralifation zu bewirken wäre, und 4A) endlid werden die 
Aufgaben des erſtrebten Gentralorgans näher zu beftimmen fein, . 

Bevor wir aber dazu ſchreiten, iſt es erforderlich, ſich Darüber gu 
verftändigen, welche und wie viele Vereine ungeläbt für diefen unſern Ge⸗ 
fihtspunft in Betracht kommen. 

Die Zahl der bier in Riga beftehenden wohlthätigen Vereine, Anſtal⸗ 
ten, Stiftungen ift anerlanntermaßen eine fehr bedeutende. 

Aber wicht alle Vereine und Anflalten, die im weitern Sinn das 
Prädicat wehlthätig verdienen, bewegen ſich auf dem Gebiet eigeutlicher 
Armenpflege. 

Halten wir den Gefichtspunkt der Armenpflege feft, fo müflen, um 
die ihr gemwidmeten Vereine zu beftimmen, aus der Betrachtung ausges 
ſchieden werden alle diejenigen, welchen gegenüber gewifle Kategorien von 
Perſonen durch vorausgegangene Keiftungen ein beftimmtes Recht auf Uns 
terftügung baben, wie das bei den auf Gegeuieitigfeit beruhenden Hülfs- 
vereinen und bei den Wittwen⸗ und Waiſencaſſen dar Fall if. 

Diele Grenzbeftimmungen vorausgefeßt, werden alſo diejenigen Ber 
eine und Anftalten als Factoren der eigentlichen Armenpflege zu betrachten 
fein, welche folgende Merkmale an fih tragen: 1) in Bezug auf das 
Princip ihres Wirkiamkeit, daß fie der Ausübung der Mildthätigkeit 
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gewidmet find, und 2) in Bezug anf die Art ihrer Wirkſamkeit, daß fie 
ihren Zweck zu erreichen fuchen, entweder durch Almofenivendung, fei es 
in Geld oder Naturalgegenftänden, oder durch Penflonszahlungen für Die 
Hülfebedüftigen, oder endlich durch unmittelbare Verpflegung derjetben in 
befondern Anftalten, Armen, Arbeits, Siehen-, Wailen-, Rettungs⸗ und 
Erziehungehäufern. 

Hierher werden alfo auch Diejenigen Frei- und Armenfchulen zu rech» 
nen fein, welde neben und außer dem freien Unterricht, den Zoͤglingen 
noch irgend welche andre Wohlthat gewähren, fei e& in Form von Geld» 
unterftügung oder Beköftigung oder Belleidung u. |. w. 

In die angedeuteten Grenzen dürften nun bei uns etwa 30—40 Ber 
eine, Anſtalten und Stiftungen gehören. Als die hauptfäclichften derfels 
ben wären zu nennen: das Armendirectorium mit feinen hierher gehörigen 
6 Abtbeilungen der Hausarmenpflege, der Kinderpflege, dem Georgenhoſpi⸗ 
tal, dem NifolaisArmen» und Arbeitshauſe, dem ruffifchen Armenhanfe, 
der Schenkereicaſſe. Berner die kirchliche Armenpflege unferer 7 evangelis 
chen Gemeinden, der Srauenverein, der Verein zur Unterftügung hülfsbe⸗ 
dürftiger Jungfrauen, der Concordiaverein, der heilige Geift, Campenhau⸗ 
fens Elend, Eds Eonvent, Nyenftädts Convent, das Wailenbaus, die 
Waiſenanſtalt der literärifchepraftiichen Bürgerverbindung, die Sleinfinders 
Bewahranſtalt, das Fiſcherſche Erziehungsinftitut, foweit es feinen Zöglingen 
Penfionszahlungen yeräbrt, die Rettungsanftalt für verwahrloſte Kinder 
zu Plesékodahl, der ruſfiſche Wohltbätigfeitsverein, das Grebentſchikowſche 
Armenhaus. Auch das zukünftige Arbeitshaus wäre wohl zu berückſichtigen. 

Dazu kommen noch verſchiedene Capitalſtiftungen und Legate, die 
nicht durch Vereine, ſondern durch obrigkeitlich ernannte Adminiſtrationen 
verwaltet werden, wie 3. B. das Strauchſche Armenlegat, die Stiftung 
„Amnliens Andenfen“ u. dgl. Höchſtwahrſcheinlich ift aber mit dieſer Auf⸗ 
zäblung die wirklich vorhandene Anzahl der bier in Betracht fonımenden 
Inſtitute noch nicht erfhöpft, da ich nur im Stande gewelen ‚bin die afls 
gemeiner befannten au nennen, während es unzweifelhaft noch manche giebt, 
deren Eriftenz und Wirkfamfeit nicht weit über den Kreis der Betheiligten 
binaud befannt if. 

l. 

Nachdem fo das Gebiet bezeichnet ift, auf melches wir unfern Blick 
zu richten haben, fünnen wir unn zur Prüfung des gegenfeitigen Verhaält⸗ 
nifjes der betreffenden Vereine und Anftalten fehreiten, um uns darüber 
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zu orientiren, ob und in wie weit das Streben nad) Gentralifation Der 
Armenpflege in den beftehenden Zuftänden und in einem wirkliden Be⸗ 
duͤrfniß begründet iſt. 

Schon daß man die Frage, auf welche und wie viele Vereine die 
angeſtrebte Vereinigung Bezug zu nehmen hat, nicht beſtimmt beantworten 
kann, ſondern ſich an ungefähren Angaben und Schätzungen muß genügen 
laffen, ift ein Zeugniß von dem hohen Grade der herrfchenden Iſolirung 
und von ihrem fchädlichen, jeden Schritt zur Bellerung der Zuftände hem⸗ 
menden Kolgen. 

Alle die bezüglichen Vereine verfolgen ein und daſſelbe Ziel, Beſeiti⸗ 
dung des Elends, der Armuth und ihrer verderblihen Folgen, aber feiner 
nimmt auf den andern NRüdficht, feiner fümmert fih um den andern. 
Irgend eine Wechielbeziehung, ein gegenfeitiger Verkehr ift nicht vorhan⸗ 
den. Austauſch der gegenfeitigen Erfahrungen, Mittbeilungen über die 
Brincipien, Objecte und Erfolge der Wirkſamkeit, Beiprehung und Ver⸗ 
ftändigung über die Mittel und Wege zur Erreichung des gleichen Jieles, 
findet nicht flatt. Uebereinſtimmung über die zunächſt liegenden Aufga⸗ 
ben, Einheit im Plan und in der Ausführung, Gleichmäßigkeit in der Ge 
Ihäftsführung und in der Behandlung der Hülfeſuchenden und ihrer Ans 
ſprüche, fehlt gänzlich. Vereinigung und Berbindung zur Erreichung ge 
meinfamer Zwede mit vereinten Kräften fommt nicht vor. Der Blick je 
des einzelnen Vereins umfaßt nur den Umkreis feiner eigenen Wirkfamfeit. 
An einer Weberfiht über den Beſtand des ganzen Armenweſens, der doch 
nur in feiner Totalität recht beurtheilt und behandelt werden fann, mans 
gelt es vollftändig. 

So ſchlimm das lautet, fo glaube ich doch nicht zuviel gefagt zu har 
ben. Denn daß manche Vereine ihre Jahresberichte mit einander amataus- 
ihen, wird kanm als Gegenbeweis gelten können. Und wenn vielleicht 
bisweilen in Folge der Mitgliedichaft einer und derfeiben Perſon in ver- 
ſchiedenen Vereinen, eine Art von Beziehung zwifchen diefen ſich bildet, fo 
{ft das im beften Fall doch nur ein zufällige, ungeficherter Zuftand, nicht 
aber eine bleibende grundſatzmäßige Organifation. 


II. 
Die [hädlichen Folgen des geihilderten Zuftands fpringen in die Augen. 
Die Erfahrımgen des einzelnen Vereins bleiben für Die andern eim 
todter Schag, während fie ein ergiebiger Duell gegenfeitiger Anregung, 
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Förderung und Belehrung fein follten. Die Kenntnißnahme jeder erfreu- 
Iihen Erfahrung bei der Armenpflege ift ja gerade auf diefem dornenvollen 
Gebiet von befonderem Werth, weil fie Muth und Freudigfeit zur Forts 
ſetzung des mühleligen Wirkens nem befebt. Und die Mittheilung ungün- 
ftiger Erfahrungen, verkehrter Berfuche, würde den übrigen Betheiligten 
zur Warnung dienen und viel fruchtlofen Aufwand an Zeit und Mühe er 
fparen fönnen, 


Die heilfamften Ideen, Pläne, Beftrebungen eines einzelnen Vereins, 
müffen bei dieſem Zuſtande der Iſolirung oft auf die Verwirklichung vers 
zichten, entweder weil fie innerhalb der engen Schranfen eines Bereins 
überhaupt nit ausführbar find, oder weil fie des belebenden Einfluffes 
allgemeiner Theilnahme, vieljeitiger Förderung entbehren, 


Bei dem Mangel jeglicher Verftändigung uber gemeinfame oder me 
nigftens gleihmäßige Wirkfamfeit, ift es dem Zufall überlafien, ob ein 
Verein dem andern in die Hände arbeitet, wie das doch von jeglicher Ars 
beitstheilung gefordert werden muß, oder ob fie nicht vielmehr biudernd 
einander in den Weg treten. Daß Lebteres leicht möglich ift, wird zuger 
geben werden müſſen, wenn man bedenkt, daß die allgemeine Durchfüh— 
zung nothwendiger Grundfäge und Maßregeln bei der jebigen Lage der 
Dinge faum zu erreichen if. Da mögen denn fo und foviel Vereine die 
Armenpflege in der mufterhafteften Weife betreiben, fo ift doc, wenn auch 
nur einige wenige hinter den nothwendigen LZeiftungen zurüdbleiben, der 
gefammte Organismus der Armenpflege gefchädigt und auch die Wirkſam⸗ 
feit der beftorganifirten Vereine gelähmt. 


Die beftehende Zeriplitterung ift ferner von Ihädlichen Folgen, ſo⸗ 
wohl für die pecuniären Mittel der einzelnen Vereine, als auch für Die 
Beſſerimg der oͤlonomiſchen Lage der Armen. In erfterer Beziehung ift 
es Thatlache, Daß oft verichiedene Vereine von ein und demfelben Armen 
in Anſpruch genommen werden und daß Dielen Anfprähen häufig nur 
deßhalb von mehreren Vereinen zugleich genügt wird, weil der eine eben 
nicht weiß, daB der andere bereits Hülfe gewährt. Und in Bezug auf 
die den Armen, ſei es auch willentlicdy, von verfihiedenen Seiten zugeflins 
dene Hülfe iſt es Mar, daß eine einheitliche Kraftentfaltwrg zur Hebung 
ſeiner materiellen Lage jedenfalls günftigere Erfolge erzielen könnte, als es 
einer zeriplitterten moͤglich iſt. 
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Noch beachtenswerther aber ift es, daß die beſtehenden YJuftände 
nothwendig indirect und Direct einen depranirenden Einfluß auf das fitte 
lihe Verhalten der Armen ausüben müllen, 

Ein Berein weiſt ein Geſuch um Unterflügung als unbegründet zurüd, 
— ein anderer fagt ibm Gewährung zu. Ein Verein fchließt einen Uns 
terftüßten wegen Unwürdigkeit von weitem Genuß der Wohlthat aus, — 
ein anderer nimmt ſofort denfelben wieder auf. Die Wirfung davon ift 
felbftverftändlih. Wenn der Hülfefuhende wüßte, daß er, von einem 
Vereine zurüdgewiefen oder ausgeſchloſſen, auch von allen übrigen nichts 
zu hoffen hat, fo wäre er genötbigt, feine ganze Energie zufammenzufaflen, 
um fich felbft fortzubelfen oder um die felbfinerfchuldeten Gründe feines 
Ausfchluffes durch Beflerung feines Wandels zu beieitigen. Wie die 
Dinge aber, den Armen fehr wohl befannt, jet liegen, iſt es ja viel bes 
quemer fi zu fagen: Befomme ich hier nichts, fo befomme ich dort etwas, 
— und jemehr der Erfolg diefe Rechnung beftätigt, defto mehr wird die 
fittlibe Kraft des Armen und fein Beftreben, ſich eines würdigen Verhal⸗ 
tens zu befleißigen, gelähmt und ein Berein nad dem andern von den 
nichtönngigften Subjecten am confequentefteu überlaufen und gebrandſchatzt. 

Weil ferner die Armen fehr genau willen, daß zwilchen den einzelnen 
Bereinen fein Verhältniß gegenieitiger Beziebung ftatifindet, fo erwächft 
für fie die arge Verſuchung, die einzelnen Vereine Durch Lug uud Trug 
zu bintergebn, Wendet fih ein Armer um Unterftügung an verjchiedene 
Vereine, fo geſchieht es, wie die Erfahrung lehrt, nur zu häufig, daß bei 
jedem Bereine die von dem andern gewährte Unterftügung verleugnet, überall 
eine andere Rolle gefpielt und ein Verein nach dem andern grundfagmäßig 
beiogen und betrogen wird, 

Diefe entfittlichende, Wirkung der beftebenden Iſolirung it aber wahrs 
lich als ein nicht geringer Uebelſtand anauſchlagen. 

Der Mangel an einbeitlicher Organiſation verſchuldet ferner einen 
viel groͤßern Aufwand an Zeit und Muͤhe, als bei geregeltem Zuſammen⸗ 
wirken erforderlich wäre. 

Wenn 3.8. ein Hülfsbedürftiger fi an verfchiedene Vereine wendet, 
fo muß jeder Verein fi die Mühe machen, feine Verhältniſſe aufs Neue 
zu unterfuchen, weil der eine von den Unterfuhungen des andern und des 
ven Reſultaten nichts erfährt, Und empfängt nun ein Armer von vetiſchie⸗ 
denen Bereinen Unterftügung oder werden, was auch nicht jelten vore 
fommt, die verſchiedenen Glieder einer Kamilie von verichiedenen Dereinen 
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unterftäßt, "fo wird Zeit und Mühe mehrerer Vereine, ohne daß fie von 
einander willen, auf die Pflene einer Perfon oder Familie verwandt und 
damit Doch weniger erreicht, als erreicht werden fönnte, wenn deren Beaufs 
fihtigung, ‚Leitung, Berforgung eine einheitliche wäre, 

- in tief 'greifender, dur die Iſolirung unferer Armenpflege-Bereine 
bedingter Webelftand, if der gänzlihe Mangel einer Gelammtüberficht 
über das ganze Gebiet. des Armenweiens, über die vorhandenen Mittel 
uud die thätigen Kräfte, über das ſchon Geleiftete und das noch zu Leiſtende, 
über Die. Beſchaffenheit der erhobenen Anſprüche, über die Ausdehnung der 
gefammten Noth, die Gründe ihrer Entſtehung und die Symptome, in 
‚welchen fie fi äußert, — mit einem Wort, der Mangel einer Statiſtik 
des Armenwefens. Zwar giebt e8 noch immer, aud unter den Ges 
bildeten, Leute, die fih mit der Idee der Statiftil nicht befreunden können 
und Ddiefelbe wohl leichtweg für Papierverſchwendung erflären. Und doch 
treten die Nothwendigkeit und der Nutzen der Statiftik auf den verſchie⸗ 
denften -Lebensgebieten immer mebr fo Mar zu Tage, daB es unbegreiflich 
ift, wie fie einem unbefangenen Blick nicht einleuchten ſollten. 

Auch die Armenpflege, wenn fle ſich auf ein nur einigermaßen ausge⸗ 
dehntes Gebiet erſtreckt, läßt fih ohne Beihülfe einer Statiftif des Armen 
weiens in rationeller Weile gar nicht dDurdführen. Denn die Armuth 
ift nicht ein bier und da fporadiich zufammenhangsios anftretendes Uebel, 
das fih etwa durch ebenjo vereinzelte, localifirtte Gegenwirfung bannen 
ließe, ſondern die Urmenpflege hat es mit einer tleigewurzelten Krankheit 
des geſammten focialen Organismus zu thun und kann daher nur dann 
auf Erfolg. ihrer Heilbeftrebungen rechnen, wenn fie neben den Lebensbe⸗ 
dingungen dieſes Organismus den gelammten Charakter und innern Zur 
fammenbang feiner franfhaften Erfcheinungen, fowie den Umfang und Werth 
der dadurch bedingten Heilmittel, und Vorbeugungsmaßregeln fennt und 
diefe Kenntniß in planmäßigenr Zulammenwirfen aller auf Abhülfe des 
Uebels gerichteten Kräfte verwerthet. So wenig eine phyſiſche Kraukheit 
gehoben :werden wird, wenn eine Mehrzahl von Aerzten ohne planmäßiges 
Zuſammenwirken ein jeder nur ein einzelnes Symptom derielben behandeln 
wollte, jo wenig fann die Armenpflege auf Erfolg rechnen, fo lange fie in 
ihrer Sphäre ein Ähnliches Beifahren beobachtet. 

Der Ueberblid über das ganze zu bearbeitende Gebiet und das uns 
faflende Urtheil, welche für eine rationelle Anmenpflege erforderlich find, 
fönnen aber nur mit Hülfe der Stariftif gewonnen werden. Erlauben Sie 
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mir, auf Einzelnes hinzuweiſen zum Beleg, in mie vielfachen Beziehungen 
au die Armenpflege auf die Mitwirfung der Statiſtik angewieſen ift. 

Wie ift ein rationelle Verwalten und Verwenden der pecuniären 
Mittel möglih, wenn man nicht den Umfang and die Beſchaffenheit der 
im eines gewiffen Periode bevotſtehenden Anfprüche, ihr Steigen und Fal⸗ 
ien, ihre größere oder geringere Dringlichkeit in Rechnung zu bringen 
vermag, mit einem Wort, wenn man nice die erforderlichen Data beſtht, 
um einen Haushaltsplan zu entwerlen und dadurch Die Verwaltung zu 
segeln und zu begrenzen? Dieſe Data aber bietet die Btatiflil. Zwar 
wird and der ſorgfältigſte Haushaltsplan niemals fich mit der Ausfühe 
rung völlig dedien, aber zum großen Thell würde doch dem vorgebengt 
fein, daß man, wie jetzt meift, nur von einem Tage zum andern lebt und 
froh fein muß, wenn man im Stande ift nur jedes Mal demjenigen Bes 
därfniß abzuhelfen, welches im Augenblick gerade beramttitt. 

Ebenfſo wichtig ift ea, Cinſicht zu. gewinnen in die hauptſächlichſten 
und hänfigfien Geünde der Armuth, ſowohl vie allgemein giftigen, als 
auh die in befondern Zeit, Orts⸗ und Grmerbsberhältwifien Hegenden, 
um danach die Maßregeln zur Abtälfe Der Armuth einzurichten ober deren 
Quellen zu verftopfen. Zu diefer Einfiht verhitft abetmals die Stutifit, 
indem fie ans ber Vergleichung der in den einzelnen Zählen gültigen 
Grände das allgemein gültige Nefuktat zieht. Oder man muß veiflen, 
welche Berufs⸗ und Bevölkerungklaſſen die hüͤlſobedürfſtigſten ſind, ober 
welche unter gewifſen Bedingungen am leichteſten der Geſahr ber Verar⸗ 
mung erliegen, um dorthin am ſorgfältigſten die hzelfenden und vorbeugen⸗ 
den Maßregeln zu concentriren. Die Antwott auf dieſe Frage muß 
wieder aus der Statiſtik genommen werden. 

Als eine Hauptaufgabe der Armenpflege gilt die Rettung. und GStzie⸗ 
hung verwahrlofter Rinder. Um diefer Aufgabe gehdtig nachkommen zu 
konnen, mug man doc nothwendig die Ducchkhwittliche Anzahl derſelden 
feunen, muß willen, wie fe ſich nach Geſchlecht, Alter, Sprache, Confeſflon 
vertheilen, muB das Verkältnig zwiſchen den zu Riga und den anderweitig 
angefchviebenen kennen u. I. w. Diefe Kenntniß vermirtelt die Statiſti. 

Die Wichtigkeit der Statiftif des Armenweſens and in Bezug auf 
andere Gebiete, 3. 3. Steuerverbältniffe, Sicherheitspolizei, öffentliche Gr 
fundheitöpflege, Wohnungsfrage, Mortalitätsverhältniſſe, Zuſtand der dir 
fentlihen Sittlichkelt und Bildung m. ſ. w., fet hier nur andentungswelie 
erwähnt, 
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Geht aus dem Angeführten die Wichtigkeit der Statiftil des Armen 
weſens hervor, jo muß ihr Mangel bei uns als ein gewichtiger Uebelftand 
der vorliegenden Verhältniſſe anerkannt werden. Denn der einzelne Verein 
fana nicht auf eigene Hand Statifif treiben. Das ift nur auf breiterer 
Bafis moͤglich, weil nur die Zufammenftellung aller Data der einzelnen 
Vereine ein richtiges Bild der bezüglichen Durchichnittsverhältnifie ge 
ben kann. 


Am handgreiflichſten endlich zeigt ih die hemmende und ſchaͤdliche 
Wirkung der Vereinzelung unferer Armenpflegepereine, wenn man dieſelbe 
an den alten mohlbewährten Spruch mißt: Kinigleit macht ſtark! Weil 
es an dieſer Kinigleit fehlt, darum flebt es auch Ichlimm um die Stärke 
unferer Vereine, deren Mapftab der Erfolg it. Mit ganz denjelben Mit 
teln und Kräften, die gegenwärtig vorhanden find, Eönnte viel größere 
Energie entwidelt, koͤnnten viel größere Eriolge erzielt werden, wenn die 
Kraitentfaltung eine einheitliche wäre. Es ift hier gar nicht in erfter 
Reihe etwa eine förmliche Verbindung zur Ausführung gemeinfamer Uns 
ternehmungen, zur Begründung gemeinfamer Stiftungen und dgl. gemeint. 
Sondern wenn nur die einzelnen Vereine innerhalb der Grenzen ihrer 
Wirkfamkeit, ftatt die Bedüriniffe und Aufgaben, Die Zwede und Ziele der 
Geſammtheit ing Auge foflen wollten; wenn alfo in der Sonderwirkfamfeit 
der einzelnen Vereine allgemeine Planmäßigkeit herrſchte, fo wäre auch 
ſchon damit viel erreicht, weil fo ein Verein dem andern in die Häude 
arbeiten und bei Förderung feiner befondern Bwede doch dem Ganzen 
dienſtbar fein würde. Aber auch die Affociation oder Verbindung der eine 
zelnen Bereine zur Ausführung gemeinfamer linternehmungen mittelſt ver⸗ 
einter perjöuliher und pecuniärer Kräfte wäre in vielen Fällen gewiß 
möglich und von fegensreichflem Grioig Wie viele Wünſche und Beſtre⸗ 
bungen giebt es, die allen Vereinen gemeinfam find, wie viele Unterneh⸗ 
mungen werden berbeigejehnt, die allen Wereinen zum Ruben dienen wärs 
den! Gründung von Schulen, Rettung verwahrlofter Kinder, Beleitigung 
des Bettelunfugs, das find doch z. B. gewiß allen gemeinjame Zwecke. 
Aber daB uud vieles andere, fo dringend es allerfeits gewuͤnſcht wird, 
fann nit durchgeführt werden, wenigſtens nicht in einer dem Bedürfniß 
entjprechenden Weile, oder muß Jahre oder Jahrzehnte auf Verwirklichung 
barıen, weil die Kräfte eines einzelnen Vereins dazu nicht hinreichen, 
Barum iu folhen Sällen und für ſolche Zwecke fich nicht vereinigen, um 
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mit vereinten Kräften gemeinfame Anfgaben zu Im und fe ſelbſt zu 
nügen, indem man dem Ganzen dient?! 

Ein fprechendes Zeugniß, ſowohl für Die — Wirlung der Iſo⸗ 
lirung, als für den belebenden Einfluß einheitlicher Haudlungsweiſe iſt die 
Geſchichte des Arbeitshauſes. Jahrzehnte lang hat man vergeblich danach 
getrachtet, obgleich es allgemein als dringendes Bedürfniß anerkannt war. 
Es kam nicht zu Stande, weil ein Organ fehlte, in welchem ſich die Ener⸗ 
gie aller Beſtrebungen concentrirte. Als aber die Bürgerverbindung ſich 
zum Centralorgan aller dahin gerichteten Wünſche machte, da nahm die 
Sache eine überraſchend günftige Wendung. 

Aehnlich wird und muß es in vielen andern Beziehungen gehn. 
Nehmen wir 3. B. den fchreienden Uebelftand des bei uns berrichenden 
Bettelunfugsd. Allgemein wird darüber geklagt, allgemein wird feine Beſei⸗ 
tigung erftrebt, und doch behauptet fi dieſer Krebsichaden jeder rechten 
Armenpflege mit erichredender Hartnädigfeit, tropt ihren Maßregeln und 
lähmt ihre Erfolge Und es wird und fann damit nicht beſſer werden, 
fo fange dieſer gemeinfame Feind nicht mit vereinten Kräften befämpft 
wird, denn um den Bettel zu bejeitigen müſſen Bedingungen erfällt wer- 
den, deren Erfüllung eben nicht einem einzelnen Vereine, fondern nur den 
vereinten Strälten aller Betheiligten möglich ift. 

Die Gegenwart ftellt uns täglich die überrafchenden Erfolge der Allo- 
eiation auf den verſchiedeuſten LXebensgebieten vor Augen. Die Epriftenz 
der einzelnen Vereine felbft ift ja eine Frucht diefes Principes. Warum 
follte man denn dafjelbe Princip nicht weiter ausdehnen, und das um fo 
mehr, als die Schäden des gegentheiligen Verfahrens fo offen zu Zage 
liegen! 

Iſt die im Vorhergehenden gegebene Schilderung der beftehenden Zu⸗ 
flünde und ihrer ſchädlichen Folgen nur einigermasen der Wirklichfeit ent» 
ſprechend, fo ift es klar, weshalb die Bürgerverbindung treu dem Wahl: 
ſpruch: viribus unitis, Eentralifation der Armenpflege anf ne Tagesord- 
nung jeste 

. IE 

Wie ift nun die angeftrebte Gentralifation zu verwirklichen? 

Ich denke mir die Sache folgendermagen: Es muß ein Gentralorgan 
gefchaffen werden in der Weile, daB diejenigen Bereine und Anſtalten, 
welche eine Centraliſation herbeizuführen wünſchen, je eins ihrer Mitglieder 
zuın „Gentralverein der Urmenpflege Riga’s" aborbnen. Diee- 
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nigen Vereine, welche in mehrere felbftändige Abtheilungen zerfallen, hät 
ten das Recht, für jede derielben einen bejonderen Abgeordneten zu ernens 
nen. Dem. fo gebildeten Gentralverein müßte es freiftehn, auch noch ans» 
dere Perfonen zu cooptiren, wenn es im Intereſſe der Sache wünſchens⸗ 
werth ericheint. Auch Frauen müßten berechtigt fein, Mitglieder des 
Gentralvereins zu werden. Die Mitglieder des Gentralvereind bätten mit 
Stimmenmehrheit aus ihrer Mitte, ohne einen Unterfchied zwiſchen den Des 
putirten und Cooptirten zu maden, ihren Praͤſes nnd einen befländigen 
Geſchäftsführer zu erwählen. Der Gelchäftsführer hätte in den Sitzungen 
des Gentralvereind das Vrotofoll zu führen, für ein Generalverzeichniß 
der Pfleglinge auf Grund der von den einzelnen Vereinen einzufendenden 
Liften zu forgen, die erforderlichen Berichte und fonftigen Arbeiten abzu— 
faffen, die Verarbeitung des geinmmelten ftatiftifhen Materials zu beſor— 
gen u. |. w. 


IV. 


Nach diefen furzen Andeutungen über die Organiſation des Gentrals 
vereind, fönnen wir nun zu der Hauptfrage fortfchreiten, welches feine 
Aufgaben und der Umfang feiner Wirffamfeit fein follen. 


Die Aufgabe wird zunächſt beftehen müfjen in der Herbeiführung einer 
lebendigen Beziehung und eines geregelten Verkehrs zwilchen den betbeis 
liaten Vereinen. Dazu werden regelmäßige, etwa monatlihe Zufammens 
fünfte der Mitglieder des Gentralvereins eingerichtet werden müſſen. Bei 
diefer Gelegenheit wird im allgemeinen ein fruchtbarer Austaufch der ger 
genfeitigen Erfahrungen, der verfchiedenen Meinungen, eine Berichtigung 
und Ausgleichung entgegenftehnder Anflchten? flattfinden, und durch den 
perfönlichen Verkehr der Vertreter der verfchiedenen Vereine aus den ver, 
fchiedeuften Lebenskreiſen wird ein vielfeitigeres Urtbeil, ein weiterer Blick 
und eine febendigere Theilnahme für die gemeinfame Sache herbeigeführt 
werden. 


Die Nepräfentanten der einzelnen Vereine innerhulb des Eentralvers 
eins werden regelmäßiger Mittheilungen über die Wirffamfeit der betref- 
fenden Vereine machen, über die Aniprüche, welche neu erhoben worden, 
über das Elend und die Noth, die ihnen aufs Neue entycgengetreten, über 
die Schwierigkeiten, mit denen fle zu fümpfen gehabt, über die Beichlüffe, 
die fie gefaßt, die Erfolge, deren fie fich zu erfreuen gehabt u. ſ. w. So 
wird ein lebendiges Bild von dem gejummten Gebiet der Arimenpflege, 
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von ihren zunächftliegenden Aufgaben und ihrer jeweiligen Thätigleit, im 
Gentralverein gewonnen werden, 

Der Gentralverein wird ferner dabin zu wirken haben, daß die ein, 
zelnen Vereine in gleichmäßiger Weile ein Verzeichniß der von ihnen vers 
forgten Berfonen führen, und zwar fo, daß fie eine jede Perfon, welche fie 
in die Zahl ihrer Unterftüßten aufnehmen, fofort in eine vom Gentraß 
verein entworfene Lifte eintragen, in welder die für die Verwaltung und 
Statiftif des Armenweſens widtigfteu Fragen zur Beantwortung geftellt 
fein würden. 


Monatlih oder vierteljährlich würden dann die Repräfentanten der 
einzelnen Vereine die Liſten der im verfloffenen Zeitabfchnitt neu aufge, 
nommenen Yöglinge dem Gentralverein übergeben, deſſen Gefchäftsführer 
daraus ein Generalverzeiihniß zufammenftellen und ftet8 laufend erhalten 
würde. So fünute mit geringer Mühe ein fo wichtiges Geſammtverzeich— 
niß fämmtlicher Unterftügten und Maäterial zu einer Statiftif des Armen» 
weiens gewonnen werten, welch' leßteres verarbeitet und der Oecffentlich— 
keit übergeben werden müßten. Wenn dann jeder Verein jeden Augens 
blik aus den Kiften des Gentralvereins erfehen fönnte, wer von der Ges 
ſammtheit unterflügt wird, wie groß die Unterflüßungsguete if, welches 
die Perfonalien und Verhältniffe des Hülfsbedürftigen find, zu welchem 
Armenpfleger er gehört u. |. w., fo wäre damit ſchon ein großer Theil 
der vorhin genannten Uebelftände befeitigt; e8 würde 3.8. Keiner der bes 
theiligten Vereine eine Uuterflüßung gewähren, ohne fi vorher davon 
überzeugt zu haben; ob der Hülfefuchende nicht ſchon von einem der übris 
gen verjorgt wird. 


Die den einzelnen Vereinen durch Führung folder: Berzeihniffe vers 
urfachte Mühe wäre aber in der That nicht bedeutend. Dein wie viele 
Dereine fommen wohl in die Lage, mehr al8 etwa 50 neue Aufnahmen 
jährlich zu volziehn? Das macht im Durchfchnitt eine neue Aufnahme in 
der Woche. Das Eintragen in die Lifte würde aljo ein paar Minuten 
wöchentlich Zeit und Mühe koſten. Denn eine vorgängige Linterfuchung 
über die Verhaͤltniſſe und Perfonalien des Hütlfefuchenden geſchieht ja auch 
jest ſchon, weil fie eben unumgänglich notbwendig if; die Neuerung 
wärde alfo nur darin beftehen, daß die Reſultate diefer Uuterfuhung 
etwas ausführlicher, als es ſonſt geihehn fein mag, im die Ziften eingetragen 
werden müßten. 
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Wie über den Zugang, fo müßte natürlid) auch über den Abgang 
der Unterftüßten von Seiten der einzelnen Vereine dem Gentralverein re 
gelmäßig Mittheilung gemacht werden. 

Schwierig wäre allerdings vielleicht die Aufftellung des erfimaligen 
Derzeichnifles über dem bei Bildung des Gentralvereins ſchon vorhandenen 
Beftand der Unterflüßten; aber dieſe Mühe wäre ja nur eine einmalige 
und würde durch regelmäßige Führung der Aufnahmes und Abgangsver- 
zeichnifje für alle Zufunft befeitigt fein. 

Weil dem Geſagten aufolge die Führung diefer Liften, fowohl im Hin» 
blick auf die laufende Verwaltung als auf die Etatiftif des Armenweſens, 
von fo großer Wichtigkeit ift, fo wird vorausgefeßt werden müſſen, daß 
die Vereine, welde ſich zur Betbeiligung am Gentralverein entfchließen, 
ihre Beitrittserklärung zugleich als die Zufage betrachten werden, die vom 
Gentralverein vereinbarten Liſten auch ihrerjeits führen und einjenden zu 
wollen. Sollte aus Rüdffiht auf jogenannte verſchänte Arme ausnahms⸗ 
weile die Verfchweigung eined Namens geboten erſcheinen, fo wird der 
Gentralverein ſolchen Bedenken ja gewiß bereitwillig Rechnung tragen, wenns 
gleich es fraglich erfcheint, ob die an fi wohl berechtigte zarte Rüdficht 
anf verfchämte Arme foweit ausgedehnt werden darf, daß man fle fegar 
por foldhen Perfonen geheim hält, die berufsmäßig darauf hingewiefen 
find, eine möglichft genaue Einfiht in das ganze Armenweien zu gewinnen, 

Wie der Gentralverein im aßgemeinen das Band zwiſchen den eins 
zelnen Bereinen fein fol, fo müßte er auch in allen befonderen Fällen das 
vermittelnde Organ bilden für die Verhandlungen unter ihnen. Wünſche, 
Pläne, Beftrebungen, Vorſchläge, welche bisher in den engen Grenzen 
defjelben Vereins, in welchem fle auftauchten, auch wieder zu Grabe gin- 
gen, weil es ihnen an allgemeiner Theilnahme fehlte, würden von den 
Repräfentanten der einzelnen Vereine an den Gentralverein gebracht were 
den. Dieler würde fie durch feine Mitglieder an die übrigen Vereine ger 
langen laffen. Die Meinungsäußerung derfelben, ihre Gründe für und 
wider, würden auf demfelben Wege wieder an den Gentralverein und von 
dieſem an die Urheber zurücgeleitet werden. In gleicher Weife würden 
Vorſchläge und Anregungen, zu weichen der Gentralverein die Juitiative 
ergreift, unter den betbeiligten Bereinen cireuliven. Der Eentralverein 
aber hätte fein Hauptaugenmerk darauf zu richten, Daß das Ergebniß 
der gepflogenen Unterhandlungen im Jutereſſe der vorliegenden Bedürfniſſe 
praltiſch verwerthet werde, 

Baltifche Monatsfchrift, 7. Jahrg, Bd. XIV, Helt 5. 27 
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In diefer Weile würden die verbundenen Vereine ſtets in Kenntniß 
darüber erhalten werden, was auf dem ganzen Gebiet der Armenpflege 
gedacht, gewünfcht, gethan wird, und jeder lebensfräftige Gedanke, jeder 
praftifche Vorſchlag, der in einem Verein zu Tage tritt, wäre dem elektri⸗ 
hen Funken vergleichbar, der in allen Gliedern der ganzen Kette geipürt 
wird und feine Wirkung thut. 


Damit diefer Kreislauf aber ungehemmt flattfinden fönne, müßte 
vereinbart werden, daß die regelmäßigen Zuſammenkünfte der einzelnen 
Bereine ſtets zwilchen zwei Sitzungen des Ceutralvereins fallen. 


Den fo ermöglichten leichten Verkehr mit den einzelnen Vereinen 
müßte der Eentralverein insbefondere auch dazu benußen, um auf einheit, 
liches und planmäßiges Handeln, auf die allgemeine Durchführung noth⸗ 
wendiger Grundfäge, auf die Einführung erforderliche Verbeſſerungen, 
binzumirfen, furz um den Impuls zu geben zu jedem heilfamen Fortſchritt. 
Heuptfähhlih aber müßte fein Trachten darauf gerichtet fein, im allen 
Faͤllen, wo gemeinſame Ziele und Bedürfniffe vorliegen, die einzelnen Der 
eine zum gemeinjamen Handeln mit vereinten Kräften zu vermögen, bes 
fonderd wo es fi um Durchführung neuer Unternehmungen handelt, 


Wie unter den einzelnen Vereinen, fo müßte der Eentralverein auch 
die Vermittelung zwifchen der Armenpflege überhaupt und dem Publicum 
übernehmen. Es ſcheint mir ein großer Mangel unferer gegenwärtigen 
Zuftände in der Armenpflege zu fein, daB fo wenig Werth auf die Def 
fentlichkeit gelegt wird. Jährlich erfcheint ein Rechenfchaftsbericht; das ift 
Alles. Diefer aber befteht zum größten Theil aus Zahlen, deren Sprache 
zu deuten nicht Jeder verfteht und die Wenigften Luft und Geduld haben. 
So fehlt es denn einem großen Theil des Publicums an einer anfchaulie 
hen Borftellung von den Aufgaben und der Wirkfamfeit der Armenpflege 
und in Folge deſſen auch am der rechten Theilnahme, denn lieben kann 
man nur, was man kennt. Die Theilnahme der weiteften Kreiſe aber ift 
doch Lebensbedingung für die Armenpflege. 


Daher müßte fich’8 der Bentralverein angelegen fein laſſen, fortlam 
fend lebendige, anſchauliche Berichte aus allen Gebieten der Armenpflege 
zu veröffentlichen, Berichte, die einen Einbli gewähren in die Lebensbe⸗ 
wegung der Armenpflege, in die Art und Weiſe ihrer Wirkſamkeit, in die 
Noth und das Elend, womit fie zu fämpfen bat, im ihre träben und er⸗ 
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freulichen Erfahrungen, kurz Berichte, die aus dem Leben gegriffene Bilder 
dem Publicum vorführen und dann gewiß nicht fruchtlos um feine Theil 
nahme werben, Dem einzelnen Berein mag fol regelmäßiger Verkehr 
mit der Deffentlichfeit nicht ausführbar fein, dem Gentralverein fände 
Stoff zur Genüge zu Gebot, 


Im Bisherigen ift nur foldher Aufgaben des Gentralvereins gedacht 
worden, die in der unmittelbarften Beziehung zur directen Armenpflege 
ſtehn. Aber es ift Thatſache, daß das Uebel der Armuth mit den mans 
nigfaltigften und ſcheinbar fernften Urſachen im innigften Gaufalzufammens 
bang fteht und aus den entlegenften und verborgenften Quellen genährt 
wird. Daher ift es anerkannt, daß eine gründliche Beflerung der Zuftände 
nur dann möglid) ift, wenn der Kampf mit der vorhandenen Noth unter 
fügt wird durch vorbeugende und abwehrende Maßregeln gegen die Urs 
lahen, welche die immer neue Erzeugung und die hartnädige Behauptung 
des Elends bedingen und verjchulden. 


Da nun der Gentralverein das Werk der Armenpflege in jeder Bes 
ziehung fördern fol, fo eröffnet fi für ihn von dem erwähnten Gefichts- 
punkt aus ein noch weiteres Feld der Wirkfamkeit, 


Es jei mir geflattet, duch Hinweiſung auf einzelne concrete Faͤlle 
das Gefagte zu erläutern und die Aufgaben zu beleuchten, welche dem 
Gentralverein in dieſer Beziehung obliegen würden. 


Das wirkjamfte Mittel, die Quellen der Armuth zu verftopfen, ifl 
die ausreihende und rechtzeitige Fürforge für das heranwachſende Ger 
ſchlecht. Die eigentliche Armenpflege, weil fie nur mit der ſchon vorhans 
denen Roth zu thun hat, fann aber nur diejenigen Kinder berüdfichtigen, 
welche ſchon einen gewiſſen Grad von Berfümmerung erreicht haben, wo 
dann Hülfe oft ſchon zu ſpät ift. Iſt alfo nicht auch zugleich für Diefenis 
gen geſorgt, welchen ſolche Gefahr erft droht, die aber durch rechtzeitige 
Hülfe noch gerettet werden Fönnten, fo müffen die an die Armenpflege im- 
mer nen und immer größer herantrefenden Anſprüche ihre Kräfte zuleßt 
überfchreiten und ihre Wirkfamleit lähmen, Daher thut immer allgemeis 
nere Ausbreitung von Schulen, Sonntagsichulen, Kleinkinderbewahranftals 
ten, Retttungsauſtalten, Kindergärten, vielleiht auch der In Englaud fo 
bewährten Zumpenichulen, Noth, wenn die Bemühungen der Armenpflege 
nicht vergeblich fein jollen. 

27° 
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Um ein Gebiet zu erwähnen, das der Armenpflege fcheinbur fern 
liegt und doch in nahem Zufammenbange mit ihr ftebt, jet der Sonntags» 
entheiligung gedacht. Wie häufig geichieht es, daß aus rein oͤlonomiſchen 
Gründen, die Sonntagsarbeit Anlaß des Herunterlommens wird, ſowohl 
die vom Arbeitgeber erzwungene, weil dadurch dem Arbeiter der einzige 
Tag geraubt wird, wo er für das eigene Hausweſen forgen kann, als auch 
die freiwillige, weil Viele fi durch Sonntagsarbeit zu Werktagsmüffig- 
gang und »Verichwendung berechtigt glauben. 


Alle Beftrebungen zur Beleitigung dieſes Uebeld werden daher auch 
der Armenpflege zu Gute fommen. 


Wüfte und ansfchweifende Sonntagdvergnägungen find ebenjo von 
zerrüttenden Folgen für die Wohlfahrt ganzer Volksſchichten. Daher were 
den alle Bemühungen, diefen durch Bibliothefen, Vereine, gutes gefelliges 
Vergnügen, Gelegenheit zu anfländiger und bildender Anwendung des 
Sonntags zu bieten, aud auf die Armenpflege von günftiger Rückwir⸗ 
fung fein. 


Eine der hbäufigften und hartnädigften Urfachen der Verarmung ift 
das Lafter der Trunkſucht. Seglicher Kampf mit Wort und That gegen 
diefe reihe Quelle des Elends wird daher von heilſamen Folgen auch für 
die Armenpflege fein. | 

Dit ift die Derarmung die Folge davon, daß e8 an weiſer Sparjam- 
feit im Kleinen fehlt, oder daß für einen augenblidlichen Mangel nicht [or 
fortige Abhülfe zur Hand ift, oder daß Krankheit den Erwerb unterbricht. 


Daher wird e8 für die Armenpflege von großem Gewinn fein, wenn 
auch in den niedrigften Vollsſchichten Sparcaffen, Vorſchußcaſſen, Eon» 
\umvereine, Krankencaſſen, auf Gegenfeitigfeit beruhende Unterſtuͤtzungs⸗ 
und Penflonscaffen immer mehr Eingang finden und überhaupt; das 
Princip der genofjenichaftlihen Selbfthülfe immer allgemeinere Anwen, 
dung gewinnt, 


Die Verhältniffe des Handwerkerftandes find von großem Einfluß auf 
das Gebiet der Arnıenpflege, weil dort viele Gefahren der Verarmung zu 
fammentreffen. Die Widerfiandsfähigkeit gegen diefe Gefahren wird von 
dem gefammten Geift abhängen, der im Handwerferftande herrſcht. Iſt 
diefer ungefund, wirfen befonders die Gefellenherbergen ſchädlich auf ihn 
ein, fo wird die Armenpflege bald die Folgen davon zu fpüren haben. 
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Daher wird die Bildung und Beredlung der heranwachſenden Hands 
werfergeneration und insbefondere eine Neform des Herbergsweſens auch 
der Armenpflege in hohem Grade förderlich fein. 


u:Das Gefängnißweien ſteht in enger Beziehung zum Armeunweſen. 
Wenn die Gefängniffe, ftatt Beflerungsanftalten zu fein, leider nur allzus 
häufig Stätten find, aus welchen die Entlaffenen an Leib und Seele 
vergiftet in die menfchliche Geſellſchaft zurüdfehren, fo muß die Wohlfahrt 
des Volks empfindlid darunter leiden. Daher werden alle Bemühungen, 
welche auf eine Reform des Gefaͤngnißweſens Hinzielen, wejentlich auch der 
Armenpflege in Die Hände arbeiten. 


Es ift befannt, wie fchwer es Sträflinge nach ihrer Eintlafjung aus 
dem Gefängniß haben, in geordnete Erwerbss und Geſellſchaftsverhältniſſe 
zurückzulehren; meift droht ihnen die Gefahr des Ruͤckfalls oder gänzlichen 
Berfommens. Daher beftehn im Auslande Vereine, welche den Zweck has 
ben, fi der Entlaffenen anzunehmen, ihnen in den Gefahren des Leber 
gangsſtadiums beizuftehn und ihnen ein gutes gefichertes Linterfommen zu 
verichaffen. 

a6 Auch Solche Thätigkeit bietet der Arınenpflege eine wohl zu beachtende 
Hülfe, 

Wie ſehr endlich das Armenweien nit den elenden Wohnungsverhälts 
nifjen zufammenhängt, ift fo Har, daß die Beftrebungen zur Abhülfe der 
Wohnungsnoth zu den wichtigften und erwünſchteſten Bundesgenofien der 
Armenpflege zu rechnen find. 

Eine gründlide Befferung der materiellen Zuftände der Armen ift 
aber nur dann möglich, wenn gleichzeitig auf ihre fittlide und religidfe 
Hebung bingearbeitet wird, da das materielle Elend ebenjo oft Grund ale 
Folge fittlicher und religiöfer Verkommenheit ift. 


An allen Beftrebungen zur Befeitigung dieſes Uebels wird die Armen 
pflege daher unentbehrliche Körderungsmittel ihrer Zwecke anzuerkennen und 
zu ſchaͤtzen haben. 


Menden wir uns nun wieder dem Gentralverein zu, fo wird er alfo 
in allen den erwähnten und ähnlichen Beziehungen für das Gedeihen der 
Armenpflege zu forgen haben. Gerade er, im Mittelpunkt der Armen» 
pflege flehend und darauf hingewiefen, das Ganze zu überſchauen, wird 
recht eigentlich Dazu berufen und befähigt fein, den vielfachen, oft fo ver⸗ 
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borgenen Zuſammenhang der Armuth mit andern Uebelftänden bloßzulegen, 
auf die Befeitigung der Hinderniffe, welche einer erfolgreichen Armenpflege 
im Wege ſtehn, hinzuarbeiten, Die Bekämpfung der äußern und innern, 
directen und indirecten Urfachen der Armuth anzuregen und ale Maßres 
geln zu fördern, welche zur materiellen und fittlihen Hebung der Armen 
dienen fönnen. Daß nad) allen diefen Richtungen hin eine lebendige und 
energifche Thätigkeit entfaltet werde, wird unabläffige Sorge des Gentral- 
vereind fein müllen, fei e8, daß er den Eifer fchon beftehender, ſolchen 
Zweden gewidmeter Vereine und Anftalten belebt und in die rechten Bah⸗ 
nen lenkt, fei e8, daß er nah Maßgabe des Bedürfniſſes auf die Begrün⸗ 
dung neuer hinarbeitet. 

So ift alfo, wie aus dem Gelagten hervorgeht, dem Eentralverein 
nicht8 weniger, als die Stellung einer Oberbehörde zugedacht, melche Die 
betbeiligten Vereine in ihrer Selbftändigfeit beeinträchtigen fünnte. - Sons 
dern er fol ihr treuer Mitarbeiter an der gemeinfamen Aufgabe fein, 
der ebenfo fehr dem einzelnen Vereine dient, indem er, feinem befondern 
Beruf nachkommend, die Zwecke und Aufgaben der Geſammtheit fördert. 

Ze eifriger und treuer er Diejen Beruf erfüllt, defto größere Klar 
heit wird fich verbreiten über Die Aufgaben der Armenpflege und die Mit 
tel zu ihrer Zöfung, defto umfaffender und intenfiver wird die Theilnahme, 
defto reger die — durch feine Statiftit und fein Centrum zu erichende — 
perfönlidhe Betheiligung an der Armenpflege werden, deſto mehr 
Herzen werben für dieſes Werk gewonnen werden, das gleich jehr dem 
Staat und der Kirche, der Gemeinde und dem Einzelnen dient, weil es 
ebenſo ſehr ein Werk focialer Nothwendigfeit und gebotener Selbftvertheis 
digung, als ein Werf edler Humanität und chriftliher Nüchftenliebe ift. 

Man könnte vieleicht fagen: das find zu weitreichende Pläne, zu 
umfafjende Ausſichten in die Zukunft! 

Aber, meine Herren, id) bin auch weit entfernt davon, zu meinen, 
daß alles Erwähnte fofort und zugleich in Angriff genommen werden fol. 
3 babe nur darauf binweilen wollen, wie viel in diefer Beziehung noch 
zu thun übrig ift und wie ſehr es bis jegt an einem Organ für ſolche 
Thätigfeit fehlt, fo daß der auf den erften Blick vielleicht fcheinbare Ein- 
wand fi nicht erheben läßt, als ob der Eentralverein aus Mangel an 
rechter Zhätigkeit nur eine fümmerliche Exiſtenz werde friften koͤnnen. 

Aber andererfeirs fcheint mir auch durchaus nicht au befürchten, daß 
die Stellung hoher Ziele und Aufgaben den Muth und die Kreudigfeit des 
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Gentralvereins lähmen Fünnte, Im Gegentheill Ze höher die Biele, defto 
allgemeiner die Theilnahme, je umfangreicher die Forderungen, defto maͤch⸗ 
tiger der Impuls zu immer raftloferem Streben, „Es wächſt der Menfd) 
mit feinen größern Zwecken“. 

Daß aber für die Armenpflege . größere Zwecke und höhere Gefichts- 
punkte anerkannt uud verfolgt werden, als gewöhnlich zu geichehn pflegt, 
thut wahrlich Not, Die Armenpflege fol ja nicht bloß Zürforge fein 
für das einzelne dürftige Individuum; fle ift auch nicht, wie Biele meinen, 
die ihr imdifferent oder gar widerwillig gegenüberftehn, bloß eine noble 
Paſſion oder eine ptetiftiiche Liebhaberei der fogenannten „Frommen“; 
fondern fie if Sache der ganzen menſchlichen Geſellſchaft, weil fie fein foll 
ein Kampf der Liebe, der Weisheit und der Zucht gegen den Feind, wel 
her die einzelnen Elemente der Armutb und Verkommenheit zu einer com» 
pacten, unbeilvollen Macht zufammenfaflend, fchon in feinem Namen — 
Proletariat — die SKriegserflärung enthält gegen alle Güter und Ord⸗ 
nungen der menſchlichen Geſellſchaft. Die Erfahrung lehrt, daß wenn 
irgend wo, fo hier das Wort gilt: principiis obsta! 

In den erften Keimen läßt fich das Proletariat noch erftiden; hat 
e8 einmal Wurzeln geichlagen, fo ſcheint es unüberwindlich zu fein. Noch 
befigt Riga zum Glück fein ausgebildetes ‘Proletariat. Aber Keime 
und Anfäge dazu find ſchon reichlich vorhanden. Je mehr und je ralcher 
aber Riga der rapiden Entwidelung des modernen gewerblichen und wirths 
ſchaftlichen Lebens fi bingiebt, je großftädtifcher es wird, defto mehr 
werden fih neben den erfreulichen Refultaten diefes Proceſſes auch Die 
mancherlei davon unzertrennlich focialen Schäden einftellen, wie fle haupts 
fächlih in der Ausbildung und immer hartnädigern Feſtſetzung des Pro, 
letariats zur Erfcheinung fommen, Darum gilt e8, raſch und fräftig zu 
bandeln, fo lange es noch Zeit if. Noch kann Riga mit Ausficht auf Er- 
folg ankämpfen gegen die Befeftigung des Proletariats in feiner Mitte. 
Bald heißt’ auch hier vielleiht: Zu Ipät! 

Wohl weiß ich, meine Herren, daß die Ausführung des Ihnen joeben 
vorgelegten Planes mit mannigfachen und nicht geringen Schwierigkeiten 
verbunden if. Aber die literärifch-praftifche Bürgerverbindung, in deren 
vielbewährte Hände ich ihn lege, ift ja felbft ein jprechendes Zeugniß da- 
für, wie viel, troß aller Schwierigkeiten, mit geringen Mitteln und von 
fleinen Anfängen ber geleiftet werden kann, wenn nur guter Wille, Muth, 
Einfiht und Ausdauer vorhanden find, 
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Darum, meine Herren, ift der Plan an fi nicht unausführbar — 
die Schwierigkeiten, welche jedem neuen Unternehmen anbaften, werden 
Sie nicht davon abihreden, fi feiner anzunehmen. Die Bürgerverbin- 
dung bat ja noch allewege bei jedem Unternehmen dem Nädften zu Nutz 
und Gott zur Ehr' zwei treue, wohlbewährte Bundesgenofien gehabt. 
Der rege Gemeinfinn der Bürger Riga’s ift der eine, der Segen Gottes 
ift der andere, So laſſen Sie uns denn im freudigen Vertrauen auf 
diefe beiden Verbündeten auch dieſes Werk frifch und muthig in Angriff 
nehmen ! 

Alfred Hillner, 
Cand. theol. 
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©; gehört eben nicht zu dem Gewoͤhnlichen, daß ein Arzt das ihm an⸗ 
gethane Unrecht dem großen Publicum Flagt und daſſelbe als Richter in 
feiner Sache gegen die Beleidiger anruft. Bon einem einheimiſchen Falle 
Diefer Art, der nicht ohne culturhiftorifches Intereſſe fein dürfte, fol hier 
in Kürze erzählt werden. 

Am Ende des 17. Jahrhunderts gab es in den baltiichen Provinzen 
nur wenige Aerzte. Um 1679 in Kurland und Semgallen nur zwei, 
An Mitau war der Archiater Harder amiäßig und bei Hofe fehr geachtet; 
außer ihm prafticirte in Kurland noch der Doctor Sleppecrellius. Dane 
ben gab es freifich auch viele Pfufcher und Quadfalber, die vermuthlich 
von den Meinen Bürgern und Landleuten zır Rathe gezogen wurden, wenn 
diefe es nicht vorzogen, durch die häufig gebrauchte Badftube, durch Zaus 
bermittel oder verichiedene Huuscnren, wozn Küche und Feld die Materias 
lien darboten, fich von ihren Krankheiten zu befreien. Eine gewiffe Be 
rühmtheit hatte der Apotheker in Bausfe fi) erworben, der auch vom 
Adel zuweilen in Krankheitsfällen benußt und daher der Bausteihe Doc 
tor genannt wurde, 

Um dieſelbe Zeit befahl E. E. Rath in Riga, daß Die Zahl der 
Apothefen in Riga allmählig auf drei zurückgeführt werden folkte, da dieſe 
Anzahl für die geringe Bürgerfhaft”) und den Umfag der Waaren für hin⸗ 

*) Der Brand von 1677 zerftörte in Riga 200 Häufer und Speicher, der von 1689 


über. 580 Häufer in 12 Stunden. 1700 Hatte die Stadt im Ganzen 1642 wehrhafte 
Männer, 1729 aber nur 4854 Einwohner in der Stadt und 1015 In den Vorftädten. 
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reichend erachtet wurde. Im Dienft der Stadt Riga waren zwei Phyfici, 
auch „beftallte Medici” genannnt. Wie groß die Anzahl der Aerzte über- 
haupt damals gewelen fei, willen wir nicht; doch erhob fidy diefelbe ſchon 
im Anfang des 17. Jahrhunderts auf vier. 

Auch in Leipzig beftanden damals (1668—1685) nur drei Apotheker, 
zum Löwen, ſchwarzen Mohren und zum Könige Salomo. 

In Reval lebte Tobias Enizel, sbeitallter Königliher Medicus“. 
Er hatte dafelbft bereits mehre Jahre Medicin practifiret, und war 
negft göttlicher Hülfe in feinen Euren fo glücklich geweien, daß er nicht 
allein zum öfteren Patienten augenommen, die von anderen verlaſſen 
dem Zode ſchon in ihrer Einbildung alfignirt geweſen, fondern auch Die 
felben vollends veftituirte. Ex Hatte fich mın wol dadurch, wie billig, 
eine gute Fame erworben, doch hatte der Neid ihm ſolche ziemlich ber 
Ichnitten, indem einige aus verteufelter Malice [pargirt und den Leuten 
eingebiltet hatten, als wenn feine Curen durch lauter flarle, gefaͤhrliche 
und hoͤchſt ſchäädliche chymiſche Medicamente geſchehen, welche, ob fle ſchon 
bülfen, dennoch einem Jeden nicht wohl befähmen und gemeiniglich nach 
gehends etwas Gifftiges nachließen; in diefer Opinion waren aud viele 
verblieben, und hatten eine Aversion vor feiner Medicin befommen, ſogor, 
dag er fich nicht einmahl durfte merden fallen, als wenn er die Ehymie 
verftände, oder einige durch folge Wiſſenſchaft elaborirte Sachen gebrauchte, 
wiewohl er diefes höchſt unvergnügt that, indem die beften und princi⸗ 
paleften Medici, alß Sylvius, Wedel ꝛc. ihren hoͤchſten Ruhm darin ges 
fucht Hatten, und noch zu fuchen trachteten. Das hatte num fein Renommöe 
ziemlich gefrändet; e8 waren aber noch andere Kränfungen ihm zugedant. 
&8 lebte zugleicher Zeit in Meval der Secretarius Erasmus Samuel 
Gottſchild, wahrfcheinlih eine Notabilität diefer Stadt. Er litt am 
Skorbut. Diefe Krankheit war damals ſehr häufig und befiel nicht allein 
in aͤrmlichen Verhältniſſen Iebende Menfchen, ſondern auch ſehr viele der» 
jenigen, welche alle zur Pflege des Leihes uöthigen Beduͤrfniſſe reichlich 
beſaßen. Wie fo viele Krankheiten eine Zeit hindurch Fark auftreten, ſich 
über weite Laͤnderſtrecken verbreiien und hartuädig den Mitteln troßen, 
bis fie endlich allmählig von ihrer Böscrtigkeit verlieren, ſeltener erſchei⸗ 
nen und leichter den Arzeneien weichen, fo war es auch mit dem Skorbut. 
Der Herr Secretarius hatte Speielfluß, rothe Flecke auf der Haut, fuͤhlte 
fich fehr matt, traurig, melancholiſch, hatte Ziehen und Stiche in der Milz, 
einen ſchwachen Magen zc. 
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&s tt anzunehmen, Daß gegen dieſes Uebel verjchiedene Hausmittel 
oder auch Arzeneien gebraucht wurden; da der Zuflaud aber nicht zuı 
Befferung fi neigte, fo kam unfer Patient den 34. Martii 1692 in bie 
Cur ded Dr. Tobias Enizel. Da diefer mın in Consideration 308, 
Daß die meifte Schuld In der Schwachheit des Magens liege, der, wenn 
er nicht wohl diſponirt, unterichiedliche Tragödien verrichtet, Medicamente 
und Nahrungsmittel anzunehmen fi) weigert, mit continuirkichem Edel und 
Brechen geplagt wird, fo verordnete er folgende magenſtärkende Mixtur: 

“Rec, Aq. Aurantior. Unc OO, Aq. Mastich. Elix. vit. M. Conf. Alk. 
an. dr. I, Spir. Salis dule. dr. ß, Spir. Vitr gt. aliquot q. s. ad 
acid. grat. d. s. Hievon oft ein wenig im Löffel umbgerührt zu 
nehmen. 


Die Verordnung ließ ſich rechtfertigen durch nachflehende Resolution: 

Das Auranien-Wafler erquidt die Geiſter und macht ihre Bewegung 
regulär, imgleichen daß Elix. Vit. Math. alß eine fonderbare Magen» 
Reitz, und Hauptſtaͤrkung, indem es von aler band fräftigen Specien, 
auch Moschus und Ambra zubereitet. Das Mastix-Wafjer hält gelinde 
an und xefoloirt den Schleim, Conf. Alkermes if eine Stärkung, und 
weil ihre Süße dem Magen nicht gar zu dienlich, ward fie mis dem Ma, 
gen ftärfenden Salg«Spiritu, jedoch in fleiner Dosi, temperirt, wie aud) 
mit ein Paar Tropfen von dem Spir. Vitriol alß welcher den zähen 
Schleim incidirt und duͤnne mat. 


Es war aber von jeher des Doctors Entzel Methode, wenig, jedech 
gute Medicamente zu ordiniren; bei dem Secretarius durfle er obmehin 
den fchon elenden Magen nicht befchweren. 


Ueberhaupt folgte er nicht der Mode derjenigen Aerzte, welche, wenn 
fie mit dem Apotecquair einen Accord gemacht,. viele und unnüge Jule 
von, Stärfungen, und nerdrießlihe Zränle, ja fo zu reden, beinahe eine 
balbe Apotheque verjchreiben, dadurch dem Patienten einen Edel ma- 
hen, daß es ſtehen bleiben, verderben und hernach weggemworfen wers 
den muß. 


Für den Secretarius wurden nun in raſcher Folge verordnet verſchie⸗ 
dene Mizturen, ftärkende Säfte, fühlende und flärlende Julepe, fchweiß- 
treibende Mizturen, deren Zweckmäßigkeit durch Ipezielle, der oben mitge⸗ 
theilten ähnliche Reſolutionen, einzeln gevechifertigt wurde, 
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Den 27. April ließ der Arzt feinen Kranken in einem Schwigfaften 
vermittelft angezündeten Wachholderbranutweins fchwigen, was nun län» 
gere Zeit fortgefegt wurde. 

Dieles war für die Malice der liederlihen Calumnianten eine Gele 
genbeit, dem Arzt nachzureden, der Secretär habe feinen Kopf im Dampf 
ded Branntweins Halten müfen und dadurch fein Gedächtniß verloren. 
Diele Berleumdung konnte zurücgewiefen werden, denn der Kranke hatte 
feinen Kopf immer außerhalb des Schwigfaftens halten müſſen, auch war 
Ihon 1671 von den Verwandten eine Abnahme des Gedaͤchtniſſes bemerkt 
worden. Unter dem Gebrauche von Hauptpflaftern, ftärkenden Delen fürs 
Haupt, Dämpfen für die Füße, Pillen, Salben und Tropfen verfchiedener 
Art und vielfaher Miſchung ging es allmählig beſſer; den 10. Sept. war 
ſchon merkliche Beſſerung fihtbar, gegen Stiche in der Milz follte Patient 
chinefiihen Thee trinken, denn diefer bekommt dem Gedächtniß gut und 
ſpült allen zähen Schleim aus Magen, Milz und der Maſſe des Blutes 
durch feine iwarme Flut ad. Zulegt wurden Eifentropfen gereicht, Dele 
und Pflafter auf die Milzgegend gelegt, und fo wurde noch manderlei am 
geordnet, was aber ſchon nicht mehr nöthig war, da Patient bei guter 
Diipofition, die gedachte genereufe Medicin nicht mehr nöthig hatte. So 
war die Eur den 7. Nov. 1692 beendet, 

Jedoch der Doctor follte fi) des guten Erfolges nicht freuen. Hat⸗ 
ten fi ſchon früher Neider und Mißgünftige gefunden, welche die Schwäche 
des Geiftes den gebrauchten Arzeneien zufchrieben, fo erhoben fie nun nach 
glüdlich beendeter Eur um fo dreifter ıhre Stimme und ſuchten dem Arzte 
allerhand anzuhängen, Sie hatten eben den Secretär für verloren aus⸗ 
geichrieen, und nichts war Ärgerliher, als die Nichterfüllung des fo bes 
fimmt Borherverfündeten. Doch Enizel fonnte mit Recht diejenigen be 
lachen, die ein unreifes Prognofticon gefället und dem Patienten das Les 
ben abgefprochen hatten, glei als wenn fie dem großen Gott in das 
Buch des Lebens gefudet hätten und perfect wüßten, zu welcher Zeit man 
fterben werde, und die nun zu großer Schande das Contrarium haben er- 
fahren müſſen, dadurch auch gewißigt, auf eine andere Zeit foldye alberne 
Grillen aus dem Sinn fich fchlageu werden. 

Um der Entftellung von Thatſachen, der üblen Nachrede und Verleum⸗ 
dung, die feinen ärztlichen Ruf und ſogar feine Stellung gefährden konnten, 
dem Publicum gegenüber wirffam zu begegnen, verfaßte er auf Begehren 
des Secretarius ein lateinifche8 Consilium, mit Zugiehung der Meinung ver 
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fchiedener Autoren; zugleich aber auch ein deutſches Werkchen, das er in 
Dorpat druden ließ (vermutblid 1693) und das folgenden Zitel führt: 
„Apologie oder Bertheidigungsfchrift gegen alle diejenigen, fo fi ſchon 
längft und noch biß dato unterflanden, den Leuten einzubilden, daß ich 
mit gefährlichen Chymiſchen Dedicamenten curire, auch die fälſchlich fpars 
girt, Daß des Herrn Secretarii Erasmi Samuelis Gottischilds Gedächtnis, 
durh meine an ihm getbane Eur, geihwächt worden. Aufgefept von 
Tob. Enizel, beftalt, Königl. Medico in Neval, Dörpat, gedrudt von 
Joh. Brendeden.” — Diefes kleine, 48 unpaginirte Blätter enthaltende 
Buͤchelchen in Duodez, defien Verfaſſer in dem SchrijtftellersLezilon von 
Rede und Napiersty nicht genannt ift, möchte daher eine große Selten« 
beit, vielleicht ein Unienm der Rigaſchen Stadtbibliothek fein, 

Zu diefer Beröffentlihung fühlte fih unfer Medicus veranlaßt, weil 
es fi nicht nur um die Gefundheit des Secretarius handelte, ſondern 
feine ganze Methode vom Publicum perhorrefeirt wurde, was er, beſonders 
in einem jo Beinen @emeinwejen, wie Reval zu damaliger Zeit war, ”) 
nicht ohne Gefahr für feine Stellung ruhig hinnehmen durfte. Die chemi⸗ 
chen oder Paracelfifhen Arzeneien, im Gegenſatz zu den Galeniichen aus 
dem Pflanzenreiche entnommenen Heilmitteln, mußten vertheidigt werden. 
Enizel gehörte zu den ftrebfamen Aerzten feiner Zeit, er folgte der neuen 
Richtung eines Sylvius, Wedel und Anderer, deren Namen damals Durch 
ganz Europa einen guten Klang hatten; er ging den alten eingetretenen 
Degen nicht gemädhlich weiter, überfüllte feine Kranfen nicht mehr mit Säft- 
hen, Yulepen, Eonfectionen, Gonferven und großen Portionen vielfältigen 
Gemiſches, er malte mit dem Apotheler feinen Accord,**) wie es damals 
gebräuchlich war, fondern er beftrebte fih, Mittel zu geben, deren Wir⸗ 
fung in einer Heinen Quantität enthalten war, und nur das und zu der 
Zeit zu verordnen, was und wenn es gerade für nothwendig befunden 
wurde. Da die guten Erfolge der neuen Methode nicht abgeleugnet wer» 
den konnten, fo ſucheen Neider und Berleumder für fi wenigftens die 
Gunſt des Publleums zu gewinnen; neben Leuten von allerhand Condi⸗ 


*) Der Brand 1684 vernichtete Meval bis auf 3 Wohnhäufer, 1696 waren aber ſchon 
450 Häufer In der Stadt, und ungefähr 100 in der Borftadt. 


**) Rigafche Apothefer Ordnung 1685 & XIX. Die Apotheker follen feine heimliche 
Correspondence oder ungebührlichen Contract weder mit einheimifchen noch außländifchen 
allhier practifirenden Medicis haben, auch follen unfere Herren Physici, wenn fie dergleichen 
Collusion vermerken, folches den ApothekerHerrn anzudeuten verbunden fein. 
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tion, war es befonders anf die Frauen abgeſehen, deren Gunft zu gewin⸗ 
nen, Damit, wenn eines Patienten Zuftand fich zum Uebeln neigen follte, 
das fchöne Geſchlecht den Auf des Arztes vertheidige und andererfeitd nach 
wiederhergefteflter Gefundheit den Ruhm des Aeſkulays laut und weit ver- 
breite. Medici dieſes Schlaged waren dann gelegentlich ganz zerknirſcht, 
wenn es mit einem Kranken ſchlecht zu gehen fchien, fle machten alsdaun 
eine erbärmliche Miene, ja, Anderen zu Gefallen weinten fie wohl mit 
(freilich, wie Enizel meint, recht und billig, wenn fich der Medicus hiere 
bei feines Unverftandes und übeln Conduite erinnere), fie ſprachen zu allen 
Aufchhlägen der zur Hälfe geneigten rauen ein deutliches Ja und ſuchten 
durch eine falich eingebildete @efälligfeit die Schwachheiten der Andern zu 
betbören. Sp erreihten denn Diele Herren ihren Zweck, erlangten mehr 
Confidence und Gewogenheit als Enizel, der nicht zu allem, weil es oft 
dem Kranfen nicht dienlich, conjentirte, dagegen aber feine wohlbegründete 
Meinung vertheidigte. Angeſchnauzt, an feiner Ehre gekraͤnkt, durchdrun⸗ 
gen von der Ueberzeugung, feine beften Kräfte für das Wohl feiner Krans 
ten eingefebt zu haben, und doc immerfort mißfannt, ohne Ausſficht, mit 
feinem befjern Willen durchzudringen, mußte ſich Enizels eine verbitterte 
Semäthöftimmung bemächtigen. Nur das Gefühl der flrengften Pflichten 
fülung fonnte ihn in dieſer peinlichen Lage aufrecht erhalten; nachdem er 
zu feiner Mechtfertigung den ganzen Sachverhalt den Augen des Bublicums 
unterbreitet bat, Ichließt ex feine Bertheidigung mit den Worten; „Im 
Uebrigen hoffe ich bei dem raiſonablen vefpective Leſer fein Repriment zu 
verdienen, um Die Idioten und böfe Mänler befümmere ich mich wenig, 
und gilt mir glei, ob fie Gutes oder Böjes judiciren, weil mir wohl 
wiflent, daß die Wahrheit den Narren zumwieder, und lebe der Zunerficht, 
daß Er diefe wenigen Heilen in Consideration erflaugeführter Motiven 
wicht unbilligen, fondern vielmehr gegen alle eingebildete Spötter und ver- 
gifftete Zungen werde vertheibigen helffen, am welche billig zu bitten, daß 
Gott fie beichren wolle.“ 

Leider verfallen wir hier unfern Doctor an dieſer kritiſchen Stelle ſei⸗ 
nes Lebenslaufes; wann und wie er Ruhe gefunden, davon ſchweigt die 
uns befannte Geſchichte. Ob wohl Revalſche Archive weitere Kunde von 
ihm aufbewahren? 


Dr. Lembke. 
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Di. Keberei in Sachen der Stadtverfaflungsreform, melde wir im 
vorigen Heft der Monatsichrift auszufprechen wagten, hat die Rigaſche 
Zeitung in Harniſch gebracht. Zu nicht weniger als vier Artileln, welche 
ſich über den Zeitraum vom 23. Nov, bis zum 1. Dec. vertheilen, haben 
ihr jene nur eine Drudfeite betragenden Worte Veranlaſſung gegeben. 
Bir wollen nicht ſtolz darauf werden, daß man unjern Worten eine folde 
Wichtigkeit beilegt: wir glauben vielmehr die Sache daraus erflären zu 
müflen, daß der Rig. Ztg. die Gelegenheit zum Reden überhaupt erwünſcht 
geweſen ift und daß fle nur deßhalb fo reichlich geredet hat. Vielleicht fühlte 
fie, Hinfihtlih der Commentirung und Gmpfehlung des legten flädtilchen 
Entwurfs (der nor einigen Monaten an die Bürger dieſer Stadt vertheilt 
wurde) etwas verfäumt zu haben, und holte es nun nah. Vielleicht aber 
verhält fih die Sache auch noch anders: fo nämlich, daß die Rig. Ztg. ger 
wünſcht bat, über den erwähnten Reformentwurf folle überhaupt oder we⸗ 
nigſtens nicht anders als in zuftimmender Weile geredet werden, und daß 
fie daher in wirklichen Unwillen ſich nicht fürzer fallen konnte. Daß diele 
legtere Erflärung die wahrfcheinlichere ift, erhellt aus den Schlußworten 
der Big. Zig., welche alſo lauten: 

„Bir lönnen unfer Urtheil wicht zurädhalten, daB uns beim gegen, 
wärtigen Stande der flädtilchen Berfafiungs- Angelegenheit eine Erörte 
rung, wie die der B. M. ſehr unzweckmäßig oder geradezu ſchaͤdlich 
erſcheint. Die Sache iſt mın einmal nicht mehr intact und es gilt im 
Angenblide, mit allen Kräften für dem flädtifchen Entwurf einzuſtehen.“ 
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Aber wie fo denn unzwedmäßig oder geradezu ſchädlich? Soviel 
wir willen und foviel aus dem „Revidirten Entwurf“ jelbft hervorgeht, 
baben die Auiftellungen der in ſich fehr einmüthigen ftädtifchen Commiſſito⸗ 
nen bisher nur Anfechtungen von einer Seite ber erlitten, von derjenigen 
nämlih, welde jene Aufftellungen als zu conjervativ befämpfte; eine 
Anficht, nad) welcher fle zu radical wären, hatte ſich bis zum Ericheinen 
des lebten Octoberheftes der B. M. nirgends, wenigftens nirgends in der 
Preſſe, geltend gemacht: follte es ihnen nun nicht — wohlerwogen — ftatt ſchäd⸗ 
li), vielmehr geradezu nüglich fein, Durd) den doppelten Augriff in die gerechte 
Mitte zu fliehen zu fommen? Die Rig. Ztg. verfteht es offenbar ſchlecht, 
den einen Feind als zeitweiligen Bundesgenoffen gegen den andern zu 
brauchen oder die verfchiedenen Feinde ſich gegen einander aufreiben zu 
laffen und unterdeffen ihre eigene Pofition zu verftärken. Sie ift zu ehrlich 
dazu. — Und nod etwa Anderes ift hiebei merkwürdig. Die Rig. Zig. 
bat immer fehr viel zu fagen gehabt, fo oft fie Ach in der Oppoſition 
befand; jetzt, In Saden der Stadtverfaffung, iſt fie in der Pofition, 
und fofort wünfcht fie — gleich dem ehrenhafteften Bürenufraten -- Daß 
von dem Gegenftande gar nicht mehr oder Höchftens nur zum Lobe geredet 
werde. So ift num einmal die menfchliche Natur! Wir aber — und au 
das ift freilich eine Fleine menfchlihe Schwäche — haben uns diefe Gele 
genheit nicht entgehen laffen wollen, einmal au mit Heiterkeit von der 
Rig. Ztg. zu reden, für die wir fonft nur Anerkennung oder Hochachtung 
zu haben pflegen. | 

Was nun die firittige Sache betrifft, fo werden wir uns fehr hüten, 
auf eine Discuſſion über alle von der Rig. Ztg. vorgebradhten Argumente 
einzugehen. Eine Monatsichrift gegen ein Zagesblatt: das wäre, als wenn 
die Zeuerfteinflinte gegen das Zündnadelgewehr auszöge! Wir geben fogar 
unummunden zu, daß wir die meiften jener Argumente fehr gut finden 
und daß wir es und zum entfchiedenen Verdienſt anrechnen, dieſe Beleh⸗ 
rung eined „Eingeweihten“ und und zugleich, dem Publicum zugezogen zu 
haben. In Zolge deffen entiagen wir denn auch bereitwilligft der — nur 
zur Erläuterung unfered allgemeinen Satzes von der ſtückweiſen Reform 
und nur für den unwirklichen Fall, daß die Sache noch „intact” wäre — 
von und in Vorſchlag gebrachten Reformbagatelle.e Der darin enthaltene 
Gedanke nimmt bei uns jept die veränderte und rein vetrofpertive Wen⸗ 
dung, daB es ſchoͤn geweien wäre, wenn man fchon vor etwa 10 Jahren 
die beiden erften Punkte jenes minimen Reformprogramms. — vielleicht 
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kammt einigen andern, gleich ifolirbaren — brevi manu (wie e8_ vielleicht 
damals befonderd möglich war) vrealiftrt hätte, Wenigſtens wäre dar 
durch die feitdem als nothwendig erkannte Zotalteform eingeleitet und 
“erleichtert worden. Man macht doch gern einige probirende Striche mit 
dem Fiedelbogen, bevor man zum vollen Concert aufipielt. 


Doch hiemit find wir ſchon wieder bei unferer Liebhaberei für ſtuͤck⸗ 
weife Reform angelangt, welche die Rig. Ztg. aud) in thesi zu widerlegen 
fich die Mühe gegeben bat, und gerade über diefe Widerlegung haben wir 
ein befonderes Wort zu jagen. In dem zweiten der gegen uns gerichteten 
Artikel (NRig. Ztg. 9 273 vom 24, Dec.) wird nämlich ausgeführt, daß guten 
Geſetzen doch auch eine erziehende Straft innewohne und man fie daher nicht 
zu ſcheuen habe, jelbft wenn fie dem Bewußtſein des Volkes vorandeilen. 
Die liberalen Geſetze felbft, wo fie nur nicht mit den thatſächlichen Zus 
ftänden in flagranten Widerfpruch treten, jeien das wirfjanfte Mittel, das 
Bemußtfein auf eine höhere Stufe zu heben. — Das ift freilich alles fehr 
wahr, nur für und nicht eben neu; denn ſchon im Februar 1863 haben 
auch wir es in einer unferer „Livländiſchen Eorrefpondenzen“ geſagt. Da 
die alten Hefte der Balt. Monatoſchrift wohl nur den mwenigften unjerer 
Lefer zur Hand jein dürften, fo erlauben wir uns den ganzen betreffenden 
Paſſus hier nochmals abzudruden. 


—: — — — mie aber Berfaffungsformen auf den fremdeften Boden mit gutem Gr- 
folge übertragen werben fönnen, davon ift uns kürzlich ein beherzigendes Beifpiel aufge 
Roßen. ir finden nämlid in des Naturforfheis Ludwig Schmarda gedankenreichem 
Buh „Eine Reife um die Erde in den Jahren 1858—57° eine Schilderung ber Gap- 
Golonie, der wir Bolgendes entnehmen. — „Die englifche Regierung,“ fo fagt dieſer ernfl- 
bafte Beobachter der Natur und Menfchen, „hat im letzten Decennium ihrer Solonialpolitif 
bie Principien wahrer Staatsmweisheit zur Geltung gebracht und duch Die Bewilligung 
von Golonialparlamenten ber Form und dem Wefen nad) die Manumiffion der Golonien 
ausgefprochen, fo daß dieſe gegenwärtig mehr verbrüderte Zochterftaaten find, bie mit dem 
Mutterlande in einem für beide vortheilhaften internationalen Verhältniß der Gleichſtellung 
unb nicht in dem der Unterordnung ftehen.” Wir erfahren weiter, daß die farbige Be 
pölferung der Golonie (ein flarfer Bruchtheil derfelben, an "100,000 Köpfe) bereit im 
Jahr 1834 emancipirt mworben if. Sie befteht aus Malaien, Afrikanern (Meftigen von 
Malaien und Europdern), Kaffern (namentlic Fingoes), Negern, Hottentotten und beren 
Blendlingen. „Bis zu jenem Jahre waren fie Sklaven im engften Sinne bes Wortes und 
zwar bie einer unwiſſenden, halbbarbarifchen holländifchen Bauernbevölterung, die ungefähr 
auf demfelben Niveau geiſtiger Entwidelung ftehen geblieben ift, auf ber fich ihre europät- 
fhen Voreltern vor 250 Jahren befanden. Das englifche Parlament becretirte bie Ab⸗ 
ſchaffung der Stlaverei, fprach zwar eine Ablöfung aus, die aber niemals an Alle, die An- 
fprüche hatten, bezahlt wurde. Gegenwaͤrtig ift Jeder ein freier Staatsbürger uud legt 


Baltifche Monatsichrift, 7. Zahıg., Bd. XIV, Heft 5. 28 


418 Notizen. 


ſeine Stimme in bie Wagſchale für die Wahl bes Bertteters feiner Mechte. Nenn ex eirt 
Befitzthum von 100 Pfb. St. Werth bat oder ein Einkommen, deſſen Intereſſen dieſem 
befcheidenen Gapital entfprechen, kann er fogar Parlamentsglied werben. Alfo nad 25 
Jahren feiner Einfepnng in die Menfchenrechte Tann er das Wohl feines Vaterlandes als 
ein freier Mann discutiren. Es war ſeht intereffant, bei den Wahlen zum erften Golontal- 
Parlament die anftändige Haltung unb ber Gruft dieſer Maffen zn ſehn, die man noch 
vor 25 Jahren für nicht beffer als "Hausthiere gehalten hat. Das Bewußtfein ber indwi⸗ 
duellen Freiheit, welche die englifche Verfaffung jedem ihrer Staatsbürger aufdrückt, iſt auch 
an biefer rohen Maffe nicht fpurlos vorübergegangen, es hat fie balb ihren Werth als 
freie Männer kennen gelehrt und ihnen ein Gefühl von perfönlicher Würbe gegeben, wie 
wir es im alten Europa unter ben unteren Claffen oft vergebens fuchen. Der Emft mb 
Anſtand diefes ſchwarzen Haufens in der ganzen Hite der Wahlagitation wiberlegt aufs 
glaͤnzendſte die heuchlerifhen Behauptungen engherziger Büreaufraten, daß gewiſſe Claſſen 
ober Racen wegen befchräntten Unterthanenverftandes der Freiheit nicht fähig find und ba- 
ber beftändig geprügelt ober unter der Peitfche gehalten werben müffen, um glüdlih zu 
fen.’ — Müffen wir zu ben Xntipoden wandern, um politifehe Weisheit zu lernen ? 
Swar Fönnte man mit leichter Mühe auch Beiſpiele von unvermittelt Abertragenen Formen 
auflefen, die eben nur Formen geblieben ober zu brüdtenden Fefſeln geworben finb. ber 
jebenfallg werden die Hottentotten und Kaffern der Sap-Golonie ein Zeugniß dafür able 
gen, baß freiere politifche Inftitutionen nicht als reife Frucht der „eigenen oder ber „or 
ganifhen” Entwickelung ad calendas Graecas abzuwarten feien, fonbern an fich ein Mo- 
ment für das Welferwerden der Menfchen enthalten — ein um fo wichtigeres Zeugnih, als 
m dieſem Falle nicht nur das Vorurtheil der Rationalität, ſondern ſogat bas ber Farbe 
zu überwinden mar. | 

Man flieht: es iſt gerade dafielbe, „nur mit ein bischen andern Wor⸗ 
ten”, was auch im Leitartifel der Rig. Big. vom 24. Revbr. 1866 ausge 
führt wird, und wer koͤnnen verfihern, Daß diefe Einflcht vom Februar 1863 
uns feitdem noch niemals abhanden gelommen if. Nur möchten wir in 
Bezug darauf der Rig. Ztg. zweierlei zu „bedenken? geben. 

Erftens, daß es denn doch in allen Dingen ein Maß giebt und es 
eben darauf anlommt, ob dieles überfchritien wird oder nicht. Wenn Die 
Geſetzgebung dem Bewußtiein des Volkes gas zu ſehr voranseit, fo 
wird unter den möglichen übeln Folgen wentgftens bie eintreten müſſen, 
Daß viele fhöne Paragraphen eben nur Paragraphen auf dem gebuldigen 
Papier bleiben, das „Bemußtfein” aber fih an ein Umgehen der Gefehe 
gewöhnt. Wie es 3. B. in dieſer Hinfiht um die neue Landgemeindeord⸗ 
nung und insbefondere um ihr ſtreng durchgeführtes Princip der Verſelb⸗ 
fländigung der Gemeinden fleht, ift, unferes Erachtens, eine noch offene 
Frage. Wir gehören nicht, wie die Rig. Ztg. zu glauben ſcheint, zu denen, 
die „kurzweg den Stab darüber brechen”; wir wüßten aber gern, ob die 
Rig. Ztg. es auf fih nimmt, kurzweg dafür einzuftehen, Daß hier, we 
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wigftens in allem Wefentlichen, das richtige Maß der Reform getroffen fei. . 
Durch das Studium dieſes neuen Geſetzes und durch Nachfragen bei vielen 
direci Betheiligten Buben wir und eim eigene Urtheil in der Sache zu 
bilden geſucht; aber wir geiteben, daß uns diejenige intime und anögebrei- 
tete Kenntniß der landilchen Verbältnifſe feblt, Die zu einem prophetifchen 
Wort über die Wirkungsweiſe und den endlichen Erfolg dieſer großen Re 
form barechtinen könnte, — und wir Denfen, daß fle der Redaction der 
Mig. Big. ebenfalls fehlt. 


Das zweite zu Bedenfende iſt dieſes. Vom Februar 1863, da wir 
über die erziehende Kraft liberaler Gelee fehrieben, bis jetzt, da die 
Nig. Ztg. darüber fchreibt, iſt jo Manches geichehen, was, ohne unfere 
politifde Grundanihauung tm allgemeinen zu verändern, auf unfer Urtheil 
über die in Betracht fommenden befondern Wege und Mittel von Einfluß 
fein mußte. Namentlich rechnen wir dabin die unterdeflen gemachte Er- 
fabrung, daß es mit den Totalreformen jo fchnell und leicht nicht geht, 
als man wohl anfänglich dachte. Wie follen wir es anfangen, um ohne 
Stirnfalten (Rig. Ztg. M 271) drein zu fchauen, wenn in Plesfau 
die Afftien eröffnet werdeu und die Reorganifation unferer Rechtspflege fo 
febr ins Unbeſtimmte fid, verfhiebt, daß die Rettung ihrer principiellen 
Belonderheit nur um jo zweifelhafter werden muß? Oder kann e8 ung 
lieb fein, die Reform unferer Etadtverfaffungen von dem vorhergängigen 
Zuftandelommen einer allgemeinstuffiichen Städteordnung abhängig gemacht 
zu feben? Sollte man fl unter ſolchen Umftänden nicht gelegentlidh ein» 
mal daran erinnern dürfen, daß der Sag „beiler einen Sperling in der 
Hand als eine Taube auf dem Dad“ nicht minder wahr ift ald jener 
andere von der pädagogiſchen Wirkung guter Gelege? Scheint es doch 
fogar, daß möglihft knappe Specialreformen die einzigen find, bei welchen 
die die Initiative ergreifenden Stände fi einigermaßen verfihert balten 
fönnen, daß das Verhältniß des Endes zum Anfang fein gar zu divergis 
rendes werde! 


Dach verlaſſen wir Diefe allgemeinen Geſichtapunkte, um uns einer ſpe⸗ 
cielexen Brage zuzuwenden, in weldyer die Differenz zwiſchen uns und der 
Nig. Big. ihren ehäriiten Ausdrud findet, — Unfererieits haben wir die Auficht 
ausgeſprochen, bie projectixte Verfaſſungsaͤnderung ſei mit einem Male zu bes 
deutend, als Daß dabei nicht der flädtifche Bemeingeift, aus den gewohnten 
Bahnen feiner Bethätigung geworfen, in empfindlicher Weife zu Schaden lom⸗ 
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men follte, wie man demnaͤchſt an der Lauheit der Bürger zum Wählen unb 
ihrer Unluſt fi wählen zu laſſen merken werde. Die NRig. Ztg. Dagegen 
(35 275) glaubt, daß derjenige Theil der Bürgerfchaft, welcher bis jetzt felbft- 
thätig am Gemeindeleben participirte, e8 wohl aud künftig thun, ja ſich mit 
größerem Eifer zu den Wahlverfammlungen als zu den bisherigen Maffen- 
beratbungen, deren er herzlich überbrüßig fei, drängen werde und Daß es 
aud mit unferer Befürchtung bezüglich der Unluſt ſich wählen zu faffen 
nichts auf jich habe. Qui vivra, verra! Wir aber jehen in diefem Punfte 
ſchwarz fowohl aus allgemein-pfocholegiichen Gründen als aud nad Ers 
fahrungen, die man in anderen Ländern gemacht bat. Wenigftens follte 
man es mit der von und prognoftieirten Gefahr nicht leicht nehmen und 
fih wach allen irgend möglichen Garantien eines guten Wahlerfolges ums» 
feben. Wir freuen und in dem „Revidirten Entwurf“ einigen Beſtimmun⸗ 
gen zu begegnen, die wir für ſolche Garantien halten, wenn diefelben auch 
in den dem Entwurf beigegebenen „Erlünternngen“ nicht eben durch ihren 
Nugen für die Wahlen motivirt werden. Wir rechnen dahin namentlid 
das den Bürgemerfammlungen gelaflene Recht der „Sravamina und Def, 

deria“ (8 131) und das gegenüber „liberaleren” Propoſitionen feftgehaltene 

„Bürgergeld“ ($ 112). Erklären wir uns über die Bedeutung, die wit 

Diefen beiden Einrichtungen in Bezug auf den Wahlact zujchreiben ! 

Das Redt der Gravanıina unt Defideria bilder einen vielleicht nur 
unſcheinbaren und dennoch wichtigen Ueberreft der bisherigen directen Bes 
theiligung der Bürger an den Gommunalangelegenheiten. Ohne daflelbe 
wäre die Bürgerfchaft gar nichts als eine Malchinerie zur Production von 
Jelteften, und fie würde, gerade weil fie nur diefes wäre, fchlecht produs 
eiren. Cine Berfammlung, die bloß zufammenfommt um fumm zu wäh», 
len, braucht im Grunde gar nicht zufanmenzufommen; man fann den 
Wahlact, wie auch in England bei gewiſſen Gommunalwahlen wirklich geſchieht, 
durch zugeſchickte und wieder abgeholte Zettel abmachen. Berfanmlungen, 
die nur die Yunction des Wählens haben, find in Gefahr ſchwach beſucht 
zu werden und eben daher den „ſchlechteſten Zufälligkeiten” ausgeſetzt zu 
fein, während die Möglichkeit der Faſſung von Refolutionen, welchen ver, 
faſſungsmäßig eine gewiſſe Berüdfichtigung geflchert ift, immer eine gewiſſt 
Anziehungskraft ausüben wird. Dazu fomnt, Daß die Verfammlung bei 
der Verhandlung über die eingebrachten Gravimina und Deflderia ihre Leute 
fennen lernt und am beften erfährt, wenn fie aus ihrer Mitte mit Recht 
in die Melteftenbanf ſchicken mag. 
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Anderer Art aber nicht weniger bedeutend iſt der Nutzen des Bär 
gergeides, d. h. eimer bei Erwerbung des Bürgerrechts zu erlegenden be- 
fontern Gebühr. Bei einer bloß facultativen Bürgerichaft nämlich, 
wie fie für Riga profectirt ift, liegt die Gefahr nahe, daß Furz vor einem 
Wahltermin von irgend einer daran intereffirten Faction oder Elique plöß- 
fi ein anſehnlicher Schub neuer Bürger bewerffielligt und Dadurch, fei 
es im: der ganzen Stadt oder in einem einzehten Bezirk, ein ganz uner 
warteter Wahleffeet zu Wege gebracht werde. "Das Bürgergeld aber, 
wenn man ed in einen ansreidend hohen Betrage anſetzt, wird eine ſolche 
Ueberraſchung verbindern und überhaupt als Regulator für den fuceeffloen 
Zuwachs der Bürgerichaft vortreffliche Dienfte than. 
: : in drittes Mirtel zur Beförderung guter Wahlen hätte in dem den 
Wählern jedes Bezirkes, fet es in ihrer Geſammtheit oder nach beliebigen 
Gruppen gefondert, zu gewährenden Rechte der Borverfammiungen 
befichen Binnen, Es iſt Finleuchtend, Daß folhe Vorverſammlungen, na⸗ 
mentlich zum Zwecke Ber vorläufigen Verſtändigung über die aufzuſtellen⸗ 
den Candidaten, in ähnlicher Weile wie das Recht der „Gravamina und 
Deflderin* anziehend und anfllärend wirken müßten. In dem Rigaſchen „Ent⸗ 
wurf“ aber find He nicht vorgeſehen, und aus dieſem Umſtande fowie aus 
dem ſchon erwähnten Mangel tn der Motiotrung der beiden andern, je 
denfalls trefffichen Eimichtungen erlauben wir uns den Schluß zu zie 
hen, daß man überbaupf die mit dem Wahl⸗ und Repräfentativfgftem ver, 
fnüpften befondern Gefahren nicht recht ermeflen bat — Gefahren, welche 
freilich au durch. die verfaffungsmäßige Sicherftellung der Borverfamm- 
lungen und die Anwendung aller etwa fonft noch erdenfharen Hälfsmittel 
nur zum geringften Theile befeitigt werden können. Denn — wie wir ergäns, 
zend zu muferem vorigen Artikel nachzutragen haben — nicht ' nur durch 
die Größe des Ueberganges von der einen Verfaffungsfornt zur andern, ſon⸗ 
dern auch durch Die Natur des modernen Repräfentativweiens felbft And dieſe 
Gefahren bedingt.- Eine Conftruction der politiſchen Verhaͤltniſſe, bei welcher 
matt um uns einiger prägnanter Wendungen Gneiſts zu’ bedienen) nicht zu 
unterfcheiden verſteht „ziwifchen freiwilligen Vereinen und‘ ſtaatlichen Berbän- 
den, zwiſchen der: Evrreichung Töblicher Zwecke uud der Ausubung nothmendiger 
- Pflichten, zwiſchen Vereinen zudem, was man thun fann und mag, und Ber 
einen zu dem, was man fletig thun fol und muß,” — bei welcher man alfo 
Commune und Staat unter das Schema einer „Actterigefellichaft mit gewähl« 
tem Verwaltumgstath* briugt — eine ſolche Conſtruction IR eben nicht der 
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waͤglichſt gäuftige Boden für die Eutwickelung eommunalen Gemeingeiftes. 
Vieleicht nirgends in der Welt aber iſt dieſe Anfchayungsweile fchärfer 
hervorgetreten ala gerade in dem Rigaſchen Stadtverfaſſungsentwurj wit 
feinem rein facaltativen Bürgerrecht (in Reval formulirte man Piefen 
Munft etwas anders, und noch auders in Mitau). Wir willen wohl, das 
man auch dafür gute Gründe localer Art bat oder zu baben glaubt, uud 
wir beſtehen um fo meniger auf uwierer Idee der „Büdweilen Meform,“ 
als wir ung überzeugt halten, daß man auch mit allem ſucceſſpen Stück⸗ 
wert ſchließlich doch auf nichts Anderes obs auf Cenſus und Bezirxkswah⸗ 
len binansfommen müßte. Die gegenwärtige Welt findet uuu einmal aus 
den unbaltbar gewordenen flänhiishen Gliederungen einer früheren Zeit 
feinen andern Ausweg. Nuxr dünkt uns die reformatoriide Sicherheit der 
Rig. Ztg., ſowohl überhaupt ala auch insbeſondere biufihtlich der Wahl 
tũchtigkeit der fünftigen Buͤrgerverſammlungen, zu groß. Ewwas Zittern 
um den Erfolg — and wenn man von den Wechſelfaͤllen, welden der 
„Entwurf“ anf dem Wege hiß zum Geſetz noch unterliegen kann, ganz 
abfieht. — ſcheint und die angemeflene Stjimmung. 

&8 ließe ſich noch Vielerlei zu dieſer Frage reden und wir fühlen 
uns um fo mehr dazu verfucht, als uns foeben das Blatt der Revalſchen 
Zeitung zufommt, in welchem ebenfalls der non uns bingemorfene Hund 
ſchuh aufgehoben wird, Da aber die Grundanſchauung der Rev. Big. 
über den Werth der repräfentativen Verfaſſungsſchemata überhaupt wit 
Der unfrigen übereintommt, fe lehren wir von her Lertüre dieſer Eurzen 
aber lehzrreichen Erörterung Fieber nochmals zus Mig, Zig. zuräd, um nus 
ſchließlich mit ihr über ein paar undeutliche und von Ihr mißverfiandene 
Ansdrüde unſeres vorigen Auffatzes auseinauderzuſetzen. 

Wenn wir wegen der Zuſammenſatzung der Aelteſtenbönk „wenigſteus 
für die exſte Zeit“ im arnſter Sorge find, fo meineu wis Damit nicht 
eben dem erſten, zweiten, Dritten WVahlect nach Einführung her reformidten 
Stadtorduung, wa vielleicht der Reiz der Neubeis gerade «ine befouders 
eifrige Betheiligung an den Wohlen veraujafien kann, fondern vielmehr 
die erſten 10, 20, 30 Jahre, d. h. den Zeitraum, der erfoxherlich fein dürfte, 
die experimentirende Kouception wieder zux Tradition werden und vielleicht 
ganz neue, für jetzt noch nicht weraussufehende Momente des Lebens aber 
Dex Geſetzgebung hinzutreten zu laſſen. 

DR war dns Kine, Das Andere aber betrifft den Sap, daß man 
Hei dan zu erwartenden ichlechten Wablerfolgen vielleicht ſogar zweiſelbaſt 
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werden möchte, ob nicht eine cooptirende Aelteftenbank den Vorzug vor 
einer gewählten verdiene, Auch uns ift die Einrichtung einer cooptirenden 
Aeltefteubant ebenfo „undentbar” wie der Rig. Ztg. Wir haben davon 
nur geredet, wie wir — wenn wir uns noch flärker bätten ausdrüden 
wollen — etwa aud) fagen konnten: man werde zweifelhaft werden, .ob 
nicht Durch das Loos creirte Aeltefte den Vorzug verdienten. 

Hiemit fei es für Diefes Mal genng. Wir fagen: für diefes Mal, 
weil wir die Discufflon Über die Stadtverfafjungsfrage immer noch für 
eriprießlich halten, gleichwiel ob den Tocalen Zactoren des werdenden Ge⸗ 
ſetzes nohmals ein Einfluß auf dafjelbe gegönnt werde oder nicht. Es 
kommt nicht bloß darauf an, in welcher Geftalt wir allendlich die neite 
Stadtordnung erhalten, fondern aud darauf, welches Intereſſe und Vers 
fändniß ihr von den ärgern entgegengetragen wird. 


Redacteur ©. Berkholz. 
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Bon der Genfur erlaubt. 


Riga, im December 1866. 
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Das Metetſyſten 


und defen Einführung in Deniſchland und Kalle. 





In der Gegenwart, bei dem ſtets wachſenden Völferverfehr, gift Die ab 
Örtliche Einführung des Meterfuftems und die Ausgleichung der nichtfran» 
zöflihen Maße und Gewichte mit den franzöftfchen mehr -und mehr für 
eine Nothwendigkeit. Gelehrte, Handelswelt und Eilenbahnverwaltungen 
wenden fi) dem Meterſyſtem zu und die Regierungen fehen fich gezwungen, 


dem Drange der Gelehrten» und Handelswelt nachzugeben und nachzufol⸗ 


gen, In der That Hat auch Rußland fih der Angelegenheit nicht vers 
ſchloſſen.) Auf Alerhöchften Beſehl wurde der verftorbene Akademiler 
Kupffer nach England gefandt, um Theil zu nehmen an den Berhandlun- 
gen der zwifchenvöfferlihen Geſellſchaft in Bradford 1859 und in London 
1862; und Kupffer hat darauf, in abgeflatteten Berichten an den Binanzs 
minifter und die Akademie, feine Anjchauungen niedergelegt, in weldyer 
Meile der Uebergang von dem gegenwärtigen rufflihen Maß und Gewicht 
zu dem metrifchen der Franzoſen zu bewerfftelligen fei. 
Nach Kupffers Vorſchlage müfje ausgeglichen werden 
1) das ruſſiſche Pfund mit dem Kilogramme. Das Pfund werde in 
100 Solotnif und der Solotnik in 100 Zheilden (Doli) getheilt, 
Ein Solotnif wäre — 10 Grammen oder einem Decagramme, ein 
Theilden — 10 Gentigrammen oder einem Decigramme; das neue 
Pfund ungefähr 27/, Mal größer ald das jebige. 
*) Bol. Zannexn Huneparopcraro Pycecxaro Teorpasuseckaro O6meorBa. 
1861, I, 79. 
Baltiſche Monatefchrift, 7. Jahrg, Bd. XIV., Heft 6. 29 
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2) Die rufftiche Arfhin mit dem Meter, Die Arſchin werde in 10 
Werſchok, der Werſchok in 10 Linien getheilt. Die neue Arſchin 
würde etwa gleich 1'/, jetziger, der neue Werfchof etwa 2, jetziges. 
3) Das Stof oder Garnetz dem Liter. Das Stof oder Garnetz würde 
- Yo Oßmina fein, die Oßmina gleich dem Hectofiter, die Yo OB 
mina (Eimer) dem Decaliter, die Y/,oo0 Obmina (Schaͤlchen, Tſcharka) 
dem Deciliter. 
4) Die Deßätine mit der Hectare, die Werft mit dem Kilometer. 
5) Die Kubifarfchin mit dem Stere, d. h. "/, jetzigen Kubikfaden. 
Somit wären 10 Kubifarfchin gleich einem Decaftere,*) 

Kupffer ift dieſen gleih anfangs ausgefprochenen Aufichten treu ges 
blieben. Er faßt Diefelben in einem fpätern Auffage in Folgendem furz 
zufanımen und empfichlt 

1) die in Rußland üblihen Maße und Gewichte, als Arihin, Werft, 
Degätine, Stof (Barnes), Eimer und Pfund mit den franzoͤfiſchen Metre, 
Kilomötre u. ſ. w. in Webereinftimmung zu bringen. 

2) Die angeführten ruſſiſchen Benennungen beizubehalten. 

3) Die neuen Maße-und Gewichte durch den Zufaß „met“ von den 
alten zu unterfcheiden. Die Einführung der neuen Maße und Gemiäte 
wäre, meint Kupffer, auf folhe Weiſe wefentlich erleichtert; nach Furzer 
Zeit hieße das neue Stof einfach Stof und die Umgeftaltung wäre ger 
glüdt.”*) Diefe Anfichten- werden neuerdings von N. Burkmann getheilt 
und unterftüßt.*"*) 

Auch in Frankreich verfuchte man anfangs in ähnlicher Weile den 
nenen Bezeichnungen alte anzugleihen. Man nannte den Millimeter trait, 
Strih; den Eentimeter doigt, Finger; den Decimeter palme, Spanne; 
den Decameter perche, Ruthe; die Hectare arpent, Morgen; den Hector 
liter setier, Sceffel; den Kilofiter muid, Pinte, Tonne. Indeſſen hat 
die Erfahrung gelehrt, daß durch die Fefthaltung einzelner alter Benen⸗ 
nungen die Einbürgerung des Meterfyftems wenig begünftigt wurde. Denn 
es ift eine Thatfache, daB dafjelbe im eigenen Vaterlande, Frankreich, bis 
heutigen Zages, nad) Verlauf von mehr als einem halben Zahrhundert, 


*, Rapport adresse & Son Exc. Mr. de Knajewitch etc. par A. T. Kupffer, de- 
legué de la Russie & la r&union de Bradford, du 19. octobre 1859. St. Pelersbourg 1860. 
**) Hssberia Umueparopcxaro Pyccraro T'eorpaemueckaro O6mecrza. 1865, 
L, 8, 157. 
***, Ebenda 154 : 











Das Meterfuftem. AT 


die alten Maß» und Gewichtäbenennungen, noch nicht vollfommen vers 
Prängt hat. Schon der erfte Napoleon mußte den allgemeinen Gebrauch) 
des in der Republik gefchaffenen Spftems. einfhärfen; noch Ende der 
dreißiger Jahre mußte ein wiederholter Regierungsbefehl ergehen, welcher 
mit dem 1. Januar 1839 das Meteriyftem für allein anwendbar und ge 
feglih erflären mußte und daffelbe allein in Wirkſamkeit fegen follte. 
Dabei fah fid) die Regierung jedoch veranlaßt, fogenannte metriſche oder 
nee Maße und Gewichte feftzuftellen und zu dulden. Geitdem hört man 
von fogenannten metrijchen oder neuen Lieues, Toiſen, Zußen, Ellen, 
Pfunden, Centnern, Tonnen, voies, boisseaux, und Duldet nad) wie vor 
gewilje örtliche Maße, wie namentlich in Marſeille charges für Getreide, 
milleroles, barriques, veltes, escandeaux u, |. w. für Wein; in Bors 
deaug tonneaux, barriques, liercons, veltes, pieces u, |. w. Qu, es 
giebt in Frankreich gegenwärtig beiſpielsweiſe 3 Gentner: den quintal 
metrique von 100 Kilogrammen, den Bordeauxer quintal von 50 Kilos 
grammen, den Marfeiller von 100 Marfeiller Livres zu 407,5 Gramnten *) 
Und wer in Frankreich ſpricht nicht noch gegenwärtig von Sons, und lie 
ber von 1 Son, als von 5 Eentimes und lieber von 2 Sons als von’ 
1 Decime! Sicher gäbe man fih einer Täufhung bin, erwartete man in 
Rußland und Deutihland eine ſchnelle Einbürgerung der frauzöfiſchen 
Maße und Gewichte. 

Die Vorſchläge Kupffers genügen übrigens hierzu noch in andrex 
Hinficht feineswegs. Es werden zwar durch fie die tuffifchen Hauptmaße 
und Gewichte mit den frauzöfiichen ausgeglichen; c8 werden zwar die volls, 
üblichen Bezeichnungen gewahrt; wir erlangen jedoch nicht die ſyſtematiſche 
(zehnliche) Reihe der Vervielfahungen und Verminderfachungen, nicht den 
ſyſtematiſchen Zufammenhang des Ganzen, überhaupt nicht dasjenige, was 
bei Berechnungen und andern Umftänden foviel Bequemlichkeit, Weberficht- 
Tichfeit und Arbeitöerleichterung bietet. 

Weniger gewaltian als Kupfferd Entwurf ift derjenige, melden die 
Maßs und Gewichtscommiſſton zu Frankfurt a. M. im 3. 1865 ausgear⸗ 
beitet und am-1. December n. St. deffelben Jahres in zweiter = 
angenommen bat, 

Bei Zugrundelegung des Meters foll 

I. ein allgemeines Maß eingeführt werden, und zwar 
1) als Längenmaß: Das Meter mit feinen Theilnugen und Mehrfachen. 
*) Neltenbreher; Taſchenbuch für Münzs, Maß⸗ und Gewichtskunde. Berlin 1858. 
29” 
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2) als Flächenmaß: die Gevierte der Längenmaße; als Feldmaß 
insbeſondere: das Ar— 100 Meter, und das van 100 
Ar — 10,000 IMeter. 

3) als Geraummaß: die Würfel der Längenmaße; als Hoblmaß 
insbejondere: das Liter und Das Dectoliter. 

I. ein bejondres oder Landesmaß zugelaflen werden, und zwar 

1) als Längenmaß: der Zuß — 3 Derimeter, der Zoll — 3 Eentis 
meter, die Linie — 3 Millimeter, Das Lachter beim Bergbau 
und der Faden im Seewelen — 2 Meter; die Ruthe — 5 Meter; 
die Meile — 7500 Meter. | 
2) ala Flächenmaß: das Gevierte des Längenmaßes. Alſo Geviert- 
fuß, Geviertzoll u. ſ. w. Als Feldmaß insbefondre: der Mow 
gen — 2500 [Meter — Hectar = 100 URuthen; das 
Joch — 5000 [Meter = Hectar — 200 ÜRuthen. 

3) als Geraummaß: der Würfel des Längenmaßes. Die Klafter 
— 4 Rubifmeter. 

111. als Gewichtseinheit das feit 1858 im Zollverein angenommene Pfund 
gelten von 500 Grammen — , Kilogramm. Der Gentner = 
100 Pfund (alfo gleih franz. Gentner); die Schiffslaft = 4000 
Pfund. Die Landesgefege beftinnmen die Untertheilung des Pfuns - 
des; fie beftimmen ferner, ob und melde andre Einheit und welde 
Untertheilung für das Medicinals, Münz⸗, Gotds, > Juwelen⸗ 
und Perlengewicht gelten ſoll. 

In dieſem Entwurf offenbaren ſich die Abfichten der Heinen Staaten, 
welche die franzöftiche Muß und Gewichtsordnung ohne Abänderung wol 
ten, und der widerftrebende, nicht zu brechen gewefene Einfluß Preußens, 
welches den Dreidecimeteriuß durchgebracht hat. Die Einführung des chen ger 
dachten Entwuris bedingt, wie e8 ſcheint, eine Doppelte Schwierigfeit, eine 
doppelte Unbequemlichkeit: durch die Aufftellung ganz neuer — und 
durch die allſeitige Abänderung der gebränchlichen. 

Die vielfachen Berathungen, welche dem Zuſtaudekommen der Frank—⸗ 
furter Arbeit voraugegangen find, laſſen, ebenſo wie letztere ſelbſt, die 
Schwierigkeiten und gerechten Bedenken nicht verkennen, welche der über 
gangs⸗ und ausnahmslofen Einführung der franzöfiihen Maße und Ge 
wichte in Deutichland entgegenftehen. Sie müſſen fih in jedem Großſtaat 
wiederholen, welcher ſprachliche Selbftändigfeit und Landeseigenthümlickeit 
wahren will, wahren muß. Werden namentlich in Rußland die franzöflichen 
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Beneunungen Metre, Hectare, Litre, von Seiten der Regierung Befür, 
wortung finden? - Denn wenn landesübliche Bezeichnungen vorhanden find, 
oder, wie Arſchin, Deßätine, Stof, Garnetz, Werft den fremden entiprechend 
eingerichtet werden fünnen, -fehlt dann nicht die Nothwendigfeit, die frem- 
den herüberzunehbmen? Die Mitglieder der Franffurter Commiſſion find 
freilich andrer Anficht gewelen. Sie haben zwar beftinimt, daß den Lans 
deögefeßen vorbehalten bleibe, die franzöſiſchen Benennungen durch deutfche 
zu erſetzen; fie ſelbſt aber haben nicht zu erreichen vermocht oder es nicht 
wollen, was felbft den feinen Niederlanden fehon Tängft gelungen, Die 
Holländer haben das Meterſyſtem feit 1821 und zugleich hollaͤndiſche, ihnen 
eigenthümliche Ausdräde flatt der griechiſch- oder lateiniſch⸗-franzöſiſchen 
der Franzoſen. Die Franzoſen brachen bei Schaffung ihres Syftems und 
ihrer Benennungen volftändig mit den im Leben gebräuchlichen, und — 
fonnten bis heute mit dem Theoretiſch⸗Logiſchen die unlogiſche Praxis nicht 
verdrängen; die Holländer wahrten das Bolfsthümliche und Niemand wider 
ftrebte der neuen Maß⸗ und Gewidhteordnung. Das fcheint ein Fingerzeig, 
bei der Annahme des Meterſyſtems dem Volkobegriff verftändliche und 
“ bequeme Bezeichnungen zu wählen, .aljo deutfche in Deutfchland, ruſſiſche 
in Rußland, Aber nicht einzelne deutſche oder ruſſiſche, wie Kupffer 
empfahl, jondern alle ohne Ausnahme. Ein foldhes Syftem von deutichen 
Benennungen und zebnlicher Eintheilung könnte das folgende fein. 
a) Die Benennungen. , 

1) Für das Längenmaß: Stab, mötre. 

2) „„Zlächenmaß: Stab gepiert oder geflächt, möire carre. 

3) 0" Körper -oder Geraummaß: Stab geraumt, metre cube, 

Geraum. 

„„Hohlmaß: Maß, litre. 

5) „„Schwermaß: Wicht, gramme, 

Der Stab, mètre, Maßſtab. Die Holländer haben für dies Grund» 
maß Ei, Elle, in Anwendung gezogen. Stab empfiehlt ſich inſofern, als 
der Ausdrud, neben der Bedeutung von Elle, z. B. in Frankfurt a. M., 
Dresden u. |. w., aud noch im älteften Deutich, bei Ulfilas, ororxetov, 
Element, bezeichnet. Er wäre demnach jeinem Begriff gemäß Element, 
und durch feine Benupung, ebenfo wie metre, Element des ganzen metri- 
fhen Syſtems. — Der gevierte oder Geviertftab, Gevierftab oder Stab 
geviert heißt bei den Holländern Vierkant-El, der gesanmie oder Geraum⸗ 
ftab oder Stab geraumt Kubiek-El. 
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Dis Mas feheint für litre infofern die brauchbarfte Bezeichnung, 
als es ebenfo wohl bei trodenen ale flüffinen Gegenftinden gebrändylich 
uud befannt ift. Kupffer wählte für Flüſſigkeiten Etof (Kruſchka), für 
trodene Gegenſtände Garnetz; die Holländer für Flüſſigkeiten Kan, für Frucht- 
waaren Kop. — Litre vom griechiſchen Litra, Pfund, Gewicht von 12 Unzen. 

Das Wicht, gramme, , Das griechiſche gramma (Ypapyapıov) mar 
dus Gewicht von zwei Meinen attiiden Obolen — Unze — 1 Ecmpel. 
Auch das frauzöfiihe Gramme entipricdt dem Serupel. Gewicht ift der 
Geſammtbegriff für alles Schwere; ift ja auch Pfund nichts als pondus, 
Gewicht! Die Engländer gebrauchen Hundertgewicht (hundredweight) 
ftatt Gentner und "pennyweight als Gewidt von 24 Orän. Die Holin- 
der geben Gramme ebenfalld mit Gewicht, Wigtje, wieder. 

b) Die zehnliche Eintheilung. 
Die Ober⸗ und Unterftufen der eben erwähnten Grundmaße oder Maße 
einheiten werden acwonnen 
bei den zehnfachen Vervielfachungen von der Maßeinheit auhrärts durch 
Vorſetzung der Zublwörter zebn, hundert, tauſend; 
bei den zehntelfachen Berminderfachungen oder Theilungen von der Maß⸗ 
einheit abwärts durch Vorſetzung von zehntel, bundertel, - taufentel. 
Das zehnliche Schema geftaltet fi) demnach folgendermaßen: 
1) beim Längenmaß. 


Zaufendftab, kilomere — 3078, alte Parifer Fuß. 
Hundertftab, hectometre — 307,54 u a; 5 
Zehnftab, decametre — 0 a —— 
Stab, mötre, holl. EI — Io m R m 
Zehntelftgb, decimetre == 3,604 m »„ Boll - 


Sundertelftab, centimetre Au » nm Linien. 
Zaufentelftab, millimötre O3 u r " 
2) beim Flächenmaß. . 2 
Der Stab geviert, Gevier- oder Geviertftab, metre carre. 
Der Zehnftab geviert, décamètre carr&, 100 Geviertftab, 
Der Zehntelftab geviert, decimetre carre, Yıoo Geviertſtab. 
Der Zehuftab geviert giebt im franzöflichen Syſtem das Feldmaß 
ere, Gefläch, hol. Vierkant Roede; 100 x 100 Gevierftäbe die Hectare, 
das Hundertgeflädh oder Bunder, boll, Bunder; eine Million Geviertftäbe 
die myriare, das Zehntaufendgefläch oder Geviertwerfl. Are vom latein, 
area, Fläche. 


IN 


, 
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8) beim Geraummaß. 
Der Stab geraumt oder Geraumftab, metre cube, hol. Kubick-El. 
Der Zehnſtab geraumt, decametre cube, 1000 Kubifineter. 
Der Zehntelftab geraumt, decimetre cube, hol. Kubiek-Palm, 
/ıooo Geraumſtab. 

Für Brennholz tritt in Kranfreid für den Geraumftab der Ausdrud 
stere ein, dad Geraum, hol. Wisse. Das Zehngeraun, decastere, 
10 Geraum; das Zehntelgeraum,” decistere, Yo Geraum. Hier wäre die 
halbe und viertel Zheilung bequemer als die zehnliche. 

4) beim Hohlmaß. 
Das ZTaufendmaß, kilolitre. 
„ $undertmaß, hectolitre. 
„Zehnmaß, decalitre. 
„ Maß, litre, holl. jür Slüffigfeiten Kan, für Brugmagten Kop. 
„ BZehntelmaß, decilitre. 
» Bundertelmaß, centilitre. 
5) beim Schwermaß. 

Das Tauſendwicht, kilogramme. 
„Hundertwicht, hectogramme. 
„Zehnwicht, decagramme, 

„ Widt, gramme, hol. wigtje. 
„Zehntelwicht, decigramme., 

„ Bundertelwicht, centigramme. 
„Tauſentelwicht, milligramme. 

Die gewählten Bezeichnungen mögen weniger mundrecht und wohl⸗ 
klingend fein als die franzöſiſchen. Gäbe das allein Den Ausſchlag, fo 
fönnte die ganze deutfche Eprache über Bord geworfen werden! Sie 
laſſen aber, als loſe Zufammenfegungen, das Zehn, und Zehntelfache deute 
lich hervortreten und erlauben zu fprechen und zu fchreiben: 

zehn Stab, Mat, Wicht, hundert Map, taufend Wicht u. f. w. flatt 

ein Zehnftab, ein Hundertmaß, ein Zaufendwicht; und ebenfo: 
ein Zehntel Stab, Map, Wicht, ein Hundertel Stab flatt 

ein Zehntelftab, ein Hundertelftab. 

Auch verhindern dieſe deutfchen Bezeichnungen den Wirrwarr im Ge—⸗ 
fchlechtsgebrauch der franzoͤſiſchen Ausdrüde, indem Einige fie männlid 
anwenden, der Meter n. |. w.; Andre, wie die Frankfurter Commiſſion, 
ausſchließlich Tachlich, das Meter n. f. w.; Andere theils männlich, teils 
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weiblich, theils fächlich, wie: der Meter, der Stere, der Liter, die Are, 
da8 Gramme. 

Das aufgeftellte Schema von Benennungen koͤnnte das franzöfliche 
namentlich für wiſſenſchaftliche Zwecke erſetzen. Yür Zwede dee gewöhnlichen 
Lebens werden aber jedenfalls folche Ausdrüde geeigneter fein, welche dem 
Volksgebrauch entnommen oder wenigftens ihm anbequemt find. Als ſolche 
bringe ich die folgenden in Vorſchlag. 


1) Laͤngenmaß. 
| Myriaınetre, Fahrlaͤnge, Wegeftrede für Fahrende, die neue Meile 
— 10 ®erfl. Myriametre carrô, die Geviertfahrlänge, 
Geviertmeile.. | 
Kilometre, Geblönge oder Raſte, Wegeftrede für Fußgänger, 
Werft, furlong der Engländer, hol. Mijl. Kilomätre carre, 
Geviertrafte. 
Hectomitre, die Schnur oder-der Feldwegs. Feldwegs, d. b. Wege 
ſtrecke, gebrauchte Luther in der Bibel für das griechifche 
Stadion, dem der Hectometer in feiner Ausdehnung entſpricht. 
Decamötre, Kette, Meßkette bei den Landmeſſern vieler Länder 
cyhaine; chain u. f. w., bofl. Roede, Ruthe. Geviertfette, 
are, Geflaͤch. 
Metre, Stab, hol, Ei, bei Kupffer Arſchin. 
De&cimötre, Finger, Fingerlänge, "/; Fuß, holl. Palm, bei Kupffer 
Werſchok. 
Centimètre, Zehntelfinger, '/, Zoll, holl. Duim, bei Kupffer Linle. 
Millimètre, Strich, holl. Streep, franz. trait. 


2) Flaͤchen⸗ oder Geviermaß. 
Myriare, Gevierraſte. | 
Hectare, Gevierfchnur, Jod), Morgen, Zagewerf, Ader, Zonnftelle, 
Bunder, holl. Bunder, bei Kupffer Deßätine. 

Are, Gefläch, holl. Vierkant-Roede, 
Mötre carre, weamab oder Stab geviert, geflächt, hol. Vier- 
kant-El. 


3) Körpers oder Geraummaß für Brennholz. 
"Döeastöre, das Zehngeraum, bei Kupffer Kubiffaden. 
Störe, dad Geraum, holl. Wisse, bei Kupffer Kubikarſchin. 
De6cistere, Bätte oder Tracht. 
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4) Hohlmaß. _ . 

Kilolitre, Fuder. 

Heectolitre, Scheffel, Malter, Sad für Sruchtwaaren, Faß für 
Flüſſigleiten; holl. tür Flüſſigkeiten Vat, für Srüchte Müdde 
oder Zak, in Naffan Matter; bei Kupffer OBmina. 

Döcalitre, Himte (in Norddentichland) für Getreide, Eimer für 
Fluͤffigkeiten. Bei Kupffer jar Flüffigfeiten: Eimer, hell. für 

| Früchte: Schepel. 

Litre, Maß, bei Kupffer Stof für Släffigfeiten, Garnetz für Schütte 
waaren; holl. für Klüffigfeiten Kan, für Fruchtwaaren Kop. 

Decilitte, Schoppen für Slüffigkeiten, Mäßchen für trodne Waa⸗ 
ven, wie in Darmfladt; bei Kupffer Schäaͤlchen, Zicharfa. 
, Der halbe döcilitre ift das kleinſte wirkliche Bemäß für 
trockne Waaren. 

Centilitre, Fingerhut oder Fingerhutvol, boll. Vingerhoed, iſt 
das fleinfte wirkliche Gemäß für Flüffigfeiten, woher milli- 
litre bier wegbleibt. 

5) Schwermaß. 

Kilogramme, Doppelpfund, bei Kupffer neues Pfund. 

Hectogramme, Zehnling, wie in Baden. 

De&cagramme, Loth, hol. Lood, bei Kupffer Solotnit. 

Gramme, Wicht, holl. Wigtje. 

Decigramme, Zehntelwicht, Korn (in Deutichlond), hol. Korrel, 

bei Kupfer Dolja, Theilchen. 

Centigramme, Theilchen. Das milligramme wäre Yo Theilchen. 

Ich täuſche mich kaum, wenn ich annehme, daß der vorliegende, wie 
jeder Berfuch, die franzöflichen Benennungen nachzubilden und zu erfegen, 
Manchem überflüffig erfcheinen werde, da doch der Sieg der franzöflichen 
Bezeichnungen zugleih mit dem Spftem gefldhert Set. Indeſſen ift die 
Angelegenheit weder in Deutfhland noch in Rußland zum: Abſchluß ge 
diehen, außerdem der. Gedanke an ein vollftändiges Syſtem deutſcher Der 
zeichnungen und der Wunſch mach folchen bei fo Vielen entflanden und 
empfunden, daß ein Entwurf, welcher, wie der vorgeführte, luͤckenlos ift 
und in feiner Bolftändigkeit als erfter und einziger gelten kann, ein -ges 
wiffes Recht auf Entſchuldigung befigen dürfte. Was bis zur gegenwärti- 
gen Stunde geleiftet, beweift "zur Genüge, daß die mit der Maß- und 
Gewichtsordnung beipäftigten deutſchen Bachmänner feine Sprachforſcher 
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geweſen find und daß ihrerſeits die deutſchen Sprachkenuer den Gegen⸗ 
ſtand mehr als wünſchenswerth vernadläffigt haben. 

Es wäre überflüſfig, über die Vorzüge des Meterſyſtems ein Wort 
zu verlieren. Die Vorzüge und Bortheile defielben find unlengbar. Sie 
liegen aber nicht darin, daß ale Maßeinheit der zehnmilliosfte Theil des 
Erdmeridianguadranten angenommen ift, über defien Größe die Gelehrten 
niemals fi einigen werden; ) nicht in dem ſyſtematiſchen und innern Zus 
fammenhang des Ganzen; nicht in den gewählten Grundmaßen. Sie lies 
gen faſt ausſchließlich in der zehnlichen Stufung. Der Meter ift durch 
zu große Länge weniger handlich als die Elle; das Gramme eineötheils 
zu Hein, anderntheil® um das Zwiefache zu groß. Durd die zu große 
Kleinheit des Gramme hat der Gelhäftsmann beftäudig mit großen Zah⸗ 
len zu thun, nit 500 und 1000 Grammen, 3. DB. bei Salzladungen in 
Schiffen, wo der Ausdrud Laft den Zahlenüberfiuß fo fehr verkleinert; 
das Syſtem ift. durch die Kleinheit des Gramme felbft nit im Stande, 
fib die bequemen Ausdrüde Gentner und Tonnenlaſt anzueignen, da es 
über myria nicht binausreicht. Wäre andererfeits das Gramme, flatt ers 
nem ganzen, einem halben Kubifcentimeler Waſſers gleich geſetzt worden, 
fo wären alle Völker der Mühe überhoben, das überall gebräuchliche Piund 
mit dem doppelt jo großen Kilogramme in Uebereinſtimmung zu bringen. 
In Deutſchland hat man daher das Pfund beibehalten, jedoch auf die 
Hälite eines SKilogramme beftimmt. Dies fheint offenbar vorzüglidyer ale 
der Vorſchlag Kupffers: das ruffiihe Pfund dem Kilogramm gleichzuma⸗ 
hen und das fo entftandene, das bisherige 2"/, Mal überwiegende, neues 
Pfuud zu nennen. Einfacher wäre, das rufftfche Pfund wie dasjenige des 
Zollvereins auf 500 Grammen zu bringen und das Kilogramm Doppel 
pfund zu benennen. 3 

Die Verbreitung, welche das Meterſyftem im ganzen Weſten Europa's 
gewonnen bat, und die Ruͤckſichmahme, welche die Staaten für das von 
Frankreich ausgehende erfüllt, zwingen die übrigen Länder die von dort ber 
fommenden Maß» und Gewichtsbeſtimmungen aufzunehmen, obgleich Tech: _ 
tere durchaus feinen Vortheil vor alten voraushaben und uralte Gewohn- 
heiten der Völker zerftören. Es wäre für Europa und die ganze Welt 


*) Die Stammgröße der Maßeinheit ift daher keineswegs Naturmaß und jedenfalls 

ohne Werth. Daſſelbe gilt von der Seemelle, welche ald Stammgröße von St. Petersburg 
her wiederholt in Vorſchlag gebracht wurde. Bol. die lefenswerthe Auseinanderfegung tn 
der Rigaſchen Beitung 1861. 123, nach der deutfchen St, Peteröburger 1861. 96. 
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leicht gemefen, die urfprüngfichen Maß⸗ und GBewichtseinheiten unter eins 
ander auszugleichen. Die im Grunde, bei gutem Willen, fo einfach zu 
bewerfftelligende Ausgleihung ift dur das franzöfifhe Syſtem, welches 
ein Ausflug der alles umſtürzen wollenden Revolution war, hier und da 
faft zum Unmöglicen erfchwert, wenigftens um Jahrzehnte verzögert wor 
den. Rußland ift fo glücklich, daß einige der üblichen Maßbezeichnungen 
mit den franzöflichen faſt übereinflimmen, wie namentlich die Größenwerthe 
der Arſchin, der Werft und der Deßätine. Andre im Gegentheil weichen 
fo bedeutend ab, daß die Einführung des Meterfyftems zwar möglich ift, 
die Einbürgerung defielben jedoch nicht ſobald zu erwarten ſteht. Gegen- 
über den eifrigen Korderungen fo Mancher in Rußland und Deutichland 
ſteht würdevoll da der befonnene Beſchluß der kaiſerlichen Akademie der 
BWiffenfchaften zu St, Petersburg, welche den Kupfferfchen Bericht einer 
ſachlichen Prüfung unterzogen hatte. Sie erklärt, in ihrer Sitzung vom 
12. (24.) Sanuar 1862, fid für unbefugt, dem Gegenftand anders als 
von dem allgemeinen, fo zu fagen theoretifhen Standpunkte aus zu wür 
digen; fie erfennt in dieſer Hinfiht an, daB das zehnlihe Maß⸗ und Ge 
wichtsſyſtem, welchem der Meter zur Grundlage dient, beſſer als jedes 
andere, Ten Anforderungen der Wiſſenſchaft, des Handels und des Gewer⸗ 
bes entipriht und daß folglich deſſen Einführung für Rußland von Nußen 
fein wird; fie Hält jedoch am Grundſatze feft, daß die zahlreichen und 
wichtigen praftifchen Fragen, welche mit der vollftändigen Umwandlung 
der bisher gebrauchten Maße und Gewichte verfuäpft find, von der Re⸗ 
gierung befjer ald von ihr beurtheilt werden Tönnen. *) 


°) Bulletin de l’Academie Imperiale de St. Petersbourg. 1863. Tome V., Sp. 108. 


Dr. ®. Gutzeit. 


Die große Markenfälfhung in Borpat. 


. Eine Sriminalgefhihte aus d. % 1881. 


&; war ein unfreundlicher Winterabend. Der Wind heulte, Dichte 
Sthneewolfen vor ſich bertreibend, durch die Straßen; die verrofteten Wer⸗ 
terfahnen auf den Dächern drehten fich Ereifchend um ihre Achſen und die 
alten Linden auf dem Domberge, welche wie um Erbarmung flehend ihre 
blätterlofen Aefte zum Himmel emporſtreckten, ächzten und flöhnten, als 
ob fie im nächften Augenblide der Wuth des entfeſſelten Elementes unter« 
liegen foltten. Die Gaſſen waren ſchier menfchenleer und nur ſchüchtern 
eilte bier und da eine in Pelz gehüllte Geftalt, weldhe ein unabweisba, 
res Geihäft dazu nöthigte, über Die Straße, um fobald als möglich wies 
derum ein ſchützendes Dach zu erreihen. Selbft die Hunde, welde in 
den, Gaſſen unferer alten Mufenftadt fo zahlreich anzutreffen find, Ichienen 
bei diefem Unwetter e& vorzuziehen, lieber hinter dem warmen Dfen einige 
Stunden der Ruhe zu pflegen als ſich zum täglichen Schrecken und Ent 
fegen ängftfiher Spaziergänger auf dem Barclay Plage und auf dem 
Markte in hellen Haufen herumzutreiben. Nur einer diefes Geſchlechtes, 
ein edler Neufoundländer, deſſen zottiges Zell ihn hinlänglich vor der Un- 
bill des Wetters ſchuͤtzte, wanderte Düfter und in fich gekehrt von einer Straßen 
ede zur andern und nur bie und Da bewies ein melandolifhes Schwanz 
wedeln, daß er an diefem Steine oder an jenem Pfoften ein freundliches 
Zeichen der Erinnerung gefunden, welches irgend ein „gelehriger Scholar 
der Studenten” zum Zrofle und zur Zerftreuung des einfamen Bummlers 
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hinterlaffen. Langſam und bedädhtig weiterfhreitend gelangte er allmählig 
auf den Markt, warf dort einen ernften Bli auf das alte Rathhaus, def 
fen Thurmuhr gerade die neunte Stunde zeigte und febte ſich alddann, 
gleihjam als habe er fi) davon überzeugt, daß es Zeit wäre den Heimweg 
anzutreten, in einen kleinen Zrott, der ihn nach Ueberfchreitung der Stein. 
brüde bald in die Steinflraße brachte, wo er vor dem S.ſchen Haufe in 
feinem Laufe innebielt, um im nächſten Augenblide in dem dazu gehörigen 
Hofe zu verfchwinden. Ihn als Wegweiſer benupend, gelangen wir in 
die niedrige und ſchmutzige Wohnung zweier reicher polniiher Studenten, 
der Fürften Kaflmir und Albin G., welche fich ſeit einigen Semeftern 
„Studirens halber“ in Dorpat aufbielten, jedoch alles Andere eher has 
ten, als ſich unnüßer Weiſe mit Statiſtik, National-Oekonomie und ander 
ren Schulfuchfereien. zu plagen. Auch am heutigen Abend brannte in ih» 
rer Wohnung nicht die einfame Studirlampe, fondern vier oder fünf trier 
fende Talglichter, in ebenjo viele leere Bouteillen geftedt, warfen ein trüs 
bes Licht auf eine Gefellfchaft junger Männer, welche Karten fpielend und 
Champagner trinfend einen alten, wadligen, mit vollen und leeren Wein, 
flajchen, mit Tabacksaſche, Pfeifen und Fidibus bedeckten Tiſch umgaben. 
Wie die gerötheten Wangen und die blitzenden Augen der Zecher bewieſen, 
war ſchon ſo mancher tieſe Zug aus dem Becher der Freude gethan wor⸗ 
den. Schlechte Witze und zweideutige Redensarten, hie und da von tollem, 
wieherndem Gelächter uuterbrochen, miſchten ſich in die eintönigen Bemer- 
fungen der SKartenfpieler, die ſchäumenden Gläfer klirrten an einander, 
furz Polens Jugend amüfirte fi, obſchon der Donner der Schlachten von 
DOfirolenfa und Praga foeben erft verhallt war und das unglüdliche 
Baterland, wehr- und waffenlos der Gnade des erzürnten Kaiſers und 
Herrn preisgegeben, fi in den legten ohnmächtigen Zudungen verblutete. 
Dben am Tiſche, auf einem mit Leder überzogenen Sopha faß der Gaſt⸗ 
geber, Fürſt Kaflmir &, ein ſchlanker Züngling mit einem [chlaffen: blafir« 
ten Gefihte, dem nur die dunfeln, bligenden Augen einiges Leben ver 
lieben. Den Rod hatte er abgeworjen, und während feine ſchmalen Singer 
ein ſchmutziges Spiel Karten mifchten, wandte er fidh lächelnd an den ihm 
zunächft figenden Kameraden mit der Frage, „ob er noch einmal abzie- 
ben folle ?“ | 

„C'est assez mon cher“, fügte diefer, ein dicker aufgedunfener Me⸗ 
diciner, Namens Alexander v. M., indem er das vor ihm ftehende volle 
EChampagnerglas mit einem Zuge leerte, 
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„Das ift recht von dir, mein Schuß,” wari bier ein junges üppig ae 
bautes Weib ein, welches neben dem zuletzt Genannten faß und ihn mit 
dem linken ihrer vollen runden Armen umichlungen hielt. „Ih bin Das 
einzige Srauenzimmer in euerer Geſellſchaft,“ fuhr fie fort, „und als ſol—⸗ 
ches beiehle ich euch, nicht mehr das widerliche Landéknecht zu fpielen und 
auf diefe Weile die Achtung, die ihr einer Dame ſchuldig feid, hintan⸗ 
zufegen. Sie, Fürſt, baben heute die Uebrigen und unter denen auch 
meinen lieben Mann dermaßen ausgebeutelt, daß wir nicht einmal willen, 
wovon wir morgen unfer Mittageſſen bezahlen follen, wenn fie uns nicht 
wieder mit gewohnter Freigebigfeit unter die Arme areifen.“ 


- Halt!“ rief hier der Fürſt, indem er fib von feinem Sitze erhob 
und das fchöne, reisende Weib, welches mit dem tief ausgeichnittenen 
Ihwarzjeidenen Kleide und. den in Unordnung langberabhängenden dunfeln 
Locken einen gar verjühreriichen Anblick bot, mit glühenden Bliden betrach⸗ 
tete. „Alexauder, haft du wirklich den legten Rubel verloren?” 


„Allerdings,“ ſagte diefer und zudte geringſchätzig mit den Achſelu. 


„Albin, gieb mir meine Schatulle her. Ein Ehepärden, welches 
ſchon in fo früher Jugend in dielen ‚heiligen Stand getreten ift und in 
jo ausgezeichneter Weiſe die Biebenswürdigteit unferer Nation repräjentirt, 
darf nicht umkommen.“ 


Albin, ein fchöner, ſchlank gewachſener Züngling mit einem feinen in. 
telligenten Geſichte, welches ein weicher wohlgepflegter Schnurrbart zierte, 
erhob fich von feinem Plage, ging ine Nebenzimmer und kam ſogleich mit 
der verlangten Schatulle zurück, welche ex Riljpmeigend feinem älteren 
Bruder überreichte. 


„Hoffentlich wird bier noch Stoff genug fein,“ fagte diefer, indem er 
den Dedel des Käſtchens öffnete. Er entnahm demfelden einige Bankno⸗ 
ten und übergab fie mit einer höflichen Berbeugung der jungen Frau, welde 
fih ihm neugierig genäbert hatte. „Wünſcht Jemand vielleicyt noch etwas 
vou diefem nervus rerum?“ 


„Bei Gott! auch wir können etwas brauchen,“ riefen auf diefe Zrage 
unifond die Studenten IND: und Schuldes, welche zur Iimfen eat 
des Wirthes fagen. 





— 
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„Run dann nehmt!” Kürft Kafimir ergriff mit diefen Worten ein 
Bündel zweirubliger Stadtmarken und reichte fie den beiden Kameras 
den bin, 


„Hurrah, noch ift Polen nicht verloren!“ jubelten — indem ſie 
das Geld in Empfang nahmen und in ihre Weſtentaſchen ſteckten. „So 
lange es noch ehrliche, aber arme Schlaͤchzitzen und reiche freigebige Magnaten 
in unſerem Vaterlande giebt, mögen die Moskowiter zuſehen, wie fie mit 
uns fertig werden. Stoßt an, Herren !“ 


Die Gläfer Mirrten zufammen. Kafimir leerte fein Glas mit einem 
Inge und trat aladann mir wanfendem Schritte auf feinen Freund Aleran 
der v. M. und deffen Schöne Frau zu. „Nun gnädige Frau,” fagte er, 
„befomme ich denn feinen Dank?“ 


„Habe ich Ihnen denn nicht fchon gedankt!” entgegnete diefe. 


„Allerdings, aber nur in Worten und nicht mit der That. In alten. 
Beiten durften wadere Paladine, die fih zum Nuß und Frommen ihrer 
Geliebten bereitwilligft tuinirten, doch zum wenigften auf den füßen Minne⸗ 
fold vechnen, und ich, der ich fo viel für das veizende Weib meines Freun—⸗ 
des gethan, muß mic mit einem falten: „Ic Danke” begnügen. Zum 
Zeufel mit der Gutmüthigkeit!“ " 


„Run was wünjchen Sie denn?“ fragte die junge Frau, indem fie den 
erregten Jüngling lächelnd betrachtete. 

„Sieb ihm einen Kuß, Helene,“ fiel bier ihr Mann ein. „Er hat 
es um uns verdient,“ fuhr er fort und goß fi ein friihes Glas Ehams 
pagner ein. 

„Nun denn mit deiner Erlaubniß.” Helene erhob ſich von ihrem 
Sige und reichte dem jungen Manne, der vor ihrem Stuhle ftand, die 
rofigen Lippen zum Kufje dar. Dieſer machte natürlich fofort‘ Gebrauh 
von der ihm gewährten Gunſt und ſagte dann, indem er tief aufuthmend . 
zurüctrat: „Wahrhaftig, du bift ein glüdlicher Menſch, Alexander.” 

„Wie ſo?“ fragte dieſer. „Etwa deßhalb, weil ih dem nichtsnutzi⸗ 
gen Fuhrmanne Ehrenbuſch dieſe feine junge Frau abipänftig gemacht 
und fie jelbft geheirathet habe, zumal da fie im Grunde genommen, 
für den rohen ungebildeten Zümmel viel zu fchade war. Hm!... Doch 
du haft Recht. Mit obligatem Champagner verjüßt, kann ich mit dem 
mir vom Schickſal beſcheerten Looſe ſchon zufrieden fein.“ 


— — —— — 01... - 
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„Was?“ rief bier Für Albin G., der bis dahin der ganzen Ver⸗ 
handlung ſtillſchweigend zugehört Hatte „Habe ich recht verflanden, ſo 
ſcheinſt du nicht fonderlich zufrieden zu fein mit dem vernünftigften 
Streihe, den du in deinem ganzen Leben überhaupt gemacht hafl. Lab 
mich das nicht wieder hören, oder mit unferer Freundſchaft ift es ai 
am leßten. Auf Ihr Wohl, gnädige Krau!“ 


Alerander v. M. erhob ſich und war eben im Begriffe eine zornige 
Antwort zu geben, als plöglich auf der Stiege ſchwere Männertritte und 
Säbelgeklirr ertönten. Erſchreckt ſprangen alle von ihren Sitzen auf. Fürft 
Kafimir eilte bligfchnell zu feinem in der Nähe, befindlichen Schreibtilch, 
nabm ein Pleines, in Papier gewideltes Padchen aus einer Schublade und 
ftedte e8 ebenfo geſchwind in feinen rechten Stiefel. Kaum war er damit 
fertig, fo öffnete fih die Thüre und der Eensdarmenftabsoffizier v. H., 
von .drei Soldaten begleitet, trat in das Zimmer. 


„Bohnen bier die beiden Fürſten Kaſimir und Albin G.?“ fragte er. 
„Allerdings,“ fagten die genannten Studirenden, indem fie mit 


-freideweißen Gefichtern‘ einen Schritt näher traten. „Doch was wüne 


Ihen Sie" 


„Das werden Sie feiner Zeit fchon erfabren, meine Herren. Bor 
der Hand habe ih nur Ste beide wegen Theilnahme an dem polnifchen 
Aufftande auf Allerhöchſten Befehl zu verhaften und ohne Berzug unter 
militäriiher Bededung nah Reval zu ſenden. Was Sie begangen haben 
und wie Ste fih rechtfertigen werden, geht mich durchans nichts um. 
Die übrige Geſellſchaft muß ich erfuchen, fofort das Zimmer zu verlaflen. 
Iwan und Maxim, ftelt euch hier neben dieſe beiden Herren und laßt fie 
nicht aus den Augen, während ich dort den Schreibtiih und die übrigen 


Behaäͤltniſſe unterſuche.“ 


M. mit feiner Frau, Schuldes und Chabelski verließen beflürzt das 
Zimmer und begaben fih auf den Heimweg, naddem fie zum Zeichen ihr 
ter Theilnahme mit den beiden Brüdern noch einige verftoblene Händes 
drücke gewechſelt. Letztere aber batten unterdeflen Zeit gefunden, ihre 
Faſſung wieder zu erringen und ſchauten nun gleichgäftig auf den Gens 
darmenoffizier, welcher eifrig eine Schublade ‚nad der anderen unterfuchle, | 
ohne auch nur das geringfte Verdächtige finden zu fönnen. Endlich fagte 


-Fürſt Kaflmir: 
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„Herr Capitain, Sie werden mir doch erlauben, meiner Aufwaͤrterin 
bier im Nebenzimmer die nöthigen Inftructionen zu geben, was während 
meiner Abweſenheit mit meinen Effecten gefchehen ſoll?“ 

„Ja gewiß, Durchlaucht.“ 

Kafimir verbeugte ſich, verbindlichſt dankend, ſchritt an die Thuͤre und 
rief hier mit lauter Stimme nach ſeiner Aufwärterin Tio Glaß, welche im 
Erdgeſchoß wohnte. Dieſe kam eilig die Treppe heraufgelaufen und der 
Fürſt fagte ihr alsdanı, während er ſich zur Reiſe anfleidete, was fie mit 
feinem zurüdbleibenden Eigenthume zu beginnen babe. Da feine Worte 
durchaus unverfänglicher Natur waren, ſo hatten fomohl der Offizier als 
auch die Wache habenden Soldaten nicht genauer Acht auf ihn und ſta⸗ 
finir gewann dadurch Zeit, das obenbezeichnete Päckchen aus dem Stiefel 
zu ziehen und der Aufwärterin zu übergeben. Letztere ftedte e8 unbemerkt 
in die Tafche und der Zürft flüfterte ihr bei diefer Gelegenheit zu, daß 
fle es unverzüglich in den Embach' werfen möge. „Folgſt du meinen Wors 
ten nit,” fagte er, „lo find wir beide verloren. -Sch komme auf Die 
Beftung und du wirft nach Sibirien verſchickt. Denfe an meine Worte,” 

Eine halbe Stunde fpiter befanden ſich die Brüder, von zwei Gens, 
darmen begleitet, auf dem Wege nad Neval. Nach einiger Zeit erfuhr 
man in Dorpat, Daß beide nach Furzem und fummarifchen Verfahren in 
ein Garde⸗Uhlanenregiment al8 Zunfer eingereiht worden. Ob fie wirklich 
ſchuldig waren an dem ihnen zur Laſt gelegten politifchen zen blieb 

ein ungelöftes Geheimniß. 


Einige Monate nach dem foeben gefchilderten Gelage mit- feinem tras 
giſchen Ende ſaß der frühere, Zolbeante und derzeitige Bürgermeifter von 
Dorpat, Karl Wilhelm Helwig, einfam in’ feinem flilen Arbeitszimmer - 
und war eifrig damit beichältigt, die Rechnungsbücher der Stadtcaſſa⸗Ver⸗ 
waltung einer genauen Reviſion zu unterziehen. Se weiter er in dieſer 
feiner Arbeit vorfchritt, Defto bemölfter wurde jeine Stirn, deſto unheilvers 
fündender der Ausdruck feines ohnehin fchon firengen, wie aus Erz ge 
gofjenen Gefihts. Die großen blauen Augen unverwandt auf das vor 
ihm liegende Caſſabuch gebeftet, das ftark hervorragende maſſive Kinn auf 
die linke Hand geftügt, faß er vor feinen Schreibtiſch und der düſtere 
Eruſt feiner ausdindsvollen Züge deutete darauf hin, Daß eine fchwere 
Sorge fein Herz bewege. Erregt ſpraug er endlich von feinem Sie auf 

Baltifhe Monatsſchrift, 7. Jahrg, Bd. XIV, Heft 6. 30 
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and durchmaß mit eiligen haſtigen Schritten fein Meines, einfah und 
fchlicht meublirtes Zimmer. „Haben die Xente denn hier geſchlafen,“ mur- 
melte er dabei vor fi) bin. „Zalihe Marken im Betrage von nicht mehr 
und nicht weniger als 16,000 Rubel BA. bat die Stadicaffe bereits ein⸗ 
föfen müflen und no ift fein Ende dieſer Verlufte abzufeben. Wozu ift 
denn unfere militäriſch organifitte Polizeiverwaltung eigentlih auf der 
Welt, wenn fie die Urheber dieler frechen Fälſchungen nicht einmal zu ent 
decken im Stande ift? Da haben wir num einen Herin Polizeimeifter, 
vier Stadttheildauffeher, von denen einer dider ift ald der andere, und 
nicht weniger als zehn Wachtmeifter, und deſſen ungeachtet kann ich mir 
jegt felbit das Vergnügen machen, den Unterfuchungsrichter zu fpielen.“ 

Gr blieb ärgerlich bei diefen Worten ftehen und ergriff eine auf feinem 
Schreibtifhe befindliche Klingel. Kaum war der lebte Zon derſelben vere 
ballt, fo erfhien der Rathsminiſterial, ein altes gebeugtes graue Mäun- 
chen, deffen ohnehin ſchon feineswegs jchönes Gefiht noch durch eine große 
Balggeſchwulſt über dem rechten Auge verunftalte wurde und fragte de 
müthig, was der Herr Bürgermeifter wünſche. 

„Beben Sie, Nedag, ſogleich zum Stadttheildauifeher Winter und 
fagen Sie ihm, daß ich ihn unverzüglich bier bei mir zu ſprechen wünſche.“ 

„Zu Befehl, Herr Bürgermeifter.” Nedatz ergriff feine Müpe uud 
entfernte fich, um feinen Auftrag auszuführen. — Nach Verlauf einer bals 
ben Stunde war er wieder zurüd und fein Angftliches Geſicht, fowie feine 
verlegene Haltung ſchienen unzudeuten, daß er nichts Gutes zu berich- 
ten babe. - - 

Run?” fragte Helwig. 

‚Halten zu Gnaden, Herr Bürgermeifter, aber der Herr Staditheile 
auffeher Winter laffen fagen, daß er einen Auftrag des Herrn Polizeis 
meifterö zu beforgen habe und deßhalb jeht nicht kommen koͤnne.“ 

„So!“ fagte diefer und die Zornesader auf feiner Stirn begann 
mächtig anzufchwellen, wobei zu gleicher Zeit fein Mund einige ſonderbare 
Bewegungen machte, gleihlam als ob er ein vecht zähes Stüd Fleiſch zu 
zerfauen habe. „Sol... Gehen Sie joforf wieder zurüd und fagen Sie 
dem Mosje da, dem Winter, daB er die länagfte Zeit Stadttheilsauffeber 
geweſen, wenn er nicht augenblidlid bier eriheint. Will doch mal ſehen, 
wer denn eigentlich Bürgermeifter von Dorpat ift: ich oder der Herr Por 
lizeimeiſter.“ 

„Sol gleich geſchehen, Herr Buͤrgermeiſter.“ 





* 
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Als Nedatz ſich entfernt hatte, fehte Helwig feinen Gang wieder 
fort. „Alles will bier oppontren,” murmelte ex, „ſelbſt folch ein winziger 
Stadttheilsauffeher. Und nun gar die Meine Gilde! Wünfchen Reviſton 
der Berfaffung, Vertretung im Rathe und Gott weiß was fonft noch Alles. 
Wollen Müger fein als ich, der ich doch nur für ihr eigenes Beſte forge. 
Ja, das kommt von Ddiefem verdammten franzöfifchen Freiheitsſchwindel, 
der den Leuten die Köpfe verdreht und fle Dinge erftreben läßt, die in 
ihren Händen zum zweilchneidigen Schwerte werden können. Nun, fo lange 
ic) Bürgermeifter von Dorpat bin, fol man mir an unferer alten Stadt- 
verfafjung nicht rütteln.“ 

„Ah! Herr Winter. Haben Sie ed endlich für gut befunden, mir ei⸗ 
nige Augenblicke ihrer theneren Zeit zu Ichenlen 

„Entihuldigen Sie, Herr Bürgermeifter. Ich wußte nicht, daß die 
Angelegenheit, in welcher Sie mich zu ſprechen wünfchten, eine fo wichtige ° 
fei. Der Herr Polizeimeifter . . . .” 

„Ach was der Herr Poligeimeifter! Wenn ich Sie rufen laſſe, fo 
baben Sie zu erjcheinen. Merken Sie ſich das für die Zukunft und nun, 
— wie ſteht es mit Ihren Nachforfchungen nach den Verfertigern der fale 
fchen Stadtmarlen 

„88 ift leider noch immer nicht möglich gewefen, diefe zu ermitteln.“ 

„Sol Zimmer das alte Lied. Das kann aber nicht fo fortgehen, 


- mein Liebfter, denn die Kälfchungen haben bereits cinen enormen Grad 


erreicht. Fuͤr nicht weniger als. 16,000 Rubel hat die Studtcaffe bereits 
falfhe Marken eintöfen müffen und wer weiß, wie viele derfelben noch im 
Umlaufe find. Aus dieſem Grunde und hauptfächlih, weil die Polizei 
gänzlich. unfähig erfcheint, ihren Verpflichtungen nachzukommen, will id 
die Sache perfönlich in die Hand nehmen und Sie, Winter, folen mid 
in Diejen meinen Bemühungen unterflüßen. — Wie ich geftern in ber 
S.ſchen Handlung zufällig in Erfahrung gebracht, erfcheint daſelbſt faſt je 
den Zug eine Studentenaufwärterin, welche irgend eine Kleinigkeit, wie 
3 D. ein Pfund Zuder, ein halbes Pfund Kaffee oder ein Pfund Lichte 
kauft und alsdann den Kaufpreis regelmäßig mit einer zweirubligen Stadt. 
marke berichtigt. Anfänglich hat man auf Diefen Umftand nicht weiter ger 
achtet, als aber die Thatſache allgemeiner bekannt wurde, daß eine große 
Anzahl falicher Marken im Umlaufe fei, find die von der erwähnten Per 
fon eingezahlten Marken einer genauern Prüfung unterzogen worden, und 
da bat ſich denn herausgeſtellt, daß der größte Theil derſelben falſch iſt. 
‚3u” 
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Wahrſcheinlich wird die Studentenuufwärterin, welche von diefer Entdedung 
auf meine Veranlaflung bin noch gar feine Kenntniß bat, auch am mors 
genden Tage in der S.fdien Handlung erfcheinen und für diefen Kal trage 
ih Ihnen auf, Ddiefelbe unverzüglic zu verhaften und ſtreng abgefondert 
in einem der Rathögelängniffe einzufperren. Gut wäre c8 übrigens, wenn 
Sie zuvor fih davon überzeugten, ob die in Rede ftehende Perſon auch 
morgen wieder eine falihe Marke umfegen wird. Haben Sie mid ver 
fanden 7“ 

„5a, Herr Bürgermeifter.” ! 

„Nun dann hören Eie weiter. Im Hofe der Wohnung. des hiefigen 
franzöflichen Lehrers Rodinet wohnt in einem Nebengebäude die Frau eis 

nes chemaligen polniſchen Studenten, Nanıens v. M.“ = 
„Ah! Die gefhiedene Ehefrau des unglüdlidyen Fuhrmanne Ehren⸗ 
buſch,“ fiel hier Winter ein. „Das Weib ſteht in einem ſehr zweideuti⸗ 
gen Rufe.“ 

„Ganz recht. v. M. hat vor kurzem Dorpat verlaſſen und ſich. nad 
Littauen begeben, wo er in dem kleinen Städtchen Keydan eine Anſtellung 
gefunden haben fol. Für die Zeit feiner Abwefenheit hat er feine rau 
in dem bezeichneten Nebengebäude eingemiethet und verſprochen, zurüdzus 
fehren, fobald er feine Angelegenheiten in der Heimat geordnet haben 
würde. Die ci-devant Ehrenbuſch oder jegige Frau v. M. nun ſoll, wie 
ih von Rodinet in Erfahrung gebracht, der es wiedernm von feinen Kin» 
dern gehört hat, in den legten Monaten fehr bedeutende Ledereinfäufe ger 
macht haben, ohne Das ein Zwed erſichtlich ift, zu welchem fie dieſes Ma⸗ 
terinl gebrauchen könnte. Da jedoch die Stadtmarken, wie Sie willen, 
aus Leder angefertigt find, fo liegt die Vermuthung nahe, daß dieſe Les 
dereinfäufe mit den Markenfälihungen in Verbindung ftchen fönnten und 
gebe ich Ihnen den Auftrag, das Thun und Treiben dieſer Frau genau 
beobachten zu laljen und mir alsdann über, das Reſultat eingehenden Ber 
richt abzuftatten.“ 

„Sol geſchehen, Herr Bürgermeifter! Wenn übrigens die Geſchichte 
mit den Lederankäufen, von der ich ſelbſt etwas muufeln gehört habe, 
wahr ift, fo zweifele ich feinen Augenblid Daran, daß die Sache fid fo, 
wie der Herr. Bürgermeifter vermutbhen, verhält. Das v. M.ſche Ehepaar 
nämlich, welches fein eigenes Vermögen befigt, fondern uur von den Uns 
terflügungen egiftixt, welche ihnen Die beiden reichen Zürften ©. "zukommen 
ließen, bat in den legten Monaten äußerft verfchwenderifch gelebt, obſchon 
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dieſe Subventionen nach der unfreiwilligen Entfernung Je beiden Brür 
der völlig aufgehört haben,” 


„Das wäre ja ein außerft wichtiges Moment. Bon wem haben Sie 
denn dieſe Nachrichten 2” 


„Don meiner jegigen Dienftmagd Friederike Weidenbaum, welche uns 
geführ zwei Monate in den Dienften des genamten Ehepaares geflanden. 
Sie verließ die Stelle, weil ihr dieſe nichtsnutzige polnuiſche dal 
nicht Sänger zufagen wollte.” 

Nun das ift ja ſchön. Wenn Sie alfo morgen jene Studentenaufs 
wärterin verhaftet baben, fo ſchicken Sie gleichzeitig Ihre Magd in das 
Bogteigericht, dem id), unabhängig von der Tolizeiverwaltung, die Unter 
ſuchung in dieſer wichtigen Sache committiren werde. Bis dahin auf‘ 


Wiederſehen.“ 


Der Weiſung des Herrn Bürgermeiſters folgend, wurde am anderen 
Tage, etwa um 10 Ubr Vormittags, jene Studentenaufwärterin von dem 
Stadttheilsauffcher Winter verhaftet, welche, wie oben gefagt, jeden Tag 
in der S.Ihen Handlung erfhienen war und daſelbſt irgend eine Stleinige 
feit für eine faljche zmeirublige Stodtmarfe gekauft: hatte. Auch bei dieſer 
Gelegenheit war die Marke, welche ſie als Bezahlung für ein halbes Pfund 
Käfe angeboten, eine falfche gewefen und bei näherer Durchfuchung fanden 
fih in ihrem Geldbeutel noch zwei derartige Geldzeichen vor, welche ſämmt⸗ 
lich falfh waren. In der hierauf unverzüglicd) wider diefe Perfon von 
dem Bogteigerichte eingeleiteten Unterfuchung gab diefelbe an, daß ſie Tio 
Glaß heiße, vom Gute Kamby' gebürtig fei und bereit feit längerer Zeit 
in Dorpat lebe, woſelbſt fie fih als Studentenaufwärterin den nöthigen 
Lebensunterhalt erwerbe. Zuletzt habe fle bei den polnifhen Fürſten ©. 
und nach deren „Verihidung“ bei dem ebemaligen Studirenden Alexander 
v. M. und deffen Frau im Dienften geftanden. Befragt, wie fle in den 
Befig der von ihr zu wiederholten Malen in der Shen Handlung aus⸗ 
gegebenen Marken gelangt fei, deponirte die Inquifltin mit der größten Ruhe 
und Unbefangenheit, daß fie felbige von ihrer Dienftperrin, der Fran v, M 
erhalten und daß ſte für ihre Perfon durchaus gar feine Ahnung davon 
gehabt, daß es faljhe Marken gewefen. Wenn man fi über den Urs 
fprung diefer falfchen Geldzeichen vergewifiern wolle, fo möge man ſich 
nur an ihre Herrſchaft ſelbſt wenden, welche übrigens, wie fle beftimmt 
glaube, ſich mit Reichtigkeit in diefer Beziehung zu rechtfertigen im Stande 
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fein werde. „Es feien bonnette Leute, die gewiß nicht Falſchmünzerei trie⸗ 
ben, da fte ohnehin ſchon ein genügendes Einfommen bejäßen.“ 

Obſchon diefe Ausſage durchaus unverfänglich Ichien, fo wurde Tio 
Glaß dennoch nicht fogleich auf freien Fuß gelebt, fondern vor der Hand 
wiederum in ihr Gewahrfam abgeführt und die Behörde ſchritt alsdann 
zur Dernehmung der Friederife Weidenbaum, welche wuterdefien von dem 
Stadttheilsauffeher Winter vorftelig gemadt worden war. Wie leptere 
angab, hatte fie vor etwa fünf Monaten „bei einer jungen poluiſchen 
Herrschaft, welche fih von M. genannt umd bei dem franzöſiſchen Lehrer 
Nochinet zur Miethe gewohnt, gedient, felbigen Dienft aber bald quittirt, 
weil die Wirthſchaft dafelbft eine zu liederliche gewefen.* „Die Frau,“ 
fagte fie, „welche immer fehr gepubt geweſen und großen Staat getrieben, 
babe faft tagtäglich, einerlei ob ihre Mann ſich zu Haufe befunden oder 
nicht, große Studentengeiellihaiten gegeben und da fei es deun immer 
bob hergegangen. Deſſen ungeachtet aber babe fie nie geſehen oder er» 
fahren, daß man irgend welde Seldfendung ron Hanfe empfangen und 
mülffe daher annehmen, daB Tas Gerede der Leute wahr fei, welche willen 
wollten, daß ein junger reicher polnifcher Student fi) in die Gunft dieler 
Frau mit ihrem Manne theile-und dafür die Koften der Hausbaltung bes 
ſtreite. Bon einem fonftigen verbrecherilchen Zreiben dieſes Ehepaare 
babe fie jedoch durchaus nicht bemerkt.” Befragt, ob fle nicht häufig von 
der Frau zum Anlauf verfchiedener Lebensbedürfniffe zweirublige Stadt 
marken erhalten, bejabte fie folches und fügte noch die wichtige Bemer⸗ 
fung Hinzu, daß ihr bei ihren betreffenden Einkäufen wiederholt paſſirt fei, 
daß die ihr von ihrer Dienftherrfchaft übergebenen Marlen von den Der 
fäufern als falſch zurückgewieſen wurden. „In folden Bällen,” fagte fie, 
„babe fie felten von ihrer Dienftberrfchaft anderes richtiges Geld erhalten, 
Tondern der projectirte Einkauf fei gewöhnlich unterblieben.” 

Nabdem nun folchergeftalt die gegen die Frau Helene v. M. vorlie- 
genden Verdachtögründe einen immer gravirliheren Eharafter angenommen 
hatten, hielt es die Behörde für zweckmäßig, eine Hausſuchnng bei derſel⸗ 
ben zu veranftalten, und e8 begab fich au diefem Behufe eine gerichtliche Des 
legation in deren Wohnung. Madame M., wie gefagt, eine Außerft 
piquante junge Frau, deren Reize ein duftiges weißes Neglige noch mehr 
beroorhob, empfing die Herren mit der vollendeten Höflichfeit einer Welt 
dame an der Schwelle ihrer Wohnung und fragte ruhig und ahgemefien, 
was ihr die Ehre diejes Beſuches verichaffe. Auf die Antwort, daß ge 
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wichtige Gruͤnde es leider veranlaßten, eine Hausfuchung bei ihr vorzu⸗ 
nehmen, erbleichte fie zwar ein wenig, äußerte aber ſchon im nächften Aus 
genblide, daß fie als Gattin eines Polen leider an derartige Derangements 
bereits gewöhnt fei und Daß die Herren thun mörbten, was fie nicht Taffen 
fönnten. Bereitwilligft öffnete fie hierauf Kommoden, Kiften und Schrünfe 
und bat nur, daß man ihre Effeeten nicht gar zu fehr in Unordnung brin⸗ 
gen möchte. Sie befünde fih unwobl, ihre Magd fer, wie fie foeben ges 
- hört, verhaftet worden und fie habe in Folge deflen durchaus feine Hülfe, 
um die unauebleiblichen Folgen einer Hausfuchung zu redreifiren. 

Ruhig ſah fie bieranf zu, wie eine Schublade nach der andern geöff⸗ 
met und unterfucht wurde und nur dann und wann verrietb ein wehmüthi⸗ 
ger Seufzer, daß fie fich geduldig dem harten Schidiale unterwerfen müſſe. 
Mit Ausnahme ‚einiger Stüde ſämiſch Leder. wurde. nichts Verdächtiges 
gefunden, und als man die junge Frau nad dem Zwede dieſes Ledervors 
rathes beiragte, änßerte fie mit der größten Unbefnngenheit, daß fie 
ed im Auftrage Ihres Mannes arkanit, um Fechthandſchuhe daraus anzus 
fertigen, — „die Herren feien ja felbft Studenten gewefen und wüßten 
daher fehr wohl, wozu man dergleichen Utenfilien gebrauche.“ Die vers 
daͤchtige Schöne machte bei dieſen Worten mit ihrem rechten Arme, den 
fie mit wohl angebrachter Goquetterie halb entblößte, die Pantomime des 
Fechtens und ein leichtes melancholifches Kächeln Fräufelte zugleich ibre reis 
zenden Lippen. — Was die von ihrer Dienfimagd Tio ausgegebenen Mars 
ten anbelange, fo gab fie die Mönfichfeit zu, daß Tio diefelben von ihr 
- empfangen baben fönne, behauptete aber, daß fie dieſe Marken, vorausge⸗ 
fegt fle feien falſch, jedenfalls bona fide verausgabt, da fie durchaus Feine 
Kenntniß von den unterfcheidenden Merlmalen der echten und falichen habe, 
„Es cvurfitten gegenwärtig fo viele falſche Marken,” ſagte fle, „daß der 
Befip einiger oder mehrerer folder nachgeahmter Geldzeichen im einzelnen 
Falle gar nichts beſagen wolle. Zudem fei fie eine unerſahrene Frau, des 
ven Unfenntniß „häufig von verfchiedenen Leuten benupt werde, um ihr 
falfches Geld. in die Hände zu fpielen.” — In Betreff ihrer Subſiſtenz⸗ 
mittel befragt, äußerte Madame, daß fie allerdings in der erften Zeit ide 
rer Ehe von den reichlichen Unterftügungen gelebt, welche die Bürften ©. 
ihrem Manne, mit dem fie jehr befreundet feien, zugewandt hätten. Ges 
genwärtig aber habe ihr Mann eine gut befoldete Anftellung in ‘Polen 
gefunden umd fei in Folge defjen fo fituirt, daß er ihr bequem die nötbis 
gen Mittel zu einem anfländigen Haushalte gewähren könne, Bei jeiner 
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vor etwa zwei Monaten erfolgten Abreife hate er ihr negen 200 RE. S.. 
binterlaffen und es fei Abſurdität anzunebmen, daß fle, cin unerfabrene® 
junges Weib, unter folden Uuftänden zur Fälſchmünzerei ihre Zuflucht 
nehmen follte. 

Was nun die Behörde dazu veranlaßte, die Frau v. M. nicht troß ihres 
angeblichen Unwohlfeins und trotz ihrer ſcheinbar höchſt wahrſcheinlichen 
und unbefangenen Vertheidigung, dennoch zu inbaftiren, iſt .aus den Acten 
wicht recht erſichtlich. Mochten nun die wider fie vorliegenden Verdachte⸗ 
gründe dem inquirirenden Richter nicht hinlänglich motivirt erſchienen fein, 
oder mochte die Zugend und Schönheit der veizenden Frau im vorliegenden 
Falle der ohnehin fchon blinden Zante Themis nod mehr Sand in die 
Augen geftreut haben, kurz Frau v. M. wurde auf freiem Fuß belafien 
und ihr nur der gemefjene Befehl ertheilt, ſich ohne vornängige Erlaubniß 
nicht aus der Stadt zu entfernen. Diele Unterlajfungsfände rächte fich 
jedoch ſehr bald, denn unfere Heldin, die ebenfo wie der größte Theil ih⸗ 
res Geſchlechts nur eine ſehr geringe Adıtung vor den Dienern des Ge 
feßes zu empfinden ſchien, zog es vor, lieber ihre eigenen Wünſche zur 
Rathe zu ziehen als die Vorichriiten ihrer Michter, uud reifte noch an 
demjelben Zage nach Weißenftein ab, wo ihre Yamilie wohnbaft mar. 
Die Unterjuchungsbehörde ſah ſich in Folge deſſen veranlaßt, eine befondere 
Delegation der Entwichenen nachzufenden, welche den holden Flüchtling 
nicht nur ohne Weiteres arretirte, fondern auch in ihrer Heimat mandıe 
Entdeckungen machte, welche für den fpäteren Gang der Berbandlung von 
Wichtigkeit wurden. Namentlich gelang e8 den Herren Delegirten zu ers 
mitteln, daß die Inquifttin ebenfo wie in Dorpat, fo aud in Weißenftein 
eine bedeutende Quantität ſämiſch Leder gefauft hatte, über Deren Bere 
wendung fle feine andere Auskunit als die bereits oben berührte zum geben 
im Stande war. Damit im Zufammenhange ftand ein in ihrem Taſchen⸗ 
buch vorgefundener Brief ihres Mannes, welcher ihr dringend Mr Pflicht 
machte: „aus bewußien Gründen die in ihrer Wohnung beftudlihen Felle 
amverzüglih zu vernichten.” — Es verftebt fi von felbit, daß die fchöne 
Sünderin in Folge deſſen trog aller ihrer Proteftationen unverzüglich wies 
derum nah Dorpat zurückgebracht und daſelbſt unter Hintanfegung jeg- 
liher Courtoifle fo aut verwahrt wurde, daß fie für die Zufunft meiteren 
Dergnügungsreilen entfagen mußte. 

Wenn der Unterfuchungsrichter jedoch von der Angeflagten in Anbe⸗ 
tracht ihrer Ingend ein offenes Geſtändniß erwartet hatte, jo war foldhe®, 
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wenigſtens am Anfange der Inquifition, ein reiner Irrthum von feiner 
Seite. Wie die bezüglichen Protofolle beweilen, fo vergingen mehr als 
Drei Zage, in welchen ein Verhör anf das andere folgte, obne daß es dem 
betreffenden Ingnirenten, teog aller Umſicht und Gewandtheit gelang, auch 
nur den Schatten eines Geftindnifjes von ihr su erbafchen. Dabei Ipielte 
Helene v. M. die in ihren thenerfien Rechten gekränfte und verfolgte Un, 
ſchuld auf eine fo meifterhafte Weile, daß felbft der gewiegtefte Eriminals 
beamte an ihr irre werden fonnte. Weder Thränen noch Seufzer, weder 
Bitten noch Betheuerungen wurden gefvart, um das Mitleid ihrer firengen 
Richter zu erweden, und als alles dieſes nichts Truchtete, verſchmaͤhte die Auges 
klagte fogar nicht, Die fchmere Artillerie ihrer perſönlichen Reize ins Fener 
au führen. Mit beredtem Munde fchilderte fie x. B. im dritten DBerhöre 
ihre frendelos und farblos verbrachte Jugendzeit, in welcher angeblich ein 
firenger harter Vater jeden Keim eined eigenen felbfländigen Willens in 
dem Kinde nirdergetreten, um daffelbe zuletzt zu einer willenlofen Mafchine 
zu maden, wie ed für feine Zwede paßte. „Berfuppelt. an einen brutalen, 
ungebildeten Mann, den fie weder achten noch lieben konnte,“ fagte fie, 
„waren e8 zuerſt feine. Rohheiten, die ſie zum Nachdenken über fich ſelbſt, 
die Zwede des Weibes und feine Stellung im Leben bewogen. Wer 
fönne e8 ihr unter ſolchen Umftände und hei einem leidenichaftlichen, glüs 
benden Ebarafter verargen, daß fie einen jungen liebenswirdigen polniichen 
Studenten, der ihren Mann in Gelchäften häufig befuchte und ihr Lectüre 
und anderweitige Mittel zu ihrer Bildung verichaffte, allmählich lieben 
fernte und in feinen Armen das Gläd fuchte, welches das Leben ihr bie» 
ber verweigert hatte. Wer fönne ihr einen Vorwurf daraus machen, daß fle, 
täglih geihimpit und mißhandelt von ihrem Manne, endlich fi durch 
die Flucht feinen Brutalitäten entzog, um am Herzen ihres Geliebten, 
welcher ihr zuerft mit Achtung und Aufmerkfamfeit entgegengefomnen war, 
Troft und Vergefienheit zu fuchen. Und nun, wo ihr wirklich ein wabre® 
Glück entgegengelächelt und wo fle durch die Tiebevolle Unterweilung ihres 
‚jegigen Mannes die wahren Güter des menfchlichen Lebens: Bildung und, 
Moralität, kennen gelernt, jegt vernichte das nnerbittliche Schidfal wie ein 
zerflörender Mehlthan alle fröhlichen freudigen Blüten, welche die jüngfte 
Vergangenheit ihr geſchenkt und deren völliger, ungebemmter Entfaltung 
fie entgegengefehen. Sie wolle nicht murren gegen die Vorſehung, aber 
ed fei doch hart, unendlich hart wegen Vergeben, die feinem ferner gele- 
gen als ihr und ihrem Manne, aus allen ihren glüdlichen Berbältnifien 
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berausgerifien zu werden und alles dasjenige in Hauch ſich auflöfen zu fe 
ben, was als der ſchoͤnſte Traum ihres Lebens ihr vorgefchweht. Und 
weßhalb? Weil fie einige Felle gefauft und weil einige faliche Marken in 
ihrem Beſitze geweſen — zwei Umftände, von denen der eine ebenfo leicht. 
 erflärlich fei, wie ter andere.“ Bei Diefen Worten fanf fie auf einen 
Stuhl, und die linfe Hand auf ihren hochwogenden Bufen, die rechte aber 
auf ihre in Thränen ſchmimmenden Augen preffend, brach fle in ein heftiges 
langanhaltendes Weinen aus. "Das Verhör mußte in Folge deflen abge⸗ 
brochen werden und Die Ungeflagte verließ das Zimmer mit deu unter 
krampfbaftem Schluchzen bervorgeftoßenen Worten: „Deine Herren, ich 
leide unfchuldig und Sie, Sie. werden einft diefes Verfahren gegen eim 
arınes verlaffenes nnglüdliches Weib vor einem höheren Richter zu verant⸗ 
worten baben.“ | | 

Es läßt fih denfen, daß nach einem fo abfonderliden Verböre die 
Meinungen der Richter nicht wenig getheilt waren. Der Herr Obewogt E., 
ein alter, erfahrener Inquirent, ſprach bei dieſer Gelegenheit mit Entſchie⸗ 
denheit feine Meinung dahin gus, daß das Benehmen der Inquiſttin vollig 
den Eindrud der Wahrheit made. „Hier fei feine BVerftellung möglich; 
er halte fie für unfchuldig.” Der Secretär, ein noch junger JIuriſt, fagte 
zwar fein Wort, fchüttelte aber zweifelhaft das Haupt. 

Wer bätte es num nach dem Vorſtehenden erwarten follen, daß Die 
. Angefhuldigte ſchon am daranf folgenden Tage von freien Stücken um Bor» 
tritt bitten ließ und ein vollffändig offenes nnd wahrheitsgetreues Ges 
ſtaͤnduiß ablegte. Es vollzog fi in ihr während des furzen Zeitraums 
einer Nacht eine jener geheimnißvollen Seelenwandlungen, die jeder menſch⸗ 
fihen Berechnung fpotten und mit zwingender Gewalt auf das Walten 
einer höheren Macht in dem Leben des Menfchen hindenten. „Ich babe 
in der vorigen Nacht einen furdhtbaren Traum gehabt,” fagte die Inqui⸗ 
fltin mit von Angſt und Schreden entftelltem Geſichte, und ihr ganzer Koör⸗ 
per bebt& bei diefen Worten dermaßen, daß fie fih an der Schrante hal 
ten mußte, um nicht zu Boden zu finfen. „Mir fam es nämlich fe vor,“ 
fuhr fle fort, „ats ob ich während der ganzen Nacht meinen alten Bater, 
(wer mit Ketten beladen, in dem Corridor des Gelängnifies auf und 
abgehen und drohend mit feinen Feſſeln vafieln hörte. Schaudernd mußte 


ich mir geftehen, daß nur ich allein die Schuld an dem harten Betrhaͤng⸗ | 


niffe trage, weldyes, wie mir ſchien, den gebrechlichen Greis getroffen, und 
taufend Mal lieber will ih ein offenes Geftändnip ablegen. als zugeben, 





Die große Markenfaͤlſchung in Dorpat. 451 


daß in Wirklichkeit nur ein Saar auf feinem Haupte gefrümmt werde. 
Ja, meine Herren, wir, d. b. die Fürften G., mein Mann, die Aufwaͤrte⸗ 
rin Tio Glaß und ih find der Kälfchung der ſtädtiſchen Marken fchuldig. 
Fuͤrſt Kaſimir ©. nämlich, -der in mechaniſchen Arbeiten eine große Fer⸗ 
tigfeit befigt, fam kurze Zeit nach feiner Immatriculation auf den unfeli- 
gen Gedanfen, zu verfuchen, ob es möglich wäre, aus Zinn Stempel zu 


Mabriciren, mit deren Hülfe man die ftädtiihen Marfen nachahmen könnte, 


Der erfte Verfuch gelang über alle Erwartungen und von der unglückli⸗ 
Ken Sucht, reicher zu feheinen, als er war, verführt, fertigte er allmählich 
eine fo bedeutende Anzahl falicher Marken an,.doß er, troß der wegen des 
polniſchen Aufftandes ausbleibenden Subventionen feines reichen Onkels, 


‚nicht nur feinen verfchwenderiichen Lebenswandel fortzufeßen, ſondern 


auch mehreren feiner ärmeren Landslente und Freunde, und darunter 
aud) meinem Manne reichliche Unterftüßungen zukommen zu Taffen im 
Stande war. Bor einigen Monaten nun winden die heiden Fürſten, 
augeblich wegen Theilnahme an dem polniſchen Aufſtande, verbaftet 
und nach Meval gebracht, bei welcher Gelegenheit der ältere Bruder, dem 
es gelang troß der bei ihm vorgenommenen Hausſuchung die Markenſtem⸗ 
pel den Augen Des Gensdarmenoffiziers und feiner Soldaten zu entziehen, 
feiner Aufwärterin Tio Glaß den gemefjenen Befehl ertbeilte, dieſelben in 
den Embach zu werfen. Rebtere, welche es wahrſcheinlich nicht über ihr 
Herz zu bringen vermochte, dieſe Werkzeuge, mit denen man fich auf fo 
leichte Weife Geld verfchaffen konnte, zu vernichten, leiftete dem Befehle 
ihres Herrn feine Folge, fondern übergab die unglüdlichen Stempel mei 
nem Manne, der auf diefe ZBeife zuerft Kenntniß davon erhielt, aus wel 
Her unlauteren Quelle die [cheinbar unverfieglihen Ginnahmen feines 
Freundes flofien. Bon Notb und Sorgen um feine und meine Eyiftenz 
gedrängt, war er leichtfinnig genug, meinem Ratbe, die vwerbrecheriiche 
Thätigleit des Fürſten fortzufegen, zu folgen, und wenn folches auch nicht 
in dem großartigen Maßftabe feines Vorgängers geichah, fo war es doch 
mehr als genügend, um fowohl unſeren Lebensunterhalt zu beſtreiten, ale 
auch das Stillſchweigen der Tio Glaß, die ſich daſſelbe thener bezahlen 
fieß, zu erfaufen. Die Stempel find ſelbſt nicht mehr in Dorpat, denn mein 
Mann nahm ſie bei feiner Abreife nady Polen mit, um fle dort zu ver 
nichten oder doch fo aufzubewahren, daß eine Entdeckung derfelben nicht 
wohl möglich erſcheine. — Sie fehen num, meine Herren, daß ich ein offe 
ned Geftaͤndniß abgelegt babe, und Sie werden fich leicht überzeugen, daß 


* 


452 Die. große Markenfaälſchung in Dorpat. 


meine Worte in allen Stüden die volle Wahrheit enthalten. Mein alter 
Bater ift vollfommen unihuldig und ich bitte daher, ihn unverzüglich aus 
den Ketten und Banden zu erlöfen, in denen er gegenwärtig ſchmachtet.“ 

. „Sie befinden-fih im Irrthume, Madame; Ihr Vater iſt gar nicht 
inhaftirt worden, fondern befindet fih ruhig in Weißenftein. Auf ihm 
laftet durchaus fein Verdacht,“ fagte der Inquirent. 

„Aber ich habe ihn Doch in der vorigen Nacht mit feinen Ketten raffeln 
gehört,“ fiel hier Die Angeflagte ein und ihre dunfeln Augen begannen 
in einem wilden dämonifchen Glanze zu funfeln, der ihrem fchönen Geſichte 
einen unbefchreiblich düfteren, abftoßenden Ausdrud verlieh. „ie ſprechen 
die Unwahrbeit, Herr; verfuhen Sie es nicht, mich zu täufchen!“ 

„Ums Himmels Willen, Madame, Sie fagten doch noch foeben, daß, 
Sie die ganze Geſchichte von Ihrem Vater geträumt haben. Befinnen 
Sie fih doch.” i 

„Was da befinnen!“ rief die Angeflagte, indem fie zornig mit dem 
Buße auf den Boden flampfte und die Arme ſtolz über den Buſen ver- 
ſchränkte. „Vergeſſen Sie nicht den Nefpect, den. Sie mir ſchuldig find.” 

„Aufrichtig geſagt, ich begreife Ihr Betragen nicht,” fagte nad einer 
Pauſe der Inquirent und ſchaute halb ärgerlich, halb verwundert fein ſelt⸗ 
fames Gegenüber an. 

„So! Sie begreifen mein Betragen niht? Nun es wird Ihnen 
bald ein Licht anfgeben." Bei diefen Worten trat die Angeflagte einen 
Schritt zurüd und mit einer majeftätifchen Geberde das Haupt zurückwer⸗ 
fend und mit dem Zeigefinger ihrer rechten Hand auf die Bruft deutend, 
fagte fle langſam und feierlih: „Ich bin die Kalferin Katharina und 
als ſolche befeble ich Ihnen den alten Mann im Kerker unverzüglich frei⸗ 
zulaſſen.“ 

Eutſetzt und ſprachlos ſtarrten die Richter die Angeklagte an. Ein 
hoͤherer Richter hatte hier, wie der Augenſchein lehrte, der menſchlichen 
Juſtiz vorgegriffen. Helene v. M. hatte im Verlaufe weniger Minuten 
den Verſtand verloren — und ihr Geiſt blieb für immer umnachtet. 

- Es liegt auf der Hand, daß ein von fo feltiamen Umftänden beglei⸗ 
tetes Geftändniß für die vorliegende Unterfuhung eigentlich gar feinen 
Werth hatte, denn wenn die Angeflagte wirklich verrüdt war, was außer 
Zweifel ftand, fo fonnten auch die in dieſem Zuftande von ihr gemachten 
Ausſagen nicht, für mehr gelten ala für Ausgeburten ihrer tollen erbigten 
Phantaſie. Wenn der Richter alfo zu einem reellen pofttiven Reſultate 
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gelangen wollte, fo lag alles daran, die Mitichuldige der Geiftesfranfen, 
die Aufwärterin Zio Glaß, gleihialls zu einem Gefländnifle zu bewegen, 
weiches die Angaben der erfleren zu unterflügen geeignet war. Es wurde 
daher noch an demjelbigen Zage die genannte Glaß einem erneuerten Ber: 
böre unterworfen und ihr bei diefer Gelegenheit, nachdem fie nochmals 
eindringlich zum Eingeftändniffe der Wahrheit ermahnt worden, vorfichtig 
angedeutet, daß ihre Dienftherrin bereits den ganzen Sachverhalt offen 
und rückhaltslos erzählt habe. Natürlich ahnte die Inquifitin nicht, Daß 
ihre Mitſchuldige mittlerweile den Verſtand verloren batte, und fie wollte 
Daher ohne vorgängige Konfrontation der bezüglichen Mittheilung des In⸗ 
quirenten feinen rechten Glauben fchenten. Als ihr aber im Laufe der 
Berhandlung verichiedene Details gefchildert wurden, die der Richter nur 
aus dem Munde ihrer Herrin felbft erfahren haben konnte, wurde fie flugig 
und unflcher und fragte endlich, „ob die gnädige Frau wirklich alles dieſes 


-  gefagt habe?“ - 


„Wie lannft du unter folchen Umfänden noch daran zweifeln?“ wurde 
ihr entgegnet. 

Die Angelagte ſchaute einen Augenblick unentichloffen zu Boden und 
ihre Finger, welche mechaniſch an den Bändern ihrer Schürze zupiten, 
zitterten krampfhaft. Endlich fagte fir „Nun wenn dieſe Frau wirklich 
geftanden bat, wie ich nicht länger bezweifeln kann, fo fehe ich nicht ein, 
weßhalb ich, die ich doch auf feinen Daun Rückficht zu nehmen habe, nicht 
auch der Wahrheit die Ehre geben ſoll.“ — Hierauf erzählte fie rüͤckhalte⸗ 


108 den ganzen Thatbeftand, eine Darftellung, welche mit den von ihrer 


Mitfhuldigen gemachten Angaben in allen Punkten übereinflimmte. 

Da nun folhem nach die Schuld der Fürften ©. und des ehemaligen 
Studirenden Alegander v. M. außer ‚Zweifel geftellt zu fein ſchien, richtete 
der Rath der Stadt Dorpat am Ge. Ezcellenz den damaligen Generals 
gouverneur Baron v. d. Pahlen das Erſuchen: „Wegen Inhäftirung und 
Ueberfendung der genannten Perſonen an den Dörptihen Magiftrat, fowie 
zu gleiher Zeit wegen Vornahme einer firengen Hausjuchung bei dem in 
Keydan angeftellten ehemaligen Studirenden Alegander v. M. Hochgeneigteft 
die geeigneten Anordnungen zu erlaſſen.“  Diefer Bitte entiprechend, theilte 
Se. hohe Excellenz unter dem 2. Juli 1832 dem Rathe mit: „daß der 
Herr Kriegsminifter auf feine bezügliche Requifltion ihn benachrichtigt, wie 
der Herr und Kaiſer Allerhoͤchſt zu befehlen geruht, gedachte Zürften ©. 
unverzüglid) arreſtlich nach Dorpat unter Aufficht zweier Zeldjäger mit 
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fämmtlihen diefen Arreftanten gehörigen Sadyen und Papieren, welche zur 
Unterfügung des auf fle fallenden Verdachts führen könuten, zu fenden 
und Daß zur Erfüllung des Allerhöcften Willens St, Majeftät des Kaiſers, 
Höcftweldher ſich in diefer Sache die allendliche Entſcheidung felbft vor» 
behalten, bereits die gehörige Verfügung getroffen worden.“ Desgleichen 
wurde der Math davon in Kenntniß geſetzt, Daß der ehemalige Studirende 
Alerander v. M. gleichzeitig biemit, in Keydan arretirt und nebft den 
wirklich noch in feinem Beſitze vorgefuntenen jalſchen Stempeln nad Dor- 
pat abgefertigt worden fet. 

Sonderbarerweije trafen alle diefe Perfonen an demfelben Tage und 
faft zu derfelben Stunde in Doryat ein. Am darauf folgenden Bormit- 
tage Segann das Verhör und zwar wurde zunäcft Fürft Kaſimir vor die 
Schranken gerufen. In der reichen nnd gefchmadvollen Uniſorm feine® 
Regiments, wit flirrenden Sporen. und dem Czako in der Hand, trat er 
zubig und unbefangen in das Sikungszimmer "und fein Zug feines blaſſen 
Geſichts verrietd, daß die kommenden Ereigniffe für ihn von irgend wels 
hem Intereſſe fein könnten. Höflich, jedoch mit einer. gewifjen Falten Ges 
. mefjenheit beantwortete er die erften allgemeinen Kragen nach feinen pers 
fönlihen uud Standesverhältniffen und erft die Frage: „ob er wife, weß⸗ 
‘halb er gegenwärtig vor Gericht ſtehe,“ ſchien feine eiferne Ruhe etwas 
zu erfhüttern. Er beantwortete fle jedoch mit einem kurzen „Nein“ und 
ſchien durch fein ganzes Benehmen andeuten zu wollen, daß es eine Abs 
furbität fei, ihn, einen der veichften und. angefehenften polnifchen Ariflofra- 
ten, der Begehung eines gemeinen DBerbrechens für jähig zu halten. 

„Befipen Sie in mechanischen ae eine gewiſe Fertigkeit?“ fragte 
der Inquirent weiter. 

„Allerdings. Ich habe mich als Student vielſach mit Schniß- und 
Drechölerarbeiten beihäftigt.” 

„So! "Dann werden Ihnen diefe Stempel bier wohl nicht ganz um 
befanut fein?” entgegnete der Richter, indem er die in Keydan im Der 
Wohnung feines Freundes anfgeiandenen Stempel, welche in Bapier ge 
widelt vor ihm lagen, ergriff und ſie dem. Inquiſiten überreichte. 
Diefer öffnete die Papierhülle, betrachtete die Inſtrumente längere Zeit 
binducch ſchweigend und nachdenklich von allen Seiten und äußerte endlich 
mit einem tiefen Athenzuge: „Ich hätte nicht geglaubt, Daß diele injamen 
Dinger noch anf der Wels ſeien. Bei meiner Abreile aus Dorpat gab id - 
meiner Aujwärierin den gemeflenen Befehl, felbige unverzügidh in dem 
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Embad zu werfen. Sie fcheint zu ihrem und meinem Unglüde diefer 
Vorſchrift nicht nachgekommen zu fein.“ 

„Sie befennen ſich alſo fchuldig, diefe Stempel angefertigt zu haben?“ 

„Ja!“ — Der Angeffagte gab nunmehr eine offene Schilderung des 
Sachverhalts, welche gleibfalls die Angaben der Frau v. M. völlig beflä- 
tigte. Den Betrag der von ihm verfertigten Marken fchäßte er felbft auf 
die Summe von 20,000 Rubel B.⸗A. und behauptete, daß er leicht jede 
einzelne Marke wiedererkennen würde, die aus feiner Fabrik ſtamme. Als 
Motive feines Verbrechens bezeichnete er das wegen der Unruhen in Polen 
erfolgte theilweiſe Ausbleiben der ihm jährlich von feinem Oheim und Vor⸗ 
munde zugeſichert geweſenen Studiengelder, fowie feine unfelige Sucht, den 
freigebigen polnifhen Magnaten zu [pielen, dem es eine angenehme Pflicht 
fei, feine Äärmeren Landsleute nah Möglichkeit zu unterflüßen. Zum 
Schluſſe bat er zu verſchreiben, daß fein jüngerer Bruder an dem ihm 
zur Laft gelegten Vergeben völlig unſchuldig ſei. „Zwar babe derfelbe 
von feiner verbrecheriihen Thätigkeit Kenntniß gehabt, allein folches könne 
ihn als Bruder des eigentlihen Schuldigen nicht weiter graviren, da. er 
einerfeitd zur Anzeige nicht verpflichtet gewefen und andererfeitd weder an 
der Markenfabrikation thätigen Antheil genommen, noch irgend eines der 
nachgeahmten Geldzeichen perſönlich verausgabt habe. Der jüngere Brus 
der habe ihn vielmehr oft gewarnt und ihn feinem DBerderben zu entreißen 
gelucht, ohne leider für dieſe Warnungen und Grmahnungen Gehör zu 
finden.” 
Die Nachricht, daß die Frau. feines Freundes M. während ſchweben⸗ 
der Unterfuhung den Berftand verloren, erjchütterte den Angellagten tief. 
Gr weinte lange und beftig und verfprach endlich ‚nach beendigtem Verboͤre, 
alles zu thun, was in feinen Kräften fände, um nicht nur das Schickſal 
- des unglüdtihen Weibes nady Möglichkeit zu erleichtern, ſondern auch um 
den der Stadt durch feine Fäljhungen zugegangenen Schaden zu-erfegen. 
„Sein Oheim, der ein fehr bedeutendes Bermögen befitze,“ fagte er, 
„werde gewiß nicht. anftchen, Den durch feine Schuld anj den Namen der 
Bamilie gefallenen Schandfled, foweit foldyes überhanpt noch möglich, zu 
tilgen.“ 

Nachdem nun hierauf fowohl Fürſt Albin G. ala auch der ehemalige 
Studirende Alexander v. M. ein offenes Geſtändniß abgelegt batten, bei 
welcher Gelegenheit insbeſondere erflerer die auj ihn Bezug bubenden An⸗ 
gaben jeines Älteren Bruders vollkommen -beftätigte, während letzterer die 


! 
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Thatſache unummunden einräumte, daß er nach der unfreiwilligen Entier- 
nung der beiden Fürften aus Dorpat, von. Nahrungsforgen gedrängt, Die 
verbrecherifche, Thätigfeit des Fürften Kaſimir fortgeiegt und im Lauſe von 
einigen Monaten etwa für die Summe von 800 Rubel B.⸗A. falſche Dar» 
fen angefertigt babe, wurde die von den Bogteigerichte geführte Unterſu⸗ 
hung für geſchloſſen erachtet und Acta einem Judicium migtum übergeben, 
welches zufolge Anordnung St. Excellenz des Herrn Generalgouverneurs 
aus den Gliedern des Dörptichen Laudgerichts, einem Gliede des Dörpt⸗ 
fchen Rathes, einem Delegirten des Militärftandes und einem Deleyirten 
des Univerfitätögerichts zufammengefegt war. Die vor diefem Borum weis 
ter fortgeführten Verhandlungen find, abgeſehen von vielfachen Zänfereien 
und Streitigkeiten zwilchen Landgericht und Ruth, ohne allgemeines Inter⸗ 
efie, fo daß wir uns damit begnügen, nur noch das betreffende gutachte 
lihe Erkenutniß des Dörpticden Landgerichts, ſowie die allendlide Ent» 
Icheidung des Ddirigirenden Senates ‚in dieſer Sache hier anzuſchließen. 
Erfteres lautet im Auszuge: 

1) „Daß der Zürft Kafimir ©,, der geſtändig und überwieſen zu An» 
fertigung falfcher Dörptſcher Stadtmarfen den Stempel gefertigt 
und damit auch falfche Marken fabricirt und in Umlauf gebracht 
zu haben, auf zehn Jahre; 

2) der ehemalige Student Aleyander v. M. wegen erwieſener- und 
geftändigermaßen mit ſelbigem Marfenftempel ebenfalls gefertigter 
gleicher Geldmarken und deren Vertrieb auf vier Jahre; 

3). des legteren Ehefrau Helene wegen deren gefländiger und erwiefe, 
ner, in Kunde von folder Nachfaͤlſchung der Stadtmarfen, dazu 
in beforgtem Anfauf des Leders werkthätig bewielener Hülfeleiftung 
und auch beforgten Umfages von falihen Beldmarfen auf zwei 
Monate dergeftalt auf die Feſtung zum Strafarreft zu verurtheilen, 
daß legtere Helene v. M. erſt nad) ihrer Genefung von deren ders. 
zeitiger Berftandesperwirrung auf die Feſtung zu bringen iſt; 

4) die Magd Tio Glaß für deren mit legtgedachter Inquifitin ganz 
gleiche, eingeftandene und erwiejene Verſchuldung und annoch haupt 
ſächlich von der Tio bewerfftelligten Vertrieb der falſchen Stadt 
marfen mit zehn paar Ruthen extraordinär am Strafpfabl der 
Stadt Dorpat förverli zu züchtigen, nach Aberflaudener Strafe 
aber zwar alle vier Inquifiten der ferneren Haft zu entlaffen, je 
doch dieſelben in solidum zur Vergütung des durch die Nachſäl⸗ 
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[hung den Aerario der Dörptichen Stadtcaffe geurfachten Schadens 
im Betrage von 23,046 Rbl. 56 Kop. B.⸗A. zu verpflichten, und 
daß endlich 

5) der zwar auch in Berhör gezogene, jedoch in demfelben als ſchuld⸗ 
108 fih ergebene FZürft Albin ©. völlig flraflos zu entlaffen ſei.“ 


Gleichzeitig wurden in der Motivirung des vorftehenden Urtheils 
fämmtlihe SInquifiten der Gnade Gr. Majeftüt des Kaiſers empfohlen, 
falls der der Stadt Dorpat verurfadhte Schaden noch vor der Urtheils- 
vollſtreckung erjegt würde, Solches geſchah nun zwar, indem der Oheim 
der beiden FZürften auf Verwendung des derzeitigen Herrn Generalgouvers 
neurs Baron dv. d. Pahlen der Dorpatichen Stadteaſſe die zur Tilgung 
der im Obigen bezeichneten Schadensftandsjumme erforderlihen Gelder 
überjandte; deſſen ungeachtet aber hat Se. Majeftät der Kaiſer es nicht 
für gut befunden, feine volle Gnade walten zu laſſen, fondern den Ukas 
des dirigirenden Senats aus der dritten Abtheilung des fünften Departes 
ments vom 2. Februar 1835 9 275 zu beflätigen geruht, nach welchem 
dahin erfannt wurde, „daß 


1) in Grundlage des Kriegsartifeld 201 und des fechsten Bunftes der 
Adeleorduung der Fürſt Kaſimir Ö. und der Edelmann Alexander 
v. M. wegen des von ihnen begangenen Verbrechens des Adels 
für verluftig zu erklären, erfterer auch feines fürftlihen Standes 
und feines Junkertitels zu entiegen und beide in den Militärdienft 
abzugeben, während die Helene v. M. zu einer ſechsmonatlichen 
Haft zu verurtheilen ſei; daß | 

2) die Magd Tio Glaß zweimal mit zehn paar Ruthen am Schand⸗ 
pfahle zu beftrafen und aladann zur Anfiedelung nad) Sibirien zu 
verfenden und daß endlich 

3) der Fürſt Albin G. von jeder Schuld und Strafe freizuſprechen fei.“ 


Aus maheliegenden Gründen enthalten wir uns jeder eingehenden 
Kritik dieſes definitiven Erfenntnifjes. Lag es doch von vorn herein nicht 
in unferer Abfidyt einen an juriftiichem oder vielmehr criminalrechtlidyem 
Intereſſe reihen Fall dem Publicum zugänglicd zu machen. Uns fam es 
im ©egentheil nur darauf an, im Gewande der ſogenannten Criminalge— 
ſchichte ein Charakters und Sittenbild dem Leſer vorzuführen, welchem in 
feinen einzelnen Momenten pſychologiſches und ſociales Intereſſe vielleicht 
nicht abzufprechen fein dürfte. Fuͤrſt Kaſimir ©. und Alexander v. M. 

Baltifche Monatsfchrift, 7. Zahıg., Bd. XIV, Heit 6. 31 
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nämlich erfcheinen uns als die nit außergewöhnlichen Typen gewiſſer 
höherer Schichten der polniſchen Geſellſchaft. Mehr Teichtfinnig und frivof 
als von Haufe aus ſchlecht, documentiren fie dennoch zur Genüge, wohin 
mangelhafte Erziehung in Haus und Schule, fowie Nichtachtung von Recht 
und Gefeg den Menſchen führen können und müflen. Helene v. M. das 
gegen tft, abgeſehen vor derjenigen Seite ihres Charakters, weldye fle mit 
einer gewöhnlichen Grifette gemein hat, eine durchaus interellante Erſchei⸗ 
nung. Aufgewachſen unter niedrigen und ärmlichen Berhältniffen, zwilchen 
einer rohen und ungebildeten Umgebung, wurde fie, faft noch ein Kind, an 
einen Mann verheirathet, dem fie in jeder Beziehung überlegen war. Aus 
dem Bewußtfein Diefes Mißverhältnifjes refultirte natürlich eine tiefe Ver⸗ 
achtung desjenigen, den fie nach menschlichen und göttlichen Belegen ihren 
„Herrn“ zu nennen gezwungen war, und in Berüdfihtigung ihrer mans 
gelhaften Erziehung fowie ihres leidenfchaftlichen Zemperaments dürfte es 

ihr faum zu verargen fein, Daß fie unter fo bewandten Umpftänden feinen 

Augenblid in ihrer Wahl ſchwankte, als der Kampf zwiſchen ehelicher 

Pflicht und verbotener Liebe an fie herantrat. In Alexander v. M., der 

durch den verführerifhen Anblick der jungen reizenden Frau angezogen, 
fih unter verfchiedenen Vorwänden den Zutritt in ihr Haus zu verichaffen 
gewußt hatte, Ternte fie zuerft einen Mann fennen, der ihr, ebenſowohl 
durch feine geiftige Begabung als durdy feine feine weltmänniſche Umgangs⸗ 
formen imponirte. Er verfchaffte ihr Bücher, er unterrichtete fie, und 
fchlau berechnend öffnete er ihr damit die Piorten einer anderen Welt, 
die der jungen, nad Erkenntniß und Erlöfung ſchmachtenden Seele wie 
ein reiches prächtiges Eldorado erjcheinen mußte. Begierig und in langen 
Zügen ſchlürfte fie jept aus dem füßen Becher der Erfenntniß, der ihren 

durſtigen Lippen geboten wurde; fie lernte in wenigen Monaten mehr als 
Andere in ebenfo vielen Jahren, und das Gift fchlüpfriger franzoͤ⸗ 
fiber Romane in den klopfenden Pulfen, zahlte fie ohne Bedenken für 
die Befriedigung diefes ihres Dranges nach geiftiger und geſellſchaftlicher 
Ausbildung den höchften Preis, den das Weib nur zahlen fann. Bon 
ihrem Gatten verftoßen und bald darauf and, gefehlich geſchieden, verei⸗ 
nigte fie fih mit dem Mann ihrer Liebe. Er ehelichte fie, und nun be 
gann für das junge Paar, deffen gaftlihe Wohnung allen befreundeten 

Gommilitonen jeder Zeit offen fland, ein Leben beraufchenden Genuſſes, 

weldes die fühnften Erwartungen Helenens übertraf. Leider aber war 
Alexander v. M. mittellos. Seine Studiengelder reichten nicht aus zur 
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Führung eines verfchwenderifhen Haushaltes und felbft die reichlichen 
Unterftügungen des befreundeten Fürften Kaflmir genügten faum, um das 
finfende Schiff flott zu erhalten. Ob Fürſt Kafimir in dieſer Bezie- 
bung völlig uneigennüßig gehandelt, wagen wir nicht näher zu unter 
ſuchen. Die Fama behauptet das Gegentheil, da aber m den Acten 
fein genügender Ausweis über diefen Punkt vorliegt, fo wollen wir das 
der Ehre des jungen Baares Günftigfte annehmen. Sei dem jedod, wie 
ihm wolle; wit der unfreiwilligen Abreife der beiden Fürften hörten auch 
deren Unterflüßungen auf und die beiden Gatten fahen fih dem größten 
Glende preisgegeben. Da erfchien die Magd Tio Glaß mit den verführe 
riſchen Stempeln, welche einen fo leichten und bequemen Erwerb in Au 
fiht ſtellten. Die Lage mar eine verzweifelte, was Wunder, daß die Un⸗ 
glücklichen mit beiden Händen nad diefem lebten Rettungsanfer griffen 
und ihren früheren Vergehen das der Fälſchung hinzufügten. Alexander v. M, 
bejaß aber nicht Die unendliche Frivolität und Verwegenheit feines Freun⸗ 
des Kaflmir. Kin kleiner unvorbergejehener Zufall konnte fein ganzes 
verbrecheriiches Treiben an das Tageslicht bringen, er ſah das Damokles⸗ 
ſchwert über feinem Haupte ſchweben und er reifte daher in die Heimat, 
um fih eine Stelle zu fuchen, die ſowohl feine als die Exiftenz feiner 
Frau ficher ftellte, ohne daß er zum Verbrechen feine Zuflucht zu nehmen 
gezwungen wäre. Während jeiner Abwelenheit brach das Berhängniß 
herein. Kühn, gewandt nnd umflchtig wußte die fchlaue und [charffinnige 
Frau, troß ihrer einfamen Lage, fi zu vertheidigen; jede Zeile der betref- 
fenden Verhörsprotofolle beweift diefes zur. Genüge: allein die gegen fie 
und ihren Gatten vorliegenden Zudicien fielen zu fchwer ins Gewidt. 
Sie fühlte den Boden unter ihren Füßen wanfen, hoffnungslos ſah fie 
ale Zräume einer glüdlihen Zukunft fih in Rauch auflöfen umd ihre 
Kräfte erlahmten gegenüber der furchtbaren Ausficht wieder in die Ziefe 
zurüdzufinten. Welche Feder vermag es, die Yolterqualen, die tödtlidhe 
Angft und Gewiljenspein zu fchildern, die erforderlih waren, um den 
energiihen entichloffenen Geift dieſes Weibes mit dunfler Nacht zu ums 
hatten! Die Thatfahe, daß dem wirflih fo war, daß unbheilbarer 
Wahnfinn wirklich ihre geiftigen Kräfte gefangen nahm, genügt, um une 
einen annähernden Begriff Davon zu geben, was die Unglüdliche, getrennt 
von ihrem Manne und verlaflen von aller Welt, während jener endlofen 
Stunden einjamer Gefangenſchaft, zwifchen düfteren Mauern und vergittere 
ten Fenſtern, gelitten. 
31” 


460 Die große Markenfälfhung in Dorpat. 


Hiemit fehlichen wir unſere Darftellung, die vom Anfang bis zum 
Ende getren mündlicher Meberlieferung und trodenen Verhörsprotofollen 
nacherzäpft worden if. Wie fih im Laufe der Jahre das Schidfal der 
bei dem vorftehenden Criminalproceſſe betheiligten Perjonen und ind, 
beiondere das Schickſal des FZürften Kafimir ©. und des Alexander 
v. M. geftaltet haben mag, Hat der Verfuffer niht in Erfahrung 
bringen können. Iſt doch in dem betreffenden Ukaſe des Dirigirenden 
Senates nicht einmal bemerft, ob die genannten Perjonen mit dem Rechte 
des Avancements zu gemeinen Soldaten degradirt worden find oder nicht. 
Die unglüdliche Helene v. M. fol, wie uns kürzlich berichtet worden, im 
Irrenhauſe geftorben fein und die Zio Glaß endlih verſcholl in jenen 
entlegenen Gebieten, aus denen nur in außergemöhnliden Füllen eine Kunde 
zu uns berübergelangt. An ihr ging fonderbarer Weiſe jene prophetifche 
Drohung in Erfüllung, die Fürſt Kaſimir ihr gegenüber bei Uebergabe 
der „unfeligen Marfenftempel“ ausiprach. 


M. Stillmark. 
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Die ländliche Berfaffung Rußlands. Ihre Entwidelungen und ihre Feſtſtellung 
in der Gefepgebung von 1861. Bon Auguft Freibern von Hazthaufen. 
Reipzig, bei F. A. Brodbaus, 1866. 423 S. 8°. 


Zweiter Artikel. 


Winter der Negierung des Kaiſers Nifolans ift die Aufhebung der Leib, 
eigenfchaft drei Mal Gegenftand officieller Verbandlungen gewefen. 1826 
wurde zu dieſem Behuf ein geheimer Gomite niedergefeßt, deſſen Thätigkeit 
bis zum J. 1830 Dauerte, wegen der inzwifchen ausgebrochenen Zulirevo» 
Iution aber obne praftifche Folgen blieb. Bon 1836 bis 1842 leitete der 
Domainenminiftee Graf Kiffelew ein Comite, deſſen Arbeiten fih in 
der Folge auf die Neichöbefiplichfeiten einfchränften und in der Dos 
mainengefeßgebung von 1842 ihren Abichluß fanden. Eine dritte, vom 
Grafen Bludow geleitete Kommilflon wurde wegen der Mißernten von 
1839 fuspendirt und 1840 völlig geſchloſſen. 

Die unter der gegenwärtigen Regierung begonnenen und fiegreich 
durchgeführten Arbeiten zur Aufhebung der Leibeigenſchaft haben ihren erften 
Anfang in einem, 1859, unter Borfiß des Fürſten Orlow niedergefeßten 
Comité genowmen, deffen erften Sigungen Se. Majeftät der Kailer ſelbſt 
beiwohnte. Nachdem die Glieder dieſes Haupteomite fib faft einftimmig 
für Snangriffnahme der großen Agrarreform ausgeſprochen hatten, wurden 
etwa hundert, bereitd früher auögearbeitete Entwürfe zur Umgeftaltung 
der bäuerlichen Verhältniſſe gefammelt und einer vom Großfürften Gon- 
ſtantin geleiteten Commiſſion zur Sichtung übergeben. Nah Feftftellung 
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gewiſſer Fundamentalgrundfäße, an denen in der Folge feitgehalten wurde, 
zog man dann Gutachten und Vorfchläge der Arelsmarihälle und der 
reſp. Gouvernements-Adelöverbände ein. Für die bezüglichen Verbands 
lungen wurde ein eigenes Programm entworfen.”) Die Arbeiten der Gou⸗ 
vernementscomite’8 devolvirten an einen fpeciellen Ausihuß des Haupte 
comite’8 der aus dem damaligen Minifter Lansfoi, dem Grafen B. Panin 
und den Graien M. N. Murawjem (damala Domainenminifter) und 
Roftowzow befand und das Recht hatte Glieder der Gouvernementöco- 
mitée's zuauziehen, um feitens derfelben Auskünfte u. dgl. einzuziehen. 
Eine, von dem Gehülfen des Minifters Lansfoi, dem Geheimrath Lewfchin, 
geleitete Section des flatiftiichen Gentralcomite’s war außerdem mit Sich» 
tung und Beurtheilung alles dem Hauptcomite eingegangenen Materials 
über ländliche Zuftände und Fragen beſchäftigt. Nach Eingang der Gut. 
achten der Gouvernementöcomite’3 wurden ım Februar 1859 zwei Redac⸗ 
tionscommilftonen unter dem Vorſitz Roſtowzows conftituirt, die ein Jaht 
und fieben Monate arbeiteten und 406 Sitzungen gehalten haben follen; 
die Deputirten der Gouvernementscommiffionen nahmen in zwei „Aufge, 
boten” (in dem erſten waren 21, in dem zweiten 19 andere Gouverne⸗ 
ments vertreten) an einigen dieſer Sitzungen Theil. Nah wiederholter 
Sichtung der bezüglichen Elaborate wurden im October 1860 die eigente 
lichen Eodificationsarbeiten begonnen und in dem Geſetz vom 19. Febr. 1861 
(Bolojhenie) in ihrer definitiven Form niedergelegt. 

Auf dieſe Mitrheilungen befchränft fich der Hauptinhalt deffen, was 
Herr v. Harthaufen uns über den Gang der Arbeiten mittheilt, weldhe der 
Umgeftaltung der ruffiihen Agrarverhältniffe vorhergingen. Trotzdem, daß 
bie und da noch gejagt wird, in weldher Reihenfolge die einzelnen Mate 
rien vorgenommen worden und daß einzelne Sigungen „ſehr flürmifd“ 
geweien, Täßt fih ein anfchauliches Bild des Entwidelungsganges jener 
großen Angelegenheit nicht gewinnen. Weder erfahren wir, wer die Haupts 
träger der leitenden Ideen geweien find, noch um welche materiellen Fra⸗ 
gen e8 fi bei den Kämpfen und Deinungsverfchiedenheiten innerhalb 
des Haupteomite’s und der Gouvernementscommifflonen eigentlih gehan- 
delt hat; die Auffchlüffe des Antors Haben immer den formalen Gang der Ans 
gelegenheit zum &egenftande, was in den einzelnen Stadien der Berhand- 


) Die Verhandlungen mit den Adelöverbänden der weftlihen Gouvernements übergehen 
wir, da es fich für und nur um die Zuftände in den fpecififch ruffifchen Gouvernements handelt. 
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tungen geidheben, wird uns verfchwiegen, das Verhältniß der Vorſchlaͤge 
der Gouvernementscomité's zu den fchließlihen Nefultaten unerörtert ger 
lafien. Dieſer Mangel if, wie es den Anſchein bat, auf die Natur des 
Materials zurüdzuführen, welches den Mitarbeitern Haxthauſens vorgelegen 
(wie erwähnt, ſtammt der in Mede ſtehende Auszug aus der Feder des 
Dr. Strebisfy).. Auf Schritt und Tritt verräth ſich's, daß ausſchließlich 
nad officiellen Quellen gearbeitet worden ift: nirgend wird ein Name ger 
nannt, eine Richtung harafterifirt, e8 handelt fi immer nur um die Be 
nenuung der einzelnen Ausſchüſſe und Gommiffionen, höchſtens um die 
Borfigenden derfelben. Der Stoff ift mit einer fachlichen Kälte behan⸗ 
delt, die fein lebhaftes Intereſſe des Leſers auffommen läßt, weil diefer 
nirgend in Die eigentliche Materie eindringen, fly nirgend ein felbftändiges 
Urtheil ſchaffen kann und feine Zheilnahme an den Dingen mit den 
Ueberfchriften und Rubrifen derſelben abfertigen laſſen muß. 

Wir glauben der doppelten Aufgabe einer überfichtlichen Berichters 
ſtattung über das, was fi aus dem Harthaufenfchen Buche wirklich lernen läßt 
und eines Nachweiſes der Mängel und Lüden defjelben nicht beſſer gerecht 
werden zu fönnen, als wenn wir aus der Fülle der Materien, welche 
durch das Geſetz vom 19. Febr. 1861 berührt und demgemäß in der und 
vorliegenden Schrift erörtert find, die drei wichtigften herausgreifen und 
ohne Rüdficht auf die Rubrifen, unter welche fie in diefem Buche vertheilt 
find, einer kurzgefaßten, felbftändigen Behandlung unterziehen. Diele 
drei ragen find: 

1) die perfönlihe Stellung der freigewordenen Bauern; 

2) die ölonomifche Auseinanderfeßung der Gemeinde mit dem Herrn 
und des Einzelnen mit der Gemeinde; 

3) die Gemeindeorduung und Gemeindeverwaltung, welche ſchon durch 
ihre nahe Verwandtſchaft mit der livseftsfurländifchen neuen Ges 
meindeordnung das ſpecielle Intereſſe einheimilcher Leſer in Anſpruch 
nehmen dürfte, 

J. 

Alle Bauern zerfielen bis zum Februar 1861 in angefiedelte Bauern 
und ſog. Hofsleute (herrſchaftliche Dieuſtboten). Beide Claſſen erhielten 
durch das Emancipationsgeſetz ihre perſoͤnliche Freiheit wieder, ihre Glie⸗ 
der konnten fortan ſelbſtäͤndige Rechtsgeſchäfte abichliegen, ihren Beruf 
wählen, Gigenthum erwerben u. f. w. Was zunächſt die Hofsleute ans 
langt, fo follten dieſelben während der erften Jahre nach Aufhebung der 
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Leibeigenfchaft in ihrer bisherigen Stellung bleiben, inzwiſchen aber einen 
von den Herren feftzufeßenden Lohn beziehen; nach Ablauf Dieler Friſt, 
während welcher fie von der Refrutirung und faft allen Staatslaften frei 
waren, traten fle in volle Freiheit und gewannen das Recht, fib in 
Landgemeinden niederzulaffen oder in den Städten anzufiedeln; alle Ber» 
pflichtungen gegen den frübern Herrn hörten mit dem 19. Febr. 1863 auf, 
felbft foldhe Individuen, welche auf Koften ihrer Herren eine Kunft oder 
ein Handwerk gelernt hatten, wurden der Verpflichtung zu weiteren Gegen⸗ 
leiftungen enthoben. SHofsleute, Die ſchon früber in die Banergemeinde 
getreten und in dieſer angefledelt waren, wurden den übrigen Bauern 
gleichgeftellt, folche die außerhalb des Gutes ihrem Erwerb nachgegangen 
waren und dem Herrn Obrok (Zins) gezahlt hatten, follten während der 
erwähnten zweijährigen Friſt in ihren bisherigen Verhältniſſen blei⸗ 
ben. Der Obrof wurde für diefe Mebergangszeit durch Feſtſetzung eines 
gefeglihen Marimums (30 Rbl. für Männer, 10 Rbl. für Frauen) ber 
grenzt, Freie Vereinbarung zwilchen Herren nnd Hofshauern, fowie erwies 
fene Mißhandlung Lebterer durch Erſteren, konnten auch vor Ablauf der 
Frift volfländige Auflöfung des Berhältniffes nad fich ziehen; fo fange 
das Verhältniß dauerte, war der Herr zur Erhaltung und Ernährung ge 
brechlicher und arbeitsunfäbiger Individuen verpflichtet. 

Was die angefeffenen Bauern anlangt, fo follten dieſelben fih wäh, 
rend der zweijährigen Friſt mit den Herren über ihre fünftigen Beziehuns 
gen zu denjelben, unter Mitwirkung des Friedensvermittlers, auseinander, 
jeßen, bis dahin aber in ihrem bisherigen Verhältniß verbleiben, 


Il. 


Bei der öfonomilchen Auseinanderfegung zwilchen Herren und Bauern 
waren folgende leitende Grundfüße angenommen: 

Die gelammte Gemeinde tritt in die erbliche Nutznießung eines Theile 
der zu dem Gute gehörigen Ländereien, indem fie fich verpflichtet, dieſel— 
ben entweder von dem Herrn zu kaufen oder ihm durch Pachtzahlung 
(Obrof) oder Arbeitsleiftung das entiprechende Aequivalent zu bieten. 

Zu der berechtigten Gemeinde follten alle diejenigen Individuen ges 
bören, welche bei der legten Seelenrevifion ala zum Dorf gebörige Leib⸗ 
eigene eingetragen waren, bdeögleihen mit „Genehmigung des Herrn 
im Dorf angeftedelte Hofsleute. Zum Dorf gebörige Perfonen, welde 
zur Zeit der Reviſton außerhalb deljelben lebten, haben das Recht von 
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ihrer Hingehörigfeit Gebrauch zu machen, und in die Gemeinde zurückzu⸗ 
kehren. Ausgeſchloſſen von der Zugehörigkeit zur Gemeinde follten dagegen 
alle Perfonen fein, die vor dem 19. Februar 1861 die Freiheit erworben 
hatten. 

Bevor wir in die wichtigen und höchſt intereffanten Erörterungen über 
die Feftftellung der Grenzen des Gemeindelandes eintreten, ift noch zu er 
innern, 

1) daß der Herr es bezüglich des Gemeindelandes es nicht mit den 
Gliedern der Gemeinde, fondern nur mit diefer in ihrer Geſammtheit zu 
thun bat. Und 

2) daß ein Unterjchied zwilchen dem Gemeindelande und den Gehöften 
(ycaab6sı) der einzelnen Gemeindeglieder zu machen if. Das Gemeinde 
land, d. h. der Inbegriff der productiven Grundftüde, als da find: Aeder, 
Wieſen, Zriiten, Gebüſche (livländiſch: Buſchländereien) u. ſ. w. ſteht in 
der Nutzung der Geſammtgemeinde, deren Sache es iſt ihren Gliedern 
nach dem herklömmlichen Modus periodiſch die einzelnen Parcellen zuzu⸗ 
weiſen; die Gemeinde iſt dem Herrn ſolidariſch für die pünktliche Erfüllung 
der ihm zukommenden Leiſtungen verpflichtet; ſie entſcheidet darüber, ob 
eine gänzliche Ablöfung des Gemeindelandes oder ob Geldpacht oder 
Srohnleiftungen vereinbart werden nnd wann die Neuvertheilungen des 
Grundes und Bodens Pla greifen follen; mit ihr hat der Herr fid 
endlich über die Grenzen des Gcnieindelandes auseinanderzuiegen. Die 
bezüglichen Beichlüffe der Gemeindeverfammlung erfordern die Zuftim- 
mung von zwei Drittbeilen der flimmberechtigten Gemeindeglieder. Stirbt 
eine Familie aus oder verläßt fie die Gemeinde, fo fällt der An⸗ 
ſpruch, welchen diefelbe an das Gemeindeland reſp. an die Zutheilung 
einer Purcelle machen durfte, an die Gefammtheit zurüd, Die Gemeinde 
bat, wenn fie in das Eigenthum des Gemeindelandes getreten ift, auch 
die Befugniß, das Berbältniß des Gemeindebefiges aufzuheben, das Ger 
meindeland in eine der Zahl der Feuerftellen entiprechende Anzahl von 
Parcellen zu zerichlagen und diefe ein für alle Mal den Häuptern der Aus 
milien zum Nießbrauch zuzuweilen. 

Im Gegenfag zum Gemeindelande fteben die Behöfte der einzelnen 
Gemeindeglieder, an denen die Gefammtgemeinde feinen Antheil bat. 
Was unter dieſen Teßteren eigentlich zu verftehen ift und welche Grenze 
das Gemeindeland von den Ländereien der Geböfte fheidet — Darüber 
vermag Hr. v. Hazthaufen weder ſich felbft noch feine Lefer ind Klare zu 
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ſetzen. Er ſagt uns nämlich nicht, was Alles zu einem Gehoͤft (ycambe) 
gehört, jendern er giebt eine Definition der Gefammtheit der Gehöfte; zu 
Diefer rechnet er außer den Wohn, und Wirthſchaftsgebäuden, den Gärten, 
Hanffeldern und inneren Hutweiden der Einzelnen noch die Zwilchenräume 
zwifhen den Gebäuden, endlich auch die „gemeinheitlihen Bauwerke” und 
die Marktplätze. Die Fehler diefer Definition liegen auf der Hand; Da 
e8 darauf anfommt, die Grenze zwilchen dem Beſttz des Einzelnen und 
dem der Geſammtgemeinde feftzufeßen, fo muß ausgelagt werden, was 
Alles in dem individuellen Beflg des Ginzelnen flieht. Statt fih hierauf 
zu beichränfen, zählt unfer Autor alle diejenigen Theile des bäuerlichen 
Grundes und Bodens auf, welche nicht der periodischen Bertheilung unter, 
liegen und fommt auf diefe Weiſe dazu, „gemeinheitlihe Gebäude,” Markt 
pläge und „Zwiſchenräume zwilchen Käufern“ zu den Beftandtheilen der 
Gehoͤfte, d. h. des individuellen Beſitzes zu rechnen, obwohl dielelben der 
Natur der Sache nad dem Beflb des Einzelnen entzogen find. In 
Wahrheit verhält fi die Sache fo: gewiſſe Objecte des Gemeindebeflpes 
unterliegen der Zheilung nicht, weil fie überhaupt nicht getheilt werden 
fönnen, zu den Gehöften gehören fie darum ebenfo wenig, wie die theil 
baren und zur Vertheilung gehörigen Ländereien. Allerdings macht auch 
das Geſetz vom 19. Yebruar 1861 (vgl. die v. d. Reckeſche Ueberſetzung 
&. 79 ff.) nur einen Unterfchied zwilchen dem Geſammtareal der Go 
böfte und dem der Aderländereien, es läßt fi) aber hieraus immer noch 
erieben, daB dieſes „Geſaͤmmtareal“ von der Summe der einzelnen Ge 
böfte verſchieden ift, während dieſer Unterſchied in der Haxthauſenſchen 
Darftellung volfiändig verwilcht if. Daß das Geſetz nicht von den ein- 
zelnen Gehöften, fondern von dem „Geſammtareal“ derfelben handelt (und 
zu Dielem alles bäuerliche Land rechnet, das außerhalb des Aderlandes 
lieat), bat jeinen Grund darin, daß die Ablöfung des Aderlandes nad) 
durchaus anderen Grundſätzen geſchieht als die Abldfung des übrigen Bes 
fies der Gemeinde und ihrer Glieder, daß mithin das Berhältniß des 
Grundbefigerd gegenüber diefen beiden Gefammtlategorien ein verichiedenes 
ift, das außerhalb der Aderfläche belegene Geſammteigenthum der Gemeinde 
aber ebenfo behandelt wird, wie das einzelne Gehoͤft. Die andere Seite 
der Sache, d. h. die Berfchiedenheit der Beziehungen des einzelnen Ge 
meindegliedes zum „Gehoͤft“ und zu dem außerhalb des Aderlaudes ber 
ftehenden Gemeindegrunde gehört, genau genommen, gar nicht in ein Ab⸗ 
löſungsgeſetz. Charakterifiiih genug aber iſt es, daß der Begriff des Yu 
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Dividunms und des individuellen Beſitzes fo ſchwach entwidelt ift, daß ihm 
auch da nicht gehörig Rechnung getragen wird, wo von dem individuellen 
Beſitz ausdrüdlic gehandelt werden ſoll! 

Während das Gemeindeland im engeren Sinn nur Eigenthum der 
‚ganzen Gemeinde werden fanıı, kann das Gehöft von dem einzelnen 
Bliede der Gemeinde, das in dem Beſitz deſſelben ftebt, fäuflich erworben 
werden und muß der Gutsbeſitzer zu dieſem Geſchäft feine Zuftimmung 
geben, fobald der Bauer feine bezügliche Abficht ausgeiprochen hat. Köu⸗ 
nen die beiden contrabirenden Theile fich nicht gütlich über den Kaufpreis 
einigen, fo greift eine Beftimmung Plaß, nach weicher der Käufer für jeden 
Rubel, den er bisher Pacht zahlte, 16 Rbl. 67 Kop. als Kaufpreis zahlt; leiftete 
der Buuer Frohne, lo wird die Anzahl der jährlich geleifteten Frohntage 
nad einem ein für ale Mal angenommenen Sat in Geld berechnet und 
nach dem oben angegebenen Maßftabe capitalifirt. Je nachdem der ein» 
zelne Behöftsinhaber das Gehöft kauft, oder die Geſammtgemeinde das 
Gejammtareal ihrer Gehöfte erwirbt und dieſe Erwerbung zugleich mit der 
Abldfung des Aderlandes geichieht oder nicht, find folgende verfchiedene 
Fälle möglich: 

1) der einzelne Gehöftsinhaber kauft fein Gehöft allein; 

2) die Gemeinde fauft das Geſammtareal der Gehöfte und gar fein 
Aderland ; 

3) die Gemeinde fauft das Gehöftsarenl und einen Theil des Ader- 
landes; 

4) die Gemeinde kauft das Gehöftsarenl und ſämmtliches Aderland. 

Dieſe vier verſchiedenen Zälle find weder in dem Geſetz vom 19. Febr. 
no& in der Haxthauſenſchen Darftelung ſcharf von einander unterfchieden 
and jelbftändig behandelt. Die bezüglihen Beflimmungen laufen ziemlid) 
raus durch einander und machen eine klare Vorflelung von dem Modus 
der Ablöfung beinahe unmoͤglich. Wird das Gehöitsarenl gemeinfam mit 
dem Aderkande oder einem Theil deſſelben angefauft, fo tritt eine Unter⸗ 
ſtützung des Staats für die Käufer ein, denen im erfteren Fall */, des 
Kauipreifes, im legteren Ball ?/, des Kaufpreifes vorgefchollen werden. 
Anf Diele Weile flieht die Ablöfung der Gchöfte im engften Zuſammenhang 
mit der des Aderkandes, und doch follen beide Kategorien fireng von ein» 
ander geichteden und nach durchaus verfchiedenen Grundfägen behandelt 
werden. In des Pragis mag dad weniger Schwierigleiten haben wie in 
der Theorie; daß aber einer aus der Theorie gewonnenen klaren Vorſtel⸗ 


\ 
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fung von der Art und Weile der Abwidelung des Ablöfungsgefhälts uns 
überfteiglihe Schwierigleiten im Wege fleben, möchte aus der einen Thatſache 
hervorgehen, dag Hr. v. Haxthauſen felbft erklärt, er wiſſe nicht genau, ob 
Staatsunterflügungen auch dann eintreten follen, wenn die Gemeinde die 
Gehöfte ohne das Aderland kaufen will! Neben diefer einen frage, 
deren Wichtigkeit nicht erft nachgewieſen zu werden braucht, bleiben aber 
noch zahlreiche andere völlig unbeantwortet, Kann der Einzelne, der 
fein Gehoͤft gekauft hat, auf feinen Antheil an dem Aderlande ver- 
sichten und aus der Gemeinde austreten? Was wird aus denjenigen 
Theilen des ald „Geſammtareal der Gehöfte“ bezeichneten Grundes und Bo» 
dens, der nicht zu den einzelnen Gehöften gehört (den Marftplägen, Zwi⸗ 
[henräumen und gemeinfamen Bauwerfen), wenn diefe Gehdite einzeln und 
almäplig in das Eigenthum ihrer Inhaber übergegangen find? Iſt es 
zuläffig, daß eine Gemeinde (deren Glieder fi etwa ausſchließlich mit 
Handel und Induſtrie befchäftigen) die Gehöfte kaufen und auf das Ader 
land verzihten? Daß diefer legtere Fall nicht außerhalb des Bereichs 
der Möglichkeit Liegt, dürfte aus dem Umftande hervorgehn, daß der 
gleichzeitige Verkauf von Gehditen und Aderland von dem Geſetz beſon⸗ 
ders begünftigt und den Gemeinden, welche fidh zu denſelben entfchließen, 
wie erwähnt, die Unterflügung des Staats zugefidhert wird. 

Die Fälle ausgenommen, in denen einzelne Gemeindeglieder ibre Ger 
böfte felbftändig erwerben, läßt fi die Frage nach den Modiftcationen 
und Bedingungen der Gehdftsabläfung nur in Zulammenhang mit den 
Beftimmungen über das Aderland erörtern. Da die Borfchriften über 
Preisteftimmung bei Einzelverfäufen bereit8 oben mitgetbeilt find, können 
wir und direct dem Aderlande oder dem Gemeindelande im engeren Sinn 
zuwenden, und diejes führt uns wieder in den Gemeindebefig, die Bafls 
alles bäuerlichen Lebens in Rußland zurück; was außerhalb deſſelben bes 
fteht, wird ald Anomalie angefehen und — wie die vorftehenden Mitthei- 
(ungen über den Einzelverkauf ausweilen — aud von der Geſetzgebung 
nur im Vorübergeben berückfichtigt. 

Da die Beflimmungen darüber, wer ala Mitglied einer Bauerges 
meinde anzufehn ift, bereits erörtert wurden, fo fönnen wir uns fofort 
der fchwierigften und complicirteften aller auf die oͤlonomiſche Auseinander- 
fesung zwiſchen Herren und Bauern bezüglihen Fragen, der nach den 
Grenzen des Gemeindelandes, zuwenden, Zieht man in Erwägung, daß 
in Rußland eine Kataftrirung des gefammten Grundes und Bodens bis 
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jegt nicht flattgefunden hat, daß obrigkeitlich beftätigte Gutsfarten zu den 
Ausnahmen gehören und daß feit Jahrhunderten ansjchließlich Das Her⸗ 
fommen und der Wille des Herrn darüber entichieden haben, welche Theile 
des Guts in der Directen Nubnießung des Hofe, welche im Nießbrauch 
der Gemeinde ftanden, fo wird man über die Schwierigkeiten einer Aus 
einanderfegung über diefen Punkt außer Zweifel fein. Die einzige Regel, 
welche bis zum 19. Zebr. 1861 galt, war die, Daß jede bäuerlihe Seele 
mindeſtens A', Deflätinen zu ihrem Unterhalt haben follte. Bei der 
Frage nach der Feftftellung der Grenzen zwiſchen Hof und Geneindeland 
fommt diefe Beftimmung faum in Betracht: ein Mal war nirgend vorges 
(chrieben, wo der Einzelne feine 4'/, Deſſätinen zu juchen habe, und zweis 
tens geſchah die Barcellenvertheilung, wie wir gefehen haben, nicht allente 
halben per Seele, jondern häufig per Zjäglo (Ehepaar fammt unerwachſe⸗ 
nen Kindern). Den Bauern mußte e8 vor allem darauf unfommen, 
möglihft ergiebige, von ihnen bereits in einen culturfähigen Zuftand ver- 
fegte Theile des Gutéareals zu erhalten, im Intereſſe der Herren lag es, 
nicht alle,* zufälliger Weife und zur Zeit dem Bauernlande zugezäblte 
Aderflächen aus ihrem directen Beflg zu verlieren. 

Das Gefep empfiehlt behufs Zeftftellung der Grenzen des Gemeinde 
landes gätlihes Abkommen zwilchen den betheiligten Parteien und be 
ſchränkt ſich ſolchen Balls auf die Taxirung des Minimums für die Ges 
meinde. In der richtigen Voransfegung, daß gerade in dieſer Beziehung 
gütliche Auseinanderjegungen zu den Ausnahmen gehören würden, ftellt der 
Geſetzgeber aber zugleich eine Reihe von Negeln auf, welche bei obwaltender 
Meinungsverfchiedenheit maßgebend fein follen. 

Bei der Berfchiedenheit der Zerritorial- und Benölkerungsverhältnifie 
in den einzelnen Theilen des ungeheuren Reichs war es unmöglich bei 
Seftfiellung des Umfangs der Gemeindeländereien allenthalben die gleichen 
Srundfäge maßgebend fein zu laſſen. Behufs Ausmittelung des Maßes 
der den einzelnen Gemeinden zu verleihenden Ländereien wurden jämmts 
lihe Gouvernements, in denen das Inſtitut des Gemeindebefihes und der 
wechſelnden Parcelle heimiſch ift, in Drei große Kategorien oder Zonen ger 
theilt, die wiederum in Regionen zerfielen; für jede Zone galten andere 
Grundfäge, für jede Region andere Quantitätsniaße. 

In dem Hazthaufenihen Bud Taufen die Beſtimmungen über Die 
verjchiedenen Zonen, untermilcht mit Bemerkungen über die einzelnen Res 
gionen, bunt durch einander, um in jedem Gapitel wiederzufehren. Unſer 
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Autor folgt auch in dieſer Beziehung der in der Polofhenie beliebten Ver- 
theilung des Stoffe, ohne in Betracht zu ziehen, daß das Geſetz immer 
nur für die Megulirungsbeamten einer Gegend beftimmt ift und alle nicht 
auf diefelben bezüglichen Vorfchriften won diefem alſo bei Seite gelafien 
werden können, während der Lefer des vorliegenden Buchs ſich über alle Theile 
des Reichs unterrichten will und den Faden nirgend fallen lafien darf. 
Zu dieſem Uebelſtande fömmt nod ein zweiter: tie verichiedenen Theile 
der Polofhenie And fehr ungleihmäßig benutzt, bald werden ganze auf 
das Detail bezüglihe Paragraphen wiedergegeben, bald Bardinalfragen 
mit ein paar flüchtigen Worten abgemacht; dem Lejer wird im Text 3. B. 
nirgend gelagt, weldhen Zonen die einzelnen Gonvernements angehören, 
der Autor verweift auf die im Anfang gedrudten Actenſtücke. Unter Dielen 
aber ſucht man die Beftimmungen über die Zonenvertheilung vergebens, 
denn von den zahlreichen Theilen der Polojhenie find nur einzelne und 
nicht gerade die wichtigften dem Anfang einverleibt. Unbegreifliher Weile 
werden Ichließlich zwei Ufafe an den Senat (v. 21. Febr. and 2. März 1861) 
wiedergegeben, die eigentlich denfelben Inhalt haben, d. h. Die einzelnen 
Theile der Polofhenie nambaft machen! Da es uns niet darauf anfemmt, 
den Sejammtinhalt der Poloihenie oder auch nur des unentwirrbaren 
Knäuls der Hazthaufenfchen Auszäge deſſelben wiederzugeben, die Abſicht 
diefer Blätter fich vielmehr auf eine Zufammenfaffung der leitenden Grund» 
füge des wichtigen Geſetzes beichränft, fo begnügen wir uns mit vachſte⸗ 
benden allgemeinen Mittheilungen über die Abgrenzung des Bauernlandes. 

Zu der erſten Zone gehören alle diejenigen Gouvernements und 
Kreife, Deren Boden weder aus ſchwarzer Erde noch aus Steppenland bes 
ſteht; Dielelbe umfaßt nenn verichiedene Regionen. Die zweite Zone (bes 
ſtehend aus acht Regionen) umfaßt die Gouvernements der ſchwarzen Erde, 
die dritte (mit zwölf Regionen) die Steppengouvernements. In den beiden 
erftien Zonen werden die Maximal und Minimalbeträge des auf jede 
Seele kommenden Antheild feftgefegt, Fe find in jeder Region andere, 
Aus der Multiplication der Seelenzahl mit dem Deſſätinenumfang des 
Einzelantheils ergiebt fich die Gefammtgröße des Gemeindelandes. Das 
Maximum tritt wur ein, wenn dem Gutsbefiger ein Drittheil des gefamm- 
ten ertragfähigen Areals des Grundes und Bodens übrig bleibt, d. h. wenn 
das But fo groß oder jo ſchwach bewälfert ift, daß die Geſammtſumme 
der Mazimalfäge für den Einzelantheil 2/, der ertiagsjähigen Theile des 
ganzen Guts nicht überjchreitetz; unter das Minimum für den Einzelantheil 
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kann das Gemeindeland in feinem Fall verkleinert werden. In dieſen 
Zonen gilt als allgemeine Regel, daß der Gemeinde die Zerritorien zuge⸗ 
wiefen bleiben, die fie bisher bearbeitete; Austauſche find nur mit Zus 
ſtimmnung der Betheiligten und unter der Voransſetzung ihres Zufammen- 
bangs mit dem Gros des Banernlandes zuläifid.. In jedem Fall muß 
das Bemeindeland an die Gehdite grenzen oder mit ihnen verbunden fein. 
Die Minimal» und Marximaljäge find in den verfchiedenen Regionen vers 
ſchieden. — Für die dritte Zone (Steppenland) gelten durchaus andere 
Srundfäge: hier ift fein Maximum und fein Dinimnm angenommen, fon. 
dern ein für alle Mal feftgefeßt, mie groß der Antheil des einzelnen Ger 
meindegliedes fein muß; dabei ift feftzuhalten, daß dem Heren die Hälite 
des ertragsiähigen Areals verbleiben muß. Die Einzelantheile find auch 
innerhalb dieſer Zone nad den verfhiedenen Regionen verfchieden, bald 
3 Deffätinen (wie bei Roftow), 8 Defiütinen (bei Nilolajenst) u. |. w. 
AU dieſe Beftimmungen find auf Grund der beftehenden Verhältuiffe und 
mit möglichfter Berüdfichtigung des status quo getroffen worden; die Ab⸗ 
fiht des Gejepgebers ging darauf bin, die bäuerlichen Antheile möglichft 
unverändert beizubehalten. Aus diefem Grunde ift einerfeitd die Eintheir 
Inng in onen und Regionen, andererjeits ‚die freie Bewegung zwilchen 
den Maximal» und Minimalſätzen erfolgt; man wollte unter möglichſter 
Schonung des Herfommend dafür Sorge tragen, Durchſchnittsmaßſtäbe zu 
gewinnen, um fowobl egorbitante Forderungen der Gemeinden abzufchneiden, 
al8 au der Berarmung derjenigen Bauern zuvorzufommen, die berlöümm- 
lich ſchlechter geftellt waren als ihre Nachbaren. 

Anden wir alle weiteren Details übergeben, fügen wir bezüglich der 
Beichaffenheit des zur Abgrenzung und Zutheilnng an die Gemeinden fom- 
menden Grundes und Bodens nur noch hinzu, daß zu demfelben unproduc- 
tive Bodentheile, auch wenn fie von bäuerlihem Beſitzthum umſchloſſen 
find, nicht gerechnet werden; demgemäß bleibt die Dispofition des Herrn 
über diefe Gebietötheile unbeſchränkt. Salzhaltige Bodentheile können in 
das zu verleihende Land gerechnet werden, jedoch müflen fie weniger als 
die Hälfte des gefammten Banerlandes ausmachen und überdies werden 
drei falzhaltige Deffätinen nur einer Defjätine productiven Landes gleich 
geachtet. ALS allgemeine Regel gilt ferner, daß Holzungen nicht zum Ge- 
meindelande gerechnet werden, Gebüfche (Bnfpländereien), die ſich vor der 
Abgrenzung der bäuerlichen Mark innerhalb derfelben befanden und von 
den Gemeinden benußt wurden, verbleiben derfelben. In einem Zheile 
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der zweiten ([hwarzerdigen) Zone können auch Waldungen und Buidlän- 


dereien zum Gemeindelande berechnet werden: liegen ſie in der Nähe 


großer Straßen, Zlüffen und Eifenbahnen, fo fann ein Vorbehalt zu 
Gunſten des Herm eintreten. Bezüglich der Weiden foll der status quo 
der Benutzung derjelben aufrecht erhalten werden, bis von einem der bei» 
den Theile auf Abgrenzung derfelben angetragen wird. Auf die zahlrei« 
hen und hoͤchſt complicirten Vorſchriften über die Abgrenzung der Weiden 
und den Austauſch der Enclaven und Streuftüde näher zu eingehen, ift 
uns durch die diefen Blättern geftedte Grenze unmöglich gemacht. 

Nah Vorſchrift der Polofhenie follten binnen zwei Jahren Die Auss 
einanderfegungen über die Abgrenzung des den Gemeinden vorläufig zur 
Benugung zugewielenen Landes beichloffen und beftärigt fein, ‚während 
eined weiteren Termins von ſechs Jahren die definitive Abgrenzung vol» 
zogen werden. — Auf Grund der den obigen Grundſätzen gemäß zu vol» 
ziehenden Feftftellung der Grenzen des Gemeindelandes, fand dann tie 
iörmliche Ökonomie Auseinanderjegung, d. h. die Fixirung der Leiftungen 
ftatt, welche die Gemeinden für das ihnen von den Herren zugemwielene 
Land diefen zu präftiren haben follten. 

Mährend der erften neun Sabre (alfo bis zum 19. Febr. 1870) find 
die Bauern, felbft wenn fie ihre Gehöfte gekauft haben, verpflichtet, im 
Niepbrau der der Gemeinde zugetheilten Ländereien zu bleiben. Einigen 
Gemeinde und Gutsbeſitzer fid) darüber, daß die Gemeinde fid mit einem 
Theil ihres Landes begnügt und den Reſt dem Gutsherrn zurüdgiebt, fo 
find ſolche Abrechnungen unter gewillen Bedingungen und Einjchränfungen 
zuläffig: in den beiden erflen Zonen muß der Gemeinde in jedem Fall die 
Hälfte des Mazimums, in der dritten Zone die Hälfte der gefeglichen In» 
baltsgröße übrig bleiben. Endlich fann der Gutöbefiger ih — wenn 
die Gemeinde dazu ihre Zuftimmung giebt — mit diefer dadurch abfinden, 
daß er ihr ein Biertheil des Maximums (in der dritten Zone Des gejeß» 
lichen Antheils) ſchenkt und den Meft als Eigenthum behält. Der Sinn 
diefer eigenthümlichen Vorfchriften, welche die Gemeinden dazu verpflichten 
einen gewillen Theil des Grundes und Bodens zu behalten und von der 
Borausjepung auszugehen jcheinen, daß diefe nur allzu willig zu einer 
Verringerung deſſelben ihre Zuftimmung geben werden, fann für Diejenigen 
unferer Lefer, welchen die ländlichen Zufläinde Rußlands näher ſtehen, 
nicht zweifelhaft fein: das Recht auf eine möglihft große Bodenparcelle 
ift mit der Berpflihtung zur Benupung derfelben verbunden und der 
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Gefeggeber, dem die Abneigung des ruſſiſchen Bauern gegen die landwirth⸗ 
ſchaftliche Arbeit bekannt war, wollte einerfeitd den Gutsbeflger vor der Ge⸗ 
fahr Ihügen, feinen Grund und Boden während der Honigmonate der 
bäuerlichen Freiheit unbenußt brach liegen zu fehen, andererfeits der durch 
leichtfinnige Berzichtleiftungen arbeitsunluftiger Gemeinden eröffneten Moͤg⸗ 
lichkeit völliger Erpofjedirung derfelben vorbeugen. Für den mit den Ver⸗ 
bältniffen unbekannten Beobachter bietet e8 in der That ein eigenthämlis 
ches Bild, die Legislation gleichzeitig um möglicht reichliche Ausftattung 
der Gemeinden und auch um die Annahme diefes Geſchenks feitens der 
Beſchenkten beſorgt zu ſehen. 


Das Maß der der Gemeinde zugetheilten Ländereien bedingt die 
Höhe der für dieſelben zu präſtirenden Leiſtungen. Je nachdem eine Ge⸗ 
meinde das Maximum des Gemeindelandes oder deſſen Minimum in An⸗ 
ſpruch genommen und erhalten oder aber gegen das Geſchenk eines Bier 
theil8 des Maximums auf den Reſt verzichtet hat, hat fle viel, wenig oder. 
nichts an den Gutsheren zu präftiren. 


Wie bereits oben erwähnt, bat die Gemeinde felbft zu beflimmen, 
auf welche Weile fie fidh ihrer Verpflichtungen gegen den Gutsherrn ent» 
ledigen will, ob durch Pactzahlung, ob durch Frohnleiftung oder vermit- 
telſt Abkaufs des Bauernlandes fammt den Gehöften; daß die Gehöite 
auch ohne das Aderland gefauft werden können, ift dem Leſer bereits be 
fannt, daß das Aderland aber nicht ohne die Gehöſte gefauft werden 
kann, liegt auf der Hand, denn bei einer endgültigen Abtrennung und | 
ſelbſtändigen Gonftituirung der Gemeinde, muß auch für die Wohnungen 
derfelben gejorgt fein. Dabei ift die oben erörterte Beftimmung feflzus 
halten, daß die Gemeinde bis zum Februar 1870 an die Verpflichtung 
zur Bearbeitung des Bauerlandes, in deſſen Beftg fie fih befindet, ger 
bunden ift, wenn fie fib nit (ogl. oben) anderweitig mit dem Herrn 
geeinigt, von ihm ein Drittheil des Marimums als Gefchent angenommen 
und auf den Reſt verzichtet bat u. |. w.; nur wenn fie mehr als das 
Mazimum befigt, ftebt der Gemeinde das Recht zu, ihren Landantheil nad) 
Ablauf der erften fünf Jahre auch ohne Berüdfidytigung der Wünfche des 
Heren bis zum Maximum zu vermindern. 

Erflärt die Gemeinde, fie wolle dem Herrn für den Beſitz ihres Lan» 
des Obrok (Baht) zahlen, fo bleibt die Feſtſtellung diefes Obroks zunäcfl 
der unter DBermittelung des Friedensvermittlers berbeizuführenden freien 
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Bereinburung überlaffen. Kommt eine folche nicht zu Stande, fo treten 
eine Reihe geſetzlich normirter Zarbeftimmungen in Kraft, welche wiederum 
mit der Eintheilung in Zonen und Regionen in engem Zufammenhang 
fteben und ſich für die einzelnen Güter darnach richten, welcher jener 
Kubriken diefelben angehören. Unter Anfftellung des allgemeinen Grund» 
fages, daß der zu ermittelnde Pacht» oder Obrofbetrag in feinem Fall 
das Muß des früher (vor-der Regulirung) gezabiten Betrages überfchreiten . 
fol, gelten folgende Specialregeln. Entiprechend dem für den Einzelan- 
theil angenommenen Marimalantbeil am Grund und Boden der beiden 
erften Zonen und dem geſetzlich fixirten Antheil in der dritten Zone 5 fol 
per Untheil gezahlt werden: 1) auf den von St. Peteröburg nicht weiter 
al8 25 Werft (3%, deutſche Meile) entfernten Gütern 12 Rbl. ©. 
2) Auf allen andern Gütern der Gsuvernements Petersburg, Moskau, 
Jaroslaw, Wladimir (das rechte Kliäsmaufer ausgenommen) und Nifhnie 
Nowgorod (die von der Wolga weiter als 15 Werft liegenden Güter aus⸗ 
genommen) 10 Rbl. S. 3) Auf den Gütern der Gouvernements Wjatka, 
Mohilew, Witebsk, Dioneß, fowie gewiſſen Bezirken Kafans, Orels, 
Penfa’s, Plesfau’s, Smolensfs und Tambows, 8 Rbl. A) Auf allen übris 
gen Gütern Großrußlandse 9 Rbl. — Haben die Bauern weniger ald das 
Marimum erhalten, fo fol der Obrok in entiprechender Weile vermindert 
werden. Die Details dieſer außerordentlich complicirten Umrechnungs⸗ 
methode, welche für jede Deffätine einen andern Satz annimmt, übergehen 
wir, da e8 zu ihrer Verdeutlihung einer Reihe von Erxempliflcationen 
bedarf, welche Das Geſetz felbft aufführt, deren Mittheilung aber den 
Raum diefer Skizze überfchreiten würde. - Für die erften 20 Jahre follen 
dieſe Obrofbeträge nicht verändert werden dürfen. Hält die Gemeinde «es 
für vortheilhaiter, ſtatt der Obrofzahlung Frohndienſte zu leiften, fo fol 
das Maß diefer gleichfalls" unter Bermittelung des Friedensvermittlers 
feſtgeſtellt werden; das bezügliche Uebereinkommen iſt nur für drei Jahre 
verbiudlich. Die Berechnung des Maßes der zu leiſtenden Arbeiten iſt 
eine ziemlich einfache, da fle von der Eintheilung in Zonen und Regionen 
unabhängig iſt. Hat die Gemeinde das Marimum (in der dritten Zone 
den vollen, gefelichen Antheil) erhalten, fo werden per Einzelantheil AO 
Männertage und 30 Frauentage jährlid, geleiftet; drei Zünftheile derfelben 
im Sommer, zwei Fünftbeile im Winter. Hat die Gemeinde weniger als 
‚das Mazimum erhalten, fo tritt eine Reduction der Leiftungen ein, welche 
nach demſelben Mapftabe vorgenommen wird, welcher für die Reduction 
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der Bachtbeträge gilt. Nach dem Ablauf des Zrienniums hängt es von 
dem Willen der Gemeinde ab, ob fie flatt der Frohndienſte Obrof zahlen 
oder das bisherige Berhältuiß fortſetzen will. Ein Zurüdgehen vom 
Dbrof auf die Frohne dagegen. ift geſetzlich nicht geftatiet; wie aber die 
Most, Zeitung und andere Organe der ruffiihen Preſſe gelegentlich mit- 
getheilt haben, ift Diefe legtere Beftimmung häufig umgangen worden und 
haben Herren und Bauern ſich in einzelnen, an Abfagplägen Mangel leidenden 
Gegenden privatim darüber geeinigt, das voreilig in Pacht verwandelte 
Frohnſyſtem zeitweile wieder herzuftellen.” Bevor eine Gemeinde nicht von 
der Frohne auf die Geldpacht übergegangen ift, ftebt ihr das Recht zum 
eigenthümlichen Erwerb des Aderlandes noch nicht, wohl aber der Ankauf der 
Gehöfte zu. Daß nur pachtzahlende, nicht guch frohnleiftende Gemeinden 
an den -eigenthümlihen Erwerb ihres Grundes und Bodens denken Fönnen, 
ift in der Natur der Sache begründet und bedarf Seiner weiteren Recht⸗ 
fertigung. Obrofleiftenden Gemeinden ift e8 dagegen geflattet auch wäh 
rend der Pachtjahre auf Abfauf des Bauernlandes zu provociren, daß 
„gleige Recht fieht dem Herrn zu. Die Grundzüge des in diefem Falle 
Plaß greifenden Verfahrens find bereits oben, gelegentlich der Beſprechung 
der Ablöfung der Gehoͤfte und der Auseinanderfeßung über die Grenze 
des Gemeindelandes, mitgetheilt worden. Das für Erwerbung des Ader- 
landes zu zahlende Capital wird grade jo berechnet wie der Betrag der 
für die Gehöfte zu zahlenden Summe, d, h. im 16%/ssfachen Betrage der 
Geldrente. Wird das Nderland oder ein Theil defielben gemeinfam mit 
den Gehöften von der Gemeinde angefauft, fo tritt für die Käufer eine 
Staatsjubvention ein. Wird das ganze abgegrenzte Gemeindeareal ange 
kauft, fo fcpießt der Staat den Bauern */; des Kaufpreifes (80 Kop. von 
jedem zu .zableuden Rubel) in 5"/ssprocentigen Banficheinen vor, den Reſt 
haben die Gemeindeglieder felbft zu zahlen; kauft die Gemeinde nur einen 
Theil des ihr zuftehenden Landes, der aber mindeftens ein Drittheil des 
Marimums (in der dritten Zone des gefeglicdyen Antheils) betragen muß — unter 
Verzicht auf den Reſt an, fo fchießt der Staat nur °/, des Kaufpreifes 
vor. Der vom Staate den Gemeinden geleiftete Vorſchuß wird hypo⸗ 
thelarifch auf das Gemeindeland aufgetragen und von diefer, als ſolida⸗ 
riſch verhafteter Gejammtfchuldnerin, verrentet und binnen 49 Jahren 
amortifirt. 

Im Vorſtehenden haben wir den Hauptinhalt der am 19. Gebr. 1861 
erlaſſenen geſetzlichen le über bie oͤlonomiſche Auseinanderjegung 
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zwifchen. Herren und Bauern zufammen zu fafjen geſucht) Durd al’ Die 
zahlreichen Einzelbeftimmungen ziehen fid) wie parallel laufende rothe Für 
den die beiden leitenden Abfichten des Gefebgebers: die Ablöfung des Ge⸗ 
meindelandes von den herrfchaftlihen Lande möglihft zu befchleunigen 
und die Gemeinden möglichft eng mit dem bisher von ihnen bearbeiteten 
Grund und Boden zu verfuäpfen. Während einerjeits behufs möglichfter 
Beſchleunigung einer endgültigen Auseinanderfegung eine Reihe von Vor⸗ 
fchriften darauf abzielt, dem Gutsbeſitzer die unentgeltliche Abtretung eines 
Bruchtheild des Gemeindeareals durch Zuficherung des ihm verbleibenden 
Reſts möglichft plaufibel zu nahen, wird andererfeit8 daran feftgehalten, 
die Gemeinden möglichft vor einem Teichtfinnigen, auf Arbeitsichen beruhen» 
den Verzicht auf ihre Exiſtenzbaſis zu bewahren. Nur wenn man Diele 
doppelte Tendenz der Legislation vom 19. Sehr. 1861 feſthält, kaͤnn man 
zu einem richtigen Verſtändniß der anjcheinend widerfpruch&vollen Detail 
beflimmungen durchdringen, welche bier, mit Berufung auf die dfonemis 
Ihe Nothwendigkeit, Die Grenzen des @emeindelandes möglichſt weit fteden, 
dort die Möglıchkeit der Beicheidung bei einem kleineren Arealgeoffen 
laffen, in dem einen Fall Zwangsmaßregeln eintreten laſſen, um Die Ger 
meinden wenigftens zur theilmeifen Annahme der ihnen zugewandten Bos 
dentheile zu verpflichten, in dem antern von der Annahme auszugehen 
fheinen, wenn der Bauer nur überhaupt zu Grundbefiß gelange, fo fomme 
es auf das Maß deſſelben nicht ſo genau an. Iſt man. einmal hinter die 
Sache gekommen, bat man erfannt, daß die Negierung ebenſowohl darauf 
bedacht fein mußte, dem Unverflande einer im Großen und Ganzen noch 
ungebildeten und arbeitäfchenen Maſſe nachzuhelfen und Diefelbe zur Ans 
nahme der ihr gebotenen Vortheile zu zwingen, als auch darauf dem auf 
genauer Kenntniß der örtlichen Verhältniſſe begründeten Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht der Gemeinden einen gewiffen Spielraum zu laffen: fo löſen 
fih die. anfheinenden Widerfprüce des in Rede fiehenden großen legielas 
tiven Acts zu einer höheren Einheit auf, der man Anerkennung oder Be- 
wunderung nicht verfagen kann. . 

Leider bat Hr. v. Hartbaufen beinahe nichts gethan, um mit den 
Berhältniffen unbekannte Leſer zu einer richtigen Auffaffung des von der 
Regierung verfolgten Doppelzwecks anzuleiten. Er ſchließt fi der von 


*) Das befondere Reglement über die Regulirung auf Meinen, von weniger ald 20 
Seelen bewohnten Gütern, übergehen wir. Diefelben find meift von der Strone angekauft 
worden, ' 








Hazthaufen über die ruſſiſche Agrargefeßgebung. 477 


der ruſfiſchen Legislation beliebten Art der Behandlung der Materie fo be 
dingungslos an, als ob er es gleich diefer mit fachfundigen, in die Vor 
" ausfegungen der Agrargefeßgebung genau eingeweihten ruſſiſchen Gutsbe⸗ 
figern, Friedensvermittlern und Bauern, nicht mit Leſern zu thun hätte, 
die allenthalben von weſteuropäiſchen Borftellungen ausgehen. Weil uns 
ferm Autor trog feines Fleißes und feiner flupenden Detailkenntniß das eigents 
lihe Welen der Sache verichloffen geblieben ift, fteht er häufig ragen 
von maßgebender Bedeutung rathlos und uuflar gegenüber ; weil er nicht weiß, _ 
daß der Regierung in der That alles darauf anfommen mußte, die Gemeinden 
zu einem gleichzeitigen Ankauf der Gehöfte und der Aderländereien zu 
vermögen, ift er (vgl. S. 270) 3. B. darüber zweifelhaft, ob die Subven⸗ 
tion aus Banfmitteln wirklich nur für den Zul eintritt, daß die Gehöite 
nicht ohne das Aderland angefauft werden, und verirrt er, der Entdeder 
und wiſſenſchaftliche Begründer des Gemeindeprincipes, fich gelegentlich 
dazu (a. a. DO.) von den Bedingungen zu handeln, unter weldhen das ein, 
zelne Gemeindeglied feine Aderparccle von dem Herrn ankaufen fönne, 
während es doch befannt ift, daß es diefer immer nur mit der das Aderland 
faufenden Gemeinde, nie mit den einzelnen Gliedern derfelben zu _thun bat! 

Wir haben der eigenthümlichen Mängel der HarthaufensKofengartenfchen 
Darftellung, ob dieſelbe gleih ſchon wiederholt erwähnt worden — an 
diefer Stelle noch einmal gedenken müffen, weil file grade in den bereits 
an und für ſich fehr fehwierigen Eapiteln über Anfauf von Gehöften, 
Aderländereien u. |. w. in peinlichfter Weile bervortreten und den mit 
der Materie unbekannten Leſer zu dem Irrthum induciren, den Ginzelbes 
ſtimmungen der Legislation liege fein leitender Gedanke zu Grunde. In 
Wahrheit aber ift das Gejeh vom 19. Februar 1861, trotz gewiljer nicht 
abzuleugnender Mängel in der Reduction, die ſich übrigens hauptſächlich 
auf die Spftematif der Stoffoertheilung beziehen, einheitliher und 
confequenter augelegt, als das bei der Mehrzahl der früheren organifchen 
Geſetze Rußlands der Fall war. Der. Grundgedanfe des Gefeßgebers, 
bei allen Regulirungsarbeiten den status quo zum Ausgangspunft zu 
nehmen und denfelben, fobald er nicht unter dem gefeglich angenommenen 
Minimum fteht, feſtzuhalten, iſt allenthalben ebenfo unverrüdt beobachtet 
worden, wie die durchaus fachgemäße Maxime, das Maß der von dem 
- Butsbefiger verlangten Opfer je nach dem Grade der Zuvorlommenheit 
deſſelben herabzudrücken. Als befonders zwedentfprechend ift es endlich 
anzuſehen, daß das Gmancipatiousgefeg den mit der Ausführung der Res 
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gulicungsarbeiten betranten Zriedensvermittiern einen möglichft weiten 
Spielraum für ibre Thätigkeit und Machtvollkommenheit gelafien, das Ber 
fahren derfelben nach Kräften vereinfacht und vor unnügen Einmiſchungen 
der Eontrolbehörden gewahrt hat. Bon der richtigen Borausfeßung aus⸗ 
gehend, daß Tandwirthfchaftliche Verhältniffe der Natur der Sache nad) 
für eine fohablonenartige Behandlung ungeignet find und von einem theos 


retifch ungebildeten aber mit den Dertlichleiten und den betheiligten Per⸗ 
fonen vertrauten Empirifer im Einzelnen immer nod richtiger beurtheilt 


werden als von hochgebildeten aber auf Actenfascifel und mangelbafte res 
piforifche Beichreibungen angewiefenen Männern des Bureautifches, hatte Die 
Regislation den Friedendvermittlern eine Competenz ertheilt, die nur an 
die allgemeiuften und fundamentalften Beftimmungen des Geſetzes und an 
die Zuſtimmung der betheiligten Parteien gebunden war. Dieſem Um⸗ 
ſtande iſt die gluͤckliche Abwickelung des ſchwierigen und complicirten Re⸗ 
gulirungs⸗ und Auseinanderſetzungsgeſchäfts gewiß zum allergrößten Tbeil 
zuzufchreiben; die einfichtigeren Gutsbefiger haben e8 beinahe ausnahmslos 
‚vorgezogen, ſich anf dem Wege des Uebereinfommens mit ihren Gemeinden 
auseinanderzufegen und nur im äußerſten Ball auf flricte Anwendung der 
Normen, welche das Gefeh eventuell fordert, provocirt. Da Haztbaufen 
fih jeder Kritik des Geſetzes entzicht, immer nur Auszüge oder einzelne 
Paragraphen defjelben reden Täßt, felbft zu Schlüffeh und Folgerungen 
aus denfelben nur ausnahmsweife der Muth bat, iſt er den Werth des 
ruffiichen Emancipationsgefeßes troß aM’ der Lobſprüche, welche demfelben 
gezollt worden, in Wahrheit doch nicht gerecht geworden, Zur richtigen Würdis 
gung eines Geſetzgebers, dem es, wie im vorliegenden Fall, einzig um eine 
fachgemäße, vorurtheilsfreie Löfung feines Problems zu thun iſt, dem 
e8 im Bewußtfein feiner hoben Zwede nicht Darauf anfommt, in Einzelnen 
von der ſtricten Durchführung feiner befonderen Wünfche abzufehen, der 
überall die bloß approximativ richtige aber rafche Befeitigung einer obwal⸗ 
tenden Schwierigkeit kleinlichen und pedantifchen Detailquälereien vorzieht 
— zur richtigen Würdigung eines ſolchen Geleßgebers bedarf es eines 
Kritilers, der über der Sache fleht und diefelbe in ihrer Zotalität aufzu⸗ 
faflen weiß. Daß Hr. v. Hazthaufen troß alles Eifers, trog allen aufger 
wandten Fleißes, dieſer Kritiker nicht if, baden wir an mehr wie einer 
Stelle gejehen. 

"Bevor wir und der dritten und legten der drei oben aufgeworfenen 
Fragen, der nach der Verfaſſung und Berwaltung der emanecipirten Land⸗ 
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gemeinde zuwenden, fei noch erwähnt, daB das Gele ven 19. Februar 
es nur mit der Abwickelung des Verhältniſſes zwifchen Herren und Bauern - 
und der Gonflituirung der durch Ankauf des Bauerlandes zur Eigenthümerin 
deſſelben gewordenen Gemeinde zu thun hat. Ob das Eigenthum der 
Gemeinde für alle Zeiten ein ungetheiltes bleiben ſoll, ob die Regierung es 
fih vorbehält, dereinſt von ſich aus die Initiative zu einer Vertheilung 
des Gemeindelandes unter die Gemeindeglieder zu ergreifen und den ge 
meinfamen Beſitz zu einem individuellen zu machen iſt nirgends direct ges 
ſagt. Geſetzlich vorgefchrieben ift mur,, Daß auf das Berlangen von ?/, 
der flimmhberechtigten Gemeindeglieder der ungetheilte Gemeindebeſitz in in⸗ 
Divibuelles Eigenthum der Einzelnen verwandelt werden kann. 

Da bei der allgemeinen und in einer unvordenflidhen Tradition he 
gründeten Geltung des GemeindebeflgsPrincips eine von den Bauern bers 
beigeführte” Aufhebung deſſelben zu Gunften der wefteuropäilchen Eigen» 
thumsform wenig wahrſcheinlich ifl, fo ift vor der Hand, trotz bezüglicher‘ 
‚von maßgebenden Organen der rufflichen Preſſe (Mosk. Zeitung und Weſtj) 
ausgelprochenen Wünfche, an eine gewaltiame Antaftung der nationalen 
Cigenthumsform nicht zu denfen und erjcheinen alle in dieſer Beziehung 
von unfern Autor ausgeiprochenen Befürchtungen verfräht, wenn nicht über 
haupt unbegründet. Bon einer Aufrechterhaltung und Duldung des alt 
tuffiichen Gemeindebefiges bis zu einex principiellen Anerkennung und Des 
‚ vorwortung der Borzüge defjelben und von diefer bis zur Ausdehnung 
deffelden auf Länder, Die auf dem Boden wefteuropäiicher Eultur flehen, 
ift freilich für jeden unbefangenen Beurtheiler ein weiter Weg: daB Herr 
v. Haxthauſen dieſen gegangen ift, kann — wie wir weiter unten ſehen 
werden — nur in. feinem Sntereffe, wie im Intereſſe der Sache bedauert 
werden, 

IL 

Wie in ölonomifcher, fo auch in adminiftrativer und politiicher De 
ziebung iſt die ruffliche Landgemeinde weientlih von der weftenropäilchen 
verfhieden: das Ynftitut des Woloſt, des Bezirks, zu welchem mehrere 
Gemeinden vereinigt werden, um die unterfte adminiftrative, politiſche und 
judieiäre Einheit zu bilden, iſt eine ruſſiſche Eigenthämlichleit, für welche 
es in Wefteuropa (inchufive der weftlichen Theile des ruſſiſchen Reichs) 
kein zutreffendes Analogon giebt, 

Daß mehrere Gemeinden mit einander verſchmolzen werden, ift au 
anderdwo und noch neuerdings bei Gelegenheit der Ginführung des neuen 
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Gemeindeordnung in Kur, Eſt⸗, Livland vorgefommen; dieſe Verſchmel⸗ 
zung bedingt aber die Aufhebung der bisherigen Einheit nicht, fle rüttelt an 
dem Gemeindebegriff als ſolchem nicht, ſondern ſchafft ihm bloß eine breis 
tere Bafls. Da die Gemeinden der Oftfeeprovinzen aus ſelbſtändigen 
Pächtern und Grundeigenthümern befteben, die von einander wirtbichaftlich 
unabhängig und bezüglich ihrer Verpflichtungen einzig an perfönlich mit 
den refp. Gutsherren abgefchloffene Contracte gebunden find, fo ftößt die 
Verſchmelzuug zu verſchiedenen Gebieten gehöriger Bauerichaften zu einer . 
politifchen Gemeinde auf keinerlei wirtbichaftliche Schwierigkeiten und Ins 
corvenienzen; die Verbindung der zu einem und demſelben Gute gehörigen 
Gefindeinhaber ift fo zu fagen auf eine Art Perfonalunion beichränft, 
d. h. die Gemeinfamfeit ihrer Anterefjen beſchränkt fi darauf, daß fie es 
mit einem und demfelben Gutsbeſitzer zu thun haben, | j 

- Ganz anders in den rufflihen Gouvernements, in dene, wie wir 
willen, die Glieder einer Gutsgemeinde durch den gemeinfchaftlihen Beſitz 
aufs engſte mit andere verbunden, ja von einander abhängig gemacht find. 
Hier beftehen die einzelnen Gemeinden gefondert von einander fort; damit 
fie fih aber zu einem polittfchen Begriff erheben, müſſen fle fi mit an- 
deren, benachbarten Gemeinden (wo möglich denen des gefammten Kirchipiels) 
verbinden, um einen Woloft, einen Bezirk zu bilden. Die Angelegenheiten, 
welche die Gemeinde felbftändig au regeln berufen ift, ſiud vorwiegend 
öfonomifcher Natur und durch das Verhältniß gemeinfamen Beſitzes am 
Grund und Boden und gemeinfamer Verbindlichkeit gegen den Gutöbefier 
reip. die Krone (wenn diefe die Mittel zum Auskauf des Gemeindelandes 
vorgeſtreckt hat) bedingt; fle erſtrecken fich ferner auf die Ausfchliegung 
und Aufnahme von Gemeindegliedern, Repartitionen des Armen und 
Schulweſens und werden unter Vorſitz des Staroften oder Gemeindeälteften 
von der Derlammlung fümmtliher Familienväter entfchieden. Ye nachdem ö 
das Gemeindeland per Seelenantheil oder per Tjäglo verteilt”) worden 
it und eine aus verſchiedenen gemeinſchaftlich wirthſchaftenden Ehepaaren 
zufammengefeßte Familie im Beflg mehrerer Zjäglo’s ift, ſteht es derfelben 
zu, fi durch mehrere Repräfentanten in der Gemeindeverfammlung ver 
treten zu laſſen. Der von der Gemeinde gewählte Staroft ift Dorfrichter 


*) Der Unterfchled der Parcellenberechnung nad Seelen und nach Tjäglo's ift bereits 
in unferm erften Artikel (Octoberbeft) erwähnt worden. Wie wir willen rechnet die Polos 
ſhenie nur nach Seelen; damit ift aber keineswegs außgefchloffen, daß die Gemeinde das 
nach Geelenantheilen berechnete Land altem Brauch gemäß factifch per Tjäglo vertheile, 
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und Bolizeiherr; feine Strafgewalt befchränft fich indeflen auf die Decretirung 
von Geldftrafen bis zu einem Rubel und Zwangsarbeit bis zu zwei Tagen, 
im Uebrigen ift er dem Woloflälteften und der Woloftverwaltung unter» 
geordnet. 


Der Wolofl, zu welchem die Gemeinden eines Kirchſpiels refp. meh. 
rerer Kirchſpiele vereinigt werden jollen, fann nur aus ganzen Gemeinden 
befteben und foll mindeftens 300, höchſtens 2000 männliche Seelen ums 
fafjen; die größte Entfernung zwiſchen den innerhalb eines Woloſt bele⸗ 
genen Wohnungen fol 12 Werft (1° deutihe Meile) betragen. An der 
Spitze dieſes Bezirks fteht der Woloftältefte (Starſchina), umgeben von 
dem aus den Staroften und den Staroftgehülfen der einzelnen Gemeinden 
beftehenden Woloftrath. Zu Berathungen von Wichtigkeit und Beichlüffen, 
welche den gelummten Bezirk betreffen, beruft er die Woloftverfammlungen;, 
welche aus Abgeordneten aus den einzelnen Gemeinden beftehen und von 
je zehn Familienvätern gewählt werden; als Bolizeiherr ift der Starſchina 
der Vorgeſetzte fämmtlicher Staroften, die von ihm ihre Aufträge erhalten 
und ihm Bericht zu erflatten haben. Das Berhältniß, in welchem der 
Woloft zum Starſchina ſteht, entipricht im allgemeinen dem der Gemeinde 
zum Starofl. Unter Alftftenz des Woloſtraths führt.er die Befchlüffe der 
Wolofiverfammlungen aus, die ſich auf allgemeine Bezirksangelegenheiten, na 
mentlich foldye, welche das Rekruten⸗ und Steuerweien und die Woloftcalle 
zum Gegenftande haben, beziehen; von Diefer Verſammlung werden ferner 
auch die Gemeindebenmten gewählt, angeftellt und entlaffen. Als Polizeis 
berr flieht der Meltchte unter dem riedensrichter (MupoBofi cyapa, wohl 
zu unterjcheiden von dem Ariedendvermittler muposoli mOCpeAHuR»B); 
feine Competenz läuft der des Staroften parallel. Von der aus den Ges 
meindeabgeordneten beftehbenden Wolofiverfammlung werden endlich alle 
Jahr die Glieder des Woloftgerichts gewählt; die Verſammlung wählt je 
nad ihrer Größe A—12 Richter, von denen je drei der Reihe nach funs 
giren und das Bericht bilden. Die Competenz deflelben erftredt fih auf 
alle Givilftreitigkeiten, bei denen es fi) um weniger als 100 Rbi. ©. 
bandelt und die Procefje, welche per prorogationem an das Gericht ges 
bracht werden; anßerdem iſt daflelbe zur Beſtrafung geringfügiger Berbres 
hen und Vergeben befugt. Die innerbalb des Woloft lebenden Gutsbe⸗ 
figer, jomwıe die bei ihnen in Dienft ſtehenden Perſonen find von der Pos 
ligeigewalt der Staroften und Aelteften erimirt; bandelt es ſich um von 
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denſelben begangene Berbrechen und Vergehen, fo werden die Schuldigen 
durch die genannten Gemeinde, - und Woloſtbeamten der Polizei über- 
geben, 


Bemerfenswerth ift endtid no, daß die Wolofte auf den Owen 
ments» und Kreislandesverfammlungen vertreten find und ihre Bertreter den 
adligen Gutsbeflgern gegenüber die Maforität bilden. - Der preußilche 
Prüfident Dr. Leite, deffen in der Faucher⸗Michaelisſchen Viertelfahrsichrift 
(1864, Bd. 11.) abgedrudter Bericht über die „Aufhebung der Leibeigen- 
haft in Rußland“ fchon in unferm erften Artifet angezogen worden ift, 
ſieht in dieſem, dem Einfluß der Gemeinden zu Gute fommenden Umftande 
„eine aus der Aufhebung der Leibeigenfchaft naturgemäß folgende Be 
ftimmung“ und_rügt es, daß diefelbe in Preußen bis jet noch immer une 
erfüllt "geblieben if. In vielen Zheilen Preußens fehle es noch immer 
an einer gehörigen Gemeinde» und Landpolizeiordnung und einer den Bors 
Ichriften der Verfaſſung entiprechenden Kreis, und Provinzialverfaffung. 
In den öftlichen Provinzen Preußens hätten die Butsbefiger in den Kreis 
verfammfungen noch immer Virilſtimmen, während die Gemeinden durch 
Ipärlihe Vertreter höchſt unvollfonimen vepräfentirt feien; es gebe Kreis 
tage, zu welchen fünfzig Rittergutsbefißer und nur fünf bis ſechs Nepräs 
fentauten fämmtlicher Gemeinden des Kreifes gehörten. — In Rußland 
fetbft ift die den Gemeinden eingeräumte Präponderang auf den Kreis 
und Gouvernementöverfanmlungen wiederholt ald Grund der ungenügenden 
Leiftungen Ddiefer Körper bezeichnet worden; insbefondere hat die confer- 
vative Zeitung Weſtj darauf aufmerffam gemacht, wie gefährlich es fei, die 
Bertreter des perfönlichen Eigenthums denen des Gemeindebeftges zu fubs 
ordiniren — ein Umſtand, den jener ausländifhe Beurtheiler , dem 
wur das Bild der auf Unkoften. des mittleren und Fleineren Grund» 
befigers bevorrechteten preußiſchen Junker vorſchwebte, außer Augen ge⸗ 
ſetzt hat. 


Mit dieſer Erörterung der Organiſation der emancipirten Landge⸗ 
meinde beſchließen wir unſere Mittheilungen über den zweiten Abſchnitt 
des Haxthauſenſchen Werke, den „Auszug aus den Acten des Hauptco⸗ 
mité's u. ſ. w. Faſſen wir die dem Obigen eingeſtreuten Urtheile über 
dieſen Auszug noch einmal zuſammen, fo kommen wir zu dem Reſultat, 
daß fein Hauptwerth darin befteht, dag er überhaupt da ift und deutſchen 


- 


Lefern die Möglichkeit gegeben hat, fi von dem Inhalt des großen 
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zufftfchen Emancipationsgeſetzes eine Art von Borftelung zu mathen.*) 
Die Metbode der Darftellung und die Eigenthümlichfeit des Berfafiers 
haben eine wirkliche Berarbeitung des gebotenen reichen Stoff un- 
möglich gemacht und tragen die Echuld, wenn den rufflichen Verhältniſſen 
ferner ftehende Lefer über zahfreide und wichtige ragen im Unflaren 
bleiben. 


Die beiden „Schlußbetrachtungen” und die — „die ruſſiſche Ge 
meinde, Ihre Charafteriftif, ihre nationale, ihre focinle, ihre politiſche Bes 
deutung” überjchriebenen legten Capitel des Haxthanſenſchen Buchs, bilden 
den dritten Abjchnitt dieſes Werks. 

In den „Schlußbetrachtungen“ faßt der Autor noch einmal den Haupte 
inhalt des ruſſiſchen Emancipationsgefeges zufommen, d. h. er fagt nus, 
‚aus den Leibeigenen feien freie Pächter und Grundbefiger geworden, ohne 
daß der große, legislative Act, der dieſe Umgeftaltung hervorgebracht, die 
Srundjäulen des ruffiihen Staatsleben erfchüttert oder auch nur die Bes 
ziehungen der Bauern zu dem Herren verfchlimmert habe, Den Haupts 
vorzug des ruſſiſchen Geſetzes mache es grade aus, daß der Bauer mit 
feinem Grund und Boden verfnüpft geblieben fei. Daun hält der Ber 
falfer Umfchau über die Modalitäten, unter welchen die Befreiung des Teib- 
eigen gewefenen Banernfiandes in den übrigen Staaten vollzogen worden. 
Er wirft zwwörderft die Frage auf, wem eigentlicd) der von den Leibeigenen 
bebaute Grund und Boden gehöre, ob den Grundbefigern oder den Arbei- 
tern, ob das rufflihe Gouvernement „nad den Grundprineipien aller ans 
erfannten_ Zurisprudenz“ befugt gewefen, dem Adel dies fein Eigenthum 
zu nehmen und deu Bauern, wenn auch gegen Geldentfchädigung, zu vers 
leihen, und ob hiebei etwa die Principien des flantlichen Expropriations- 
rechts Anwendung finden? 

Die Antwort, welche der Verfaſſer auf Diele Fragen giebt, wird aus 
ſchließlich vom hiſtoriſchen Standpunkt aus ertheilt. Sr. v. Haxthauſen 
ſucht nämlich nachzuweiſen, Daß weſteuropäiſche Grundſätze Auf Rußland 
gar feine Anwendung haben könnten und daß, weil ed in Rußland nies 
mals perfönliches Gigentyum am Boden gegeben, von einer Verlegung deſ⸗ 


*) In diefer Beziehung gebührt dem Haxthauſenſchen Buche der Vorzug vor allen übri⸗ 
gen deutfchen Bearbeitungen des Geſetzes vom 19. Februar 1861. - Die Reckeſche Ueberſeßung 
N. unfern erſten Artikeh hat es nur mit dem allgemeinen Theil der Molofbenie zu thun. 
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felben nicht die Rede fein könne. Im gelammten übrigen Europa, insbe 
fondere in Deutfchland fleht die Sache, feiner Anficht nach, weſentlich aus 
ders, desgleichen in den Provinzen Liv, Eft- und Kurland: je nachdem 
das Eigenthum am Grund und Boden bier als dem Herrn oder dem 
Bauern zuftändig gedacht war, babe die Agrarfrage in verfchiedener Weile 
gelöft werden müfjen, und wo das nicht geſchehen und allgemeine Grund» 
füge den Ausſchlag gegeben, fei Unrecht gethan worden. 

Der eigentliche Zweck diefer Ausführungen ift nicht abzufehen, denn 
da der Autor feine Bemerkungen über die Modalitäten der Leibeigenfchaits 
aufhebung in Stalien, Pranfreih, Deutichland, den Oſtſeeprovinzen, 
Schwediſch⸗Pommern u. ſ. w. wie zufällig neben einander geftellt und eine 
einbeitlihe Schlußfolgerung aus denſelben verichmäht hat, fo weiß man 
nicht recht, wozu fie da find. Bald erfahren wir, daß die Reception des 
römischen Rechts und-feiner Vorftellungen von der Beziehung des colonus 
zum ager in Vorpommern und andern Gegenden die Befigfofigfeit des 
Bauernftandes verfchuldet bat, daß auch nach Herrn v. Haxthauſens Anficht 
der Mangel eines tüchtigen Bauernftandes für Mecklenburg ein Unglüd 
fei, bald daß der firenge Rechtsbegriff der Engländer die Linderung des 
Looſes der iriichen Pächter unmöglich machte, oder wir werden Darüber be 
lehrt, daß die Agrarfrage in Livs, Eft- und Kurland, troßdem, daß bier 
ähnliche Rechtsanſchauungen wie in Borpommern und Mecklenburg gelten, 
in glücklicherer Weile gelöſt worden if. Wenn dieſe Notizen nur ſagen 
folen, daß die Agrarfrage im weftlihen Europa anders gelöft worden if 
als im oͤſtlichen, fo thun fie überflüffige Arbeit, denn darüber wird faum 
Jemand im Zweifel gewefen fein, der das Hartbhaufeniche Buch überhaupt 
zur Hand nahm. Was aber die Hypothefe von der Zulälftgfeit der Zur 
"theilung des Gemeindelandes an die ruffiihen Gemeinden wegen des Dans 
.gel8 eines Eigenthumsbegriffs in Rußland anlangt, fo haben wir diefelbe 
(don früher kennen gelernt: auch abgefehen von den (vgl. den erften Ars 
tifel) nachgewiefenen Mängeln ihrer Begründung und der fittlichen Bedenl⸗ 
lichkeit der Schlußfolgerungen, zu denen fle führt, ift fie im vorliegenden 
Falle überflüffie. Dem Emancipationsgefeß vom 19. Februar 1861 ſieht 
man e8 auf den erften Blid an, daß es nicht von privatrechtlichen Vor⸗ 
ausfegungen ausgeht, fondern allein im Namen des Stantswohls und der 
öffentlichen Nothwendigfeit erlaffen worden ift und das Verhaͤltniß zwiſchen 
Herren und Bauern nach Grundſätzen allgemeiner Billigkeit geordnet dat: 
an eine vechtögefchichtliche Begründung und Ableitung defjelben aus der 
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biftoriichen Entwidelung des Eigenthumsbegriffs in Rußland hat der Ge 
jeßgeber ficherlich nicht gedacht und auch die feitens des ruffiichen Adels 
gegen dieſes Geſetz erhobenen Bedenken find vielmehr praktiſch⸗politiſcher 
als theoretifchsjuriftiicher Natur geweien. Daß es gerade in den beden⸗ 
tendften derjenigen Stanten des weftlichen Europa, welche uns von dem 
Autor vorgeführt werden, ähnlich zugegangen ift, braucht nicht erft gelagt 
zu werden, denn der Autor fagt es ſelbſt. Warum er glaubt, daß die 
„Staatsraifon” in Rußland weniger enticheidend in Sachen der Bauern» 
emancipation mitgeſprochen habe, als 3. B. in Preußen, laͤßt fi ſchlech⸗ 
terdings nicht errathen. Bon noch zweifelhafteremn Werth find die Säge, 
welche der Autor ſchließlich darüber aufftellt, was vorausfichtlid aus dem 
rufftfchen Adel werden möchte. Seine Wünſche für die Begründung einer 
ftarfen Ariftofratie in Rußland find gewiß fehr mohl gemeint, und daß er 
den Untergang des Heinen Adels für eine nothwendige Bedingung zur Er⸗ 
reichung dieſes Zwecks Hält, läßt ſich allenfalls hören: aus jeder Zeile der 
vierundzwanzig Seiten, mweldye von diefem Gegenftande handeln, ſpricht 
aber eine fo volftändige Unfenntniß der zeitweilig in Rußland herrichenden 
Strömung, der Natur und der fpecifiihen Eigenthämlichkeiten des ruſſiſchen 
Adels, daß das was Harthaufen für wahrfcheinlih oder möglih hält, 
eigentlih nur die Präfumtion des Gegentheiles für fih bat, Wie ift es 
denfbar, daß in einen Staat, deffen Tändliche Verhältniſſe auf das Princip 
des Gemeindebefitzes gegrändet find, ein Landadel nach dem Borbilde des 
englifchen erwachſe und beftebe? Wie foll es zugehen, daß auf einem ſolchen 
Unterbau ein ſtreng ariftofratifcher Oberbau aufgeführt und confolidirt werde? 
Steht des Autors Hypothefe von dem Mangel eines Eigenthumsbegriffs 
in Rußland nicht in Dirertem Gegenſatz zu deſſen Hoffnungen für die Ber 
fefligung eines farfen, auf das Eigenthum am Grund und Boden geftüß- 
ten Landadels? Wir fönnen nur wiederholen, wa® wir bereit am Ein, 
gang diefes Berichts fagten: der Verfaffer, der die ruſſiſche Landgemeinde 
entdeckt und die Lehre von ihrer weltgeſchichtlichen Zukunft mitbegründet 
bat, weiß nicht, was während der zwanzig Jahre, die er außerhalb Ruß⸗ 
lands zugebramht hat, aus feinem Lieblingsfinde geworden iſt; er hat feine 
BVorftellung davon, Daß die Mehrzahl der Ruſſen in dem Inſtitut des Ges 
meindebefibes einen Zingerzeig für die weltgeidhichtlihe Aufgabe ihres 
Stammes flieht, daß feine patriarchaliſch⸗gemüthliche Auffaffung der 
Sache abfolut feine Jünger zählt, daß er felbft fih in einem logilchen 
Wideriprud bewegt, jo fange er die Anerkennung dieſes Inftituts in einem 
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andern Namen, als dem bes gleichen Anſpruchs aller Sterblidgen an die 
Mutter Erde und ihre Güter fordert. Wunderlich genug, Daß ein Mann, 
der nicht müde wird zu verfichern, er ſtehe allein auf Dem Boden der Thatſachen, 
‘er wolle feıne andere als die naturgemäße organiſche Entwidelung der 
Dinge, er erkenne feine andere Lehrerin als Die Geſchichte an und lei 
Feind aller apriorikiigen Doctrinen in der Bolitif, daß ein folder Mann 
fich auf die Dauer darüber täuſchen fonnte, daß Die Anerkennung eines 
Principe auch die Anerkennung der Gonfequenzen deijelben bedinge, daß 
gegen alle Geſetze "der organiihen Entwickeluug verftoßen werde, wenn 
man von einem auf dem ſlaviſchen Gemeindebeſitz begründeten Staatsleben 
diejelben Früchte erwartet, welche der aus ariftofratijcher Wurzel erwachſene 
Banm Alt-Euglands getragen bat. Die ruffliche Bandgemeinde für die 
Trägerin einer ariſtokratiſch⸗patriarchaliſchen Ordnung der Dinge, für den. 
Bürgen der Aufrebterhaltung einer „organifchen Verbindung“ zwiſchen Bauern 
und Edelmann zu halten, war an ſich ein gefährlicher Irrihum. Daß 
das Weſen dieſes Inſtituts Herrn v. Haxthauſen verſchloſſen blieb, läßt 
ſich allenfalls erklären, zumal wenn man in Erwägung zieht, daß der Berl. 
der Studien, Rußland in einer Zeit bereifte, in weldher Die Erforichumg 
der ruſſiſchen Volksinſtiucte ungleich fihwieriger war als in der Gegenwart; 
wahrhaft unbegreiffich aber iſt es, wie Ddiefer Irrthum die Geſchichte der 
fegten zehn Jahre ruſfiſchen Lebens überdauern fonnte. So lange Die 
Landgemeinde eine, fo zu fagen, naive Thatiache war, an deren Deutung 
‚fi faum Jemand Öffentlich gewagt hatte, ließ ſich über ihre Natur viel 
leicht noch flreiten; feit Die beredten Gommentare unferer Tage unzweiden 
tig bewielen haben, was dieſes Juſtitut dem ruſſiſchen Vollsgeiſte bedeutet, 
ift die Haxthauſenſche Auffaffung deffelben geradezu unmöglich geworden. 

Auf den legten Seiten feines Buches ſucht unfer Autor Alles, was 
er zu Bunften der ruffifchen Landgemeinde zu fagen weiß, mod ein Mal 
zufammenzufaflen und die Summe feiner im Einzelnen gewonnenen oder viel 
mehr angeftrebten Nefultate zu ziehen. Er glaubt das nicht befjer thun 
zu können, als indem er feine im 3. 1858 zu Paris erſchienene Broſchüͤre 
„De l’abolition par voie lögislative du partage &gal et temporeire des 
terres dans les communes russes“ in deuticher Ueberſetzung verlegt. 
Für Heren v. Hazthaufen ift die rufflihe Landgemeinde hier immer noch 
das Ding and den vierziger Jahren, und obgleich er verſchiedene zur 
Bertheidigung derjelben gefchriebenen Flugblätter wuffifcher Demokraten bor⸗ 
führt, Die bereits auf die weltgeſchichtlich⸗erloöſende Kraft dieſes Juſtituts 
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und deffen Bedeutung für die europäiſche Zukunft hinweiſen, läßt er ſich 
doch in feiner einmal vorgelaßten Meinung nicht beirren. Nachdem er 
am Eingang feines Schlußcapitels die Staaten in zwei Kategorien getheilt 
bat: ſolche in denen das ländliche Priacip und ſolche in denen das ftüdtl- 
Ihe Princip vorherrſcht, befennt er ſich offen zu dem Glauben, daß das. 
Heil mut von dem flachen Lande, dem Hort der conjervativen Kräfte des 
Staatslebens, herfomme, daß -allenthalben die ländliche Bevölkerung den 
Damm: gegen die Fluten des von dem Induſtrialismus getragenen 
Revolutionsgeiftes bilde und Daß die Zuverläffigfeit und der mouarchiſche 
Sinn der fiehenden Heere auf den Umftand zurüdzuführen fei, daß dieſel⸗ 
ben zum größten Theil von Banersföhnen gebildet würden. Der Grund- 
fein dieſes jegenbringenden Iändlichen Principe fei allenihalben die Ge 
meindeverfaffung, unter den zahlreichen dem Berf. bekannt gewordenen 
ländlichen Verfaſſungen aber nehme wiederum die ruffifche die erſte Stelle ein. 
Kein anderer Organismus ſei in gleicher Weile befähigt zur Grundlage und 
Stüße des geſammten Staatögebäudes zu dienen. Die ruffiiche, auf das 
Anftitut des Gemeindebeflges und die periodilchen Bodenvertheilungen ger 
fügte Dorfverfaffung fei die Mutter aller moralitchen und politiichen Vor⸗ 
züge und Zugenden des ruffiichen Volks und da der größete Theil dieſer 
Nation unter dem Segen diefer Berfaflung ftehe, fo fei dielelbe als ein 
Land volk zu betrachten und in der Eigenfchaft eines folden zu conjer- 
viren. Das Landvolf flehe zwar immer auf einer niedrigeren Stufe der 
Cultur als die ſtädtiſche Bevölkerung; da aber von der gefammten mos 
dernen Cultur nicht viel zu halten fei, ſchade das nichts und fei der res 
lativ niedrige @ulturgrad des ruffiichen Volls eher als ein Bortheil denn 
ale ein Nachtheil anzufehen. Nur die fittlihe Eultur fei preiswürdig 
und in Beziehung auf dieſe ftehe das ruſſiſche Volf feinem andern nach. 
Auf einer: gewiffen- Eulturftufe fei der gefanımte Zuftand des Volks von 
feiner Treue gegen die Tradition bedingt; an Diefer dürfe nur dann gerüttelt 
werden, wenn man diefelbe durch Realitäten zu erjegen im Stande fei, 
Das aber fei vorliegenden Falls nicht möglib. Feder Angriff auf die im 
Bolföglauben tief gewurzelte Vorftellung von dem Gefammteigenthum der 
Nation an dem Grund und Boden und von der dem Zaren zuftehenden 
Befugnig zur DBertheilung Defjelben fei verderblih. Die an dem Krebs⸗ 
ſchaden des Proletariats frankende und demgemäß an den Abgrund der 
Revolution geführte wefteuropäiiche Eultur babe vollends fein Hecht dazu, 
das ruſſiſche Nationalpalladium anzutaſten und feinen Kranfheitäftoff auf 
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den gelunden ruſſiſchen Voll, und Staatsförper zu übertragen; das 
Princip der Bodenvertheilung, welche jedem Gemeindegenoflen die Mög» 
lichkeit gebe, das Wohl feiner Kinder auch für den Fall eigener Verſchul⸗ 
dung gefichert zu fehen, ſei das feitefte Bollwerk gegen das der Revolution 
verjchwifterte Proletariat. Zur Zeit und vorausfichtlid noch für eine 
lange Zukunft fei jede Verbeſſerung der Meinen vuffifhen Landwirthfchaft 
entbehrlich, das fornreiche Land nähre feine Kinder, fei in Stande noch 
Uederfchüffe auf die Märkte Europa’s zu fenden, mithin von jeder Nothr 
wendigfeit zur Erzielung einer Mehrproduction entbunden. Wenn nad) 
einem balben Jahrhundert au Verbeſſerung des landmwirthichaftlichen Bes 
triebe8 der ruffiichen Bauern gedacht werde, fei das immer noch früh genug. 
Zum Schluß warnt der Autor dann nod einmal vor jeder legislativen 
Antaftung des Princips der periodifchen Gleichtheilung der Gemeinde, 


Ungefähr dafjelbe, wenn auch „mit ein bischen andern Worten“ hat 
einige Jahre ſpäter Koſtomarow in feinem befannten zur Vorfeier des 
Milleniums dem „Bauernrußland“ (Kpectrpancrkaa Pycp) gefungenen 
Hymnus gejagt,*) nur daß der Berzicht auf den höheren @ulturgrad von 
dem demofratifchen ruſſiſchen Gelehrten nicht fo direct ansgeſprochen wor- 
den ift wie von dem confervativen deutfchen - Freiheren. 


Die einzelnen Argumente - Haxthauſens zu widerlegen. fann 'unfere 
Sache nicht fein: die Mehrzahl derfelben bat fidy bereits felbft widerlegt. 
Meder haben fi die überfommenen. wirthichaftlichen Einrichtungen und 
Verhältniſſe Rußlands als zureihend erwieſen, noch wird der fittlihe Zuftand 
der ruſſiſchen Landbevölkerung von irgend Jemand als befriedigend angejehen. 
Das allgemeine Verlangen nach Schulen, die von allen Seiten ausgeſprochene 
Meberzeugung, daß nur eine “allgemeinere Verbreitung der Bildung dem 
ruſſiſchen Landvolk zu einem gedeihlicheren Zuftande, zu fittliher und öfonos 
milder Wohlfahrt verhelfen fünne, daß mangelnde Einfiht in den Werth 
‚der durch gefteigerte Arbeit ermöglichten Lebensgenüffe und Abweſenheit 
aller höheren Intereſſen die Haupturfuchen des Ueberhandnehmens der 
Döllerei fein — al’ diefe Umftände beweifen deutlich, daß unſeres 
Autors Theorie von der Auskömmlichkeit des gegenwärtigen fittlichen 
Bildungszuftandes des rufftihen Voll und von der Entbebrlichfeit der 
Bildung für die Sittlichfeit überhaupt in Rußland ebenfo wenig Gläubige 
finden wird wie im weftliben Europa. Was endlich die Lehre von der 


*) Gedrumt in der Aufl. St. Petersb. Beitung. 1862. Mi 1. 
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confervativen Kraft der ruſſiſchen Dorfverfallung anlangt, fo dürfte fie der 
thatfächliben und erfabrungsmäßigen Begründung ebenfo vollfländig ent- 
behren wie der theoretiichen. Auf Unterfuhungen darüber, ob das „Länds 
lihe Prineip“ in der That in dem behaupteten nothwendigen Gegenfaß 
zu dem ſtädtiſchen flebt, brauchen wir uns nicht einzulaflen: felbft wenn 
wir des Autors Prämiffen gelten lafjen, werden wir in der Lage bleiben 
das Unzutreffende feiner Schlußfolgerungen und ihrer Anwendungen auf 
Rußland nachzuweiſen. Einmal ift e8 nicht wahr, daß das auf dem Ges 
meindebefig begründete „ländliche“ Princip in Rußland das allein maßge- 
bende ift und dieſen Staat vor den Uebeln der Eentralifation und der 
Büreaufratie fo volftändig bewahrt hat, als der Autor es für wänfchens- 
werth hält: Allerdings lebt die große Mehrzahl des rufflihen Volks auf 
dem flachen Lande und giebt e8 in Rußland noch fein Proletariat im 
wefteuropäiichen Sinne des Worts; nichts defto weniger ift der rufftfche 
Staat fehr viel .centralifirter ald — etwa Sranfreih ausgenommen — 
irgend ein weſteuropäiſcher, und die übrigen den auf das ländliche Princip bes 
gründeten Staaten nachgerühmten Segnungen der Autonomie und der Uns 
abbängigfeit von den ftädtifhen Gentren follen in Rüßland' erſt geichaffen 
werden. Zur Zeit liegt der Schwerpunkt des politifchen Lebens auch für 
Nußland- innerhalb der Städte, welche die Sitze der Büreaufratie find, 
und bildet die ländliche Bevölkerung. eine rudis indigestaque moles, de 
ven Bleigewicht jede freiere Entwidelung des Staatslebens aufhält. Ges 
rade der niedere Enlturgrad des Bauern hat die vielgeiheltene Buͤreau⸗ 
Pratie für Rußland bis jegt zur Nothwendigkeit gemacht. Das von Hazt- 
haufen angeftrebte Ideal einer ftändiichen Gliederung, die in einer yrab- 
bängigen Ariftofratie gipfele, wird fih in Rußland ſchwerlich verwirklichen, 
fo. fange die Glieder der ländlichen Bevölferung, in das Profufteöbett der 
periodifhen Gleichvertheilung des Grundes und Bodens gezwängt, von 
jeder individuellen Entwidelung und damit aud von der Möglichfeit, Das 


"Material für den Aufbau eines wahrhaft flädtifchen, bürgerlichen Lebens 


zu bilden, ausgefchloffen find. So lange die. Bewohner des flachen Lan 
des eine ununterfcheidbare, unorganifhe Maſſe bilden, in melde die 
Städtebewohner zurüdfinten, weil fie auch als ſolche Bauern bleiben, fehlt 
das Mittelglied, an welche die Ariftofratie fich ſchließen kann, und ift Diele 
auf eine ifolirte Stellung, insbefondere auf die büreaufratifche Carriere 
angewiejen. Zieht man endlid in Betracht, Daß für die Mafjen der Ge 
meindebeflg, für die Ariftofratie das individuelle Eigentyum am Grund 
Baltifhe Monatsfhrift, 7. Jahrg, Bd. XIV, Heft 6. 33 
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und Boden das leitende Princip iſt, fo wird es fehr fraglich ſcheinen, ob 

eine Interefiengemeinfchaft anf die Dauer möglich fei und wie lange die 

beiden neben einander in den Gouvernementsverfammlungen vertretenen 

Elemente zu harmoniren vermögen werden. So lange die Abhängigkeit 

von der Gemeinde und deren Beſitz den Einzelnen am der freien Entfal- 

tung feiner Kräfte verhindert und, wie auch Haxthaufen anerfennt, dazu 

zwingt, auf der niederen Stufe wirtbfchaftlicher und intellectueller Cultur, 

welche feine Genofjen einnehmen, ſtehen zu bleiben, ift jene Sfolirung der 
zuffifchen Ariftofratie, welche allentbalben als Calamität angefehen wird 
und fein Bewußtfein der Sntereffenfolidarität aller Schichten der Bevoͤlke⸗ 

rung aufkommen läßt, in der Ratur der Sache begründet, und die ruſſi⸗ 
Then Demofraten hatten theorerifch gewiß Recht, wenn fie nah Aufhe⸗ 
bug des Leibeigenfhaftsverhättniffes, welches den Bauern an .den Herrn 

band, die Abſchaffung des Adels als logiſche Confequenz der Anerkennung 
des Principe des Gemeindebefiges bezeichneten. In der gegenwärtigen, 

Phafe des rufflihen Staatslebens wird aber an eine Abichaffung des 
Adels ſicherlich weniger gedacht als an eine Modification des Bemeinde- 
befitzes, wie fie von der Poloſhenie bereits vorgefehen und dur die Er, 
laubniß zur Verwandlung des Gemeindebefiges in individuelles Eigenthum 
offen gelaffen war. Die Nothwendigfeit einer Entſcheidung für. die eine 

oder Die andre Eventualität wird über furz oder lang an die Regierung 

'herantreten, und wie uns ſcheint, har bereits die kurze Geſchichte des Ich- 
ten Luſtrums dargethan, daß eine Verfchmelzung beider Principien, eine 

auf der Bafls der gegenwärtigen ruſſiſchen Gemeindeverfaffung anfgerichtete 

ariftofratifche Ordnung der Dinge, unmdglih ift und Lie auf ein locales 

Selfgevernment unter ariftofratifcher Führung gerichteten Wuͤnſche Haxthau⸗ 

fend nur unter der Borausfegung perfönlichen Landeigenthums erfüllbar find. 

Auch ad Vormauer gegen das Eindringen revolutionärer Ideen hat 

die rufſiſche Gemeindeverfaffung fih bis jeßt nicht bewaͤhrt. Das Prole- 

tariat, an dem Die weſtlichen Staaten Europa's kranken, tft keineswegs des 

einzige Grund der Revolutionsgefahr, welche unfern Autor Angftigt, Be 

figlofigfeit eines Theil® der Landbewohner und der niederen Klafien der 

frädtifchen Bendfferung nicht die einzige Form, in welcher das Broletarier- 

thum vorfommt. Die Berbreitung revofutionärer Zdeen in alten Klafſen 

"der ruffifchen Nation war eine officiell anerfannte Thatfahe, über welche 
nicht mehr geftritten werden kam, und der Mangel eines foliden Mittel» 

ftandes, der Raum bat für diejenigen, welche weder Ariftöfraten noch 
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Bauern find, ſteht mit den Eigenthämlichfeiten der ruffifchen Agrarverfaſ⸗ 
fung in einem ziemlich engen Zuſammenhaug. In feiner Abhandlung üher 
den Nihilismus, jene eigeuthuͤmlich ruſſiſche Erſcheinungsſorm defien, was 
Haxthauſen die „revolutionäre Idee“ nennt, führt Schedo⸗erroti den 
Nachweis, daß die eigenthümliche Beſchaffenheit der ruſſiſchen Geſellſchaft, 
die Conſolidirung der conſervativen Jutereßen eigentlich ausſchließe: der 
Adel richte fein Streben traditionell auf die büreaukratiſche oder militäri⸗ 
Ihe Laufbahn und repräfentire dadurch ein bewegliches Element, das an 
der Aufrechterhaltung des beftehenden Berbältniffe wenig intereffirt fei; 
Kaufmannftand und Handwerk führten feine felbftändige, auf feſter Tradi⸗ 
tion in ſich begründete Exiſtenz, fondern feien beftrebt, ſich gleichfalls in 
der Büreaufratie geltend zu machen und ihre Söhne in die Reihen der 
jelbeu zu ſchicken, und der Bauer lei mit dem Grum und Boden zu we 
nig verwachſen, um auf feiner Scholle fien zu bleiben, dieſer alle feine 
Kräfte zuzuwenden, für fle zu fparen u. |. w. Daß der Mangel perſön⸗ 
lihen Eigenthbums an diefem Grund und Boden, und die Sicherheit audy für 
‚ven al verfeblrer Zhätigfeit auf induftrielem und mercantilem Gebiet 


auf die heimatliche Scholle zurückkehren zu können, der eigentlihe Grund 


der Losgebundenheit der Bauern fei, fagt der belgiſche Publicift allerdings 
nicht, jeder Leſer aber, der fich ernftlich mit der in Rede flehenden Frage 
beichältigt bat, kann fi das felbft fagen. Des großen Dichters Wort, 
Daß nur der Freiheit und Leben verdiene, „Der täglich fie erobern muß,” 
gilt eben für Niemand weniger als für dem ruifiihen Bauern. (ine bes 
ſchraͤnkte Exiſtenz ift ihm als Landmann immer geſichert und auch bei erhoͤhter 
Thätigkeit kann er über dieſelbe nicht hinauslommen. Weil ihm das durch 
Handel und Induſtrie gewonnene bewegliche Capital ſelbſtändige Vortheile 
verſpricht, welche die auf feinen zeitweiligen Ländbeflg verwandte Auſtren⸗ 
gung nicht bietet, und weil er für den Full, daß es mit feinen gewerblichen 
Unternehmungen nicht geht, einen müheloſen Rüdzug in das heimatliche 
Dorf halten fann, kommt der rufflihe Bauer nicht zur Entfaltung feiner 
Kräfte, ift er Fein eigentlidher Aderbauer. Für einen großen Zheil des 
weiten Reichs läßt fi der Haxthauſenſche Satz von der ausichließlichen 
Herrichaft des ländlihen Principe in Rußland, der bäuerlihen Nas 
tur diefer Nation vielleicht geradezu umfehren: in den induftridjen Gouver⸗ 
nements des Reichöcentrums giebt e8 feine reinen Städter, weil es feine 
reinen Bauern giebt, und darum kann von dem conjervativen Charalter 
der rufftichen Landgemeinde auch in dieſer Beziehung keine Rede fein, 
33” 
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Die Hypotheſe von der Entbehrlichkeit einer gefteigerten Production 
Kußlands, der wir oben begegneten, glauben wir vollftändig übergehen zu 
fönnen, weil fie von der finanziellen Lage des Reichs bereits hinreichend 
widerlegt if. Und felbft wenn dem nicht fo wäre, hätte Hr. v. Harthaujen 
doch Unrecht: jedes VBerhältniß, das eine erhöhte Anfpannung der Kräfte auß- 
fhließt, der Thätigfeit den Reiz eined durch diefelbe zu erlangenden böhes 
ren Maßes von Bortheilen nimmt,. ift ein verderbliches, unhaltbares. 
Jener Zuftand beſchränkten Behagens und der Beicheidung bei einem nie 
deren Maße materieller und geiftiger Bedürfniffe, in welchem der ruſſiſche 
Bauer erhalten werden fol — feit Aufhebung der Leibeigenfhaft iſt er 
nur noch auf Koften der Sittlichkeit möglih; der freie Menſch, der fid 
an der Befriedigung primärfter Lebensaniprüche genügen läßt und nicht 
über diefelben binauöftrebt, iſt bereits unftttli und braucht es nicht erſt 
zu werden, 

Die Frage nach der Zukunft der rufflihen Landgemeinde ift zur Zeit 
noch eine offene. Ihrer Regelung durch Reglements und Geſetze, die den 
traditionellen gemeinheitlihen Berg am Grund und Boden gewaltfam aufs 
löfen, haben wir ebenfo wenig das Wort reden wollen, wie der Autor des 
Buchs, von welchem diefe Blätter handeln. Das aber fcheint uns feftzu 
ftehen, daß eine Aufrechterbaltung des bis dazu naiven patriarchaliſchen 
Charakters dieſes Inſtituts für die Zufunft nicht mehr möglich if. Auch 
ohne gewaltfame Zerftörung der überfommenen ruffifhen Lebensformen ift 
die Anbahnung einer allmählihen Verwandlung der gemeinheitlichen in 
den individuellen Grundbefitz denkbar. Will man diefe nicht, fol vielmehr 
die vorhandene Thatſache zum Rang eines leitenden politifhen Princips 
erhoben werden, fo made man fid) über die Confequenzen deffelben feine . 
Illuſionen — man ziehe fie mit der Eutſchiedenheit und Unerſchrockenheit 
des rufflihen Radicalismus! Daß eine Vermitlelung, wie Herr v. Hazte 
haufen fie für in der Natur der Sache begründet bält, unmöglich ift, 
glauben wir nachgewiefen zu haben. 
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Wohl geſchieht es nicht immer, daß die innere Logik einer Sache dieſer 
zu ihrem Recht verhilft, daB das Nothwendige und Vernüͤnftige Geſtalt 
gewinnt und in das Reich des Wirklichen tritt: wenn das aber einmal 
geſchieht, fo ſolle man zu allem Andern mehr Grund haben als zum Erw 
faunen. Die Herftellung des italienifchen Eindeitsftuates war das natür- 
lihe Refultat einer Durch eine lange Reihe trüber Erfahrung geläuterten 
Entwickelung, die deutfche Hegemonie Preußens ift feit Tange vorbereitet 
und von allen wirklichen Politilern Deutſchlands als die einzige vernünftige 
Loͤſung der deutfhen Frage erkannt worden, und daneben fann die Be, 
freiung Venetiens ebenjo wenig für ein Wunder gelten wie die fid) voll 
. ziehende Bejeitigung der Stleinflaaterei Deutſchlands. An Plöglichkeit und 
Unfang der Wirkung werden diefe Erfolge dur die Thaten des erften 
Napoleon weit überboten: daß diefer Gewaltige über Staliener, Spanier, 
Polen und Rheinbündler ebenfo unbeſchränkt gebieten konnte wie über feine 
Branzofen, iſt im Grunde viel merfwürdiger, als daß neuerdings Deſter⸗ 
reicher, Baiern, Wũrtemberger u. |. w. der Weberlegenheit der preußifchen 
Waffen weichen mußten, und jene Umgeflaltung der europäilchen Starte, 
welche Hamburg zu einer franzöflihen Stadt machte und die Krone Roms 
auf die Stirn des franzöftihen Thronerben feßte, war ſehr viel wunderbarer 
als die, welche den König von Stalien zum Zräger der eifernen Krone 
von Monza machte. Nicht alfo find Die Umwälzungen innerhalb des euros 
päifchen Staatenſyſtems, weldye das abgelaufene Jahr brachte, an ſich die 
größten des 19. Jahrhunderts: weder auf dem Umfange dei von ihnen 
betroffenen Zerritorien, noch auf der Kürze der Friſt, deren es zu ihrer 
Berwirflichung bedurfte, beruht ihre wahre Bedeutung. Vielmehr ift, was 

die durch die Nikolsburger Verträge geihaffenen. Verbältnifie in ganz bes 
ſonderer Weiſe auszeichnet, eben der Umſtand, daB fie auf einem ſeſtern 
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Grunde als bloß dem diplomatifcher Actenftüde und hochtönender völler- 
rechtlicher Phrafen fih aufgebaut haben. Die freiwilligen wie die unirei- 
willigen Genofien und Zeugen des völferrechtlichen Acts, der Das Hans 
Habsbürg zum Austritt aus den politiichen Syſtemen Italiens und Deutſch⸗ 
lands zwang, mußten fich ſagen, daß fi an dem nun begründeten Ber- 
haͤltniß fchwerlich fo leicht erwas ändern laffen werde, daß es fi) dieſes 
Mal nicht um fünftlich geichaffene und fünftlich zu friftende Combinationen, 
fondern um Feſtſetzungen handele, die, aus dem Volkowillen und der Natur 
der Sache hervorgegangen, ihre dauernde Geltung durch ſich jelbft erzwin⸗ 
gen würden und deren pölferrechtlihe Anerkennung, nachdem fie einmal 
ausgeſprochen worden, nicht mehr zurüdgenommen werden koͤnne. Was 
der Augenblick jchafft, fan der Augenblick auch wieder vernichten, Ver⸗ 
haͤlmiſſe, bie der Arm eines tapferen Kriegers, die Kunft eines glücklichen 
Diplomaten begründeten, können in den Sand geworfen werden, wenn ſich 
ein noch größerer Heerjührer, ein noch gewandterer Staaröhinftler findet, 
und die Sanction, welche die Zeit Schöpfungen dieſer Art ertheilt, if 
immer won ziemlich zweifelhaſtem Werth, während Organifationen, Die das 
Product einer natürlichen Gntwidelung find, nur einen Augenblid gelebt 
zu haben brauchen, um eine dauernde und unverrüdbare fefte Stellung zu 
gewinnen Die Erjchätterungen, denen fie ihre Entftehung verdanken, find 
den Gebnurtswehen des natüzlichen Lebeus zu vergleichen: gleich dieſen 
find fie bloße Bedingungen zum Eintritt in die Welt, nicht die Gründe 
und Urfachen der Exiſtenz; eiumal überflanden, Schren fie für den Ger 
borenen niemals wieder zuruͤck. Fünfzig Jahre lang hat die enropäifche 
Diplomatie mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln Dagegen angefämpit, 
Itallen zu einem nationalen Einzelftaat, Preußen zum Träger der Macht: 
fiellung Deutfchlands werden zu laſſen. Die Weilen des dipiomatifchen 
ancien rögime wußten jehr wohl, DaB die von ihnen befämpften ſtaatlichen 
Comkinetionen mus einen Augenblid wirkliche Geſtalt zu gewinnen brauch» 
ten, um unvertilgbar zu fein, und das initiis obsta iſt darum zu allen Zeiten 
ihre Lofung geweien. Das in den Tagen der großen europäifchen Reftauration 
zu Wien mühſam und künſtlich ausgearbeitete Syſtem des europäiichen 
Gleichgewichts und der Obmacht der fünf Großſtaaten betuhte auf der 
Lehre von der Nothwendigfeit, Deutſche und Italiener niemals ihr volles 
Gewicht in die Wagſchale werfen zu laſſen; die Kräfte diefer beiden Nas 
tionen follten über verjgiedene Schalen verthellt werden, um das Gewidt 
voll zu machen, Das dan einen odet Dem andern ihrer Nachbarn von des 
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Natur veriagt geblieben war. Man wußte feit lange, daß Deutichland 
und Stalien fraft eigenen Gewichts fchweben konnten und daß es foldhen 
Zalls gar feines befonderen „Syſtems“ bedürfen werde, um ein Gleichge⸗ 
wicht zwiſchen den verſchiedenen Voͤllerſtaͤmmen berzuftellen, welche unfern 
Welttheil bewohnen umd beberrichen. Um aber die Waghalter und privi⸗ 
legirten Gewichwertheiler unentbehrlich zu machen, wurde die Lehre von 
der Nothwendigkeit eines hoͤchſten ewsopäifchen Gerichtehofs gefchaffen, und 
verkündet, die Verteilung und Erhaltung des politiichen Gleichgewichts 
in Europa fei das Vorrecht gewiller Machthaber, die der allgemeinen 
Woklfahrt zu Liebe die Wohlfahrt und natürliche Entwidelung des Ein« 
zelnen zu überwachen, ja untes Umfländen zu hemmen berufen feien. 
Der prientalifhe Krieg, tim Intereſſe dieſer künſtlichen Eombination 
und zum Zweck der Anfrechterhaltung des von der Dipkematie der Groß⸗ 
mächte zu vertbeilenden Gleichgewichts unternommen, bat wider Wiflen und 
Wollen feiner Urheber und Theilnehmer die Art om den Baum dieſes 
Syſtems gelegt. Die Geſchichte der letzten zehn Jahre if die Geſchichte 
des Abftechens der alten europäilchen PBolitif, der wachlenden Bedeutungs⸗ 
kofigkeit und Ohnmacht jener Diplomatie, welche «8 ſich zur Aufgabe ger 
macht hatte, Europa von einem Punkt aus uud nach einen Syſtem zu 
beberrichen. Der itelieniich-fraugöftfch-öfterreichifche Krieg von 1859 und 
die diefem folgenden Ereiguiffe find häufig als Kämpfe gegen die Wiener 
Verträge von 1815 bezeichnet worden; e8 war aber nicht ſowohl der Ina 
halt diefer Verträge als vielmehr die Vorausſetzung derfelben, um welche 
es ſich in den lebten Jahren handelte: der Aniprud des diplomatiſchen 
Areopags auf Einmiſchung in die Beziehungen des Ginzelflaats zu Unter⸗ 
thanen und Nachbgen wurde immer wieder von Deu Voͤlkern angefochten 
und zurückgewieſen. Die hochfliegenden Pläne, um welder willen der 
dritte Napoleon an «der Seite Ztaliend gegen Defterreich gefochten hatte, 
fie fhheiterten am dem Anderswollen des italienischen Volls, und Die euros 
päifche Diplomatie ſah ſich jo vollftändig außer der Mögluhleit, in Sachen 
der Eonftituirung der apenniniſchen Halbinfel ein Wort mitzufprechen, "Daß 
eine einzige und dazu ziemlich mittelmäßige Broſchüre zum Vorwand für 
das Scheitern des erwarteten Gongrefies genommen werden konute. Die 
Staatsmänner, welche ein Menicheualter lang gegen die Neugeſtaltung 
Ikaliens angelämpit halten, wußten ſo genau, daß ber Anfang zu derſel⸗ 
ben, nachdem er fi einmal durchgefegt hatte, zum Ziele gelangen werde, 
daß fle ſich beeilten die vollendeten Thatſachen auzuerlennen, Nur Deſterreich, 
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der Staat, dem das alte Syftem allerdings die größten Vortheile gebracht, 
hielt daran feſt, um diefe Verblendung nachher um fo theurer zu bezahlen. 

Der polnifchrlittauifche Aufftand von 1863 führte zu einer neuen, 
. nicht ‚minder empfindlichen Niederlage der diplomatifchen Weisheit von 

1815; felbft jene Feinde Rußlands, denen der Inhalt der Wiener Pers 
träge, wie er von Oeſterreich und den Weftmächten gedeutet wurde, durch⸗ 
aus wohlgefiel, mußten ſich fagen, daß ein Princip, nach dem die Rückſicht 
auf das „Gleichgewicht“ für die Ordnung der innern Verhältniffe eines 
Staates maßgebend fein follte, überlebt jei und nicht mehr ohne Schaden 
für die eigene Suche geltend gemacht werden fünne. Daß man auf dem 
Congreß von Wien reine Intereſſenpolitik getrieben und die damals maß⸗ 
gebenden Intereſſen bloß auf den Namen von Principien getauft hatte, 
war laͤngſt das oöffentliche Geheimniß aller derer, die es wiſſen wollten. 
Wie lächerlich nahm es ſich jeßt aus, von irgend jemand Verleugnung des 
eigenen Lebensinterefies um eines. früheren, veralteten Intereſſenſyſtems 
willen verlangen zu fehen! | 

Die polniihe Frage wurde unmittelbar von der fchleswigsholfteinifchen 
abgelöft und die dreißigmonatliche Gefchichte derjelben (Mecember 1863 
bis Juli 1866) hat zu einer Zertrümmerung des alten Syftems, zu einer 
Abwendung von den Princip des großmächtlich zu regelnden Gleichgewichts 
geführt, wie fie vollftändiger nicht gedacht und nicht gewünfcht werden 
kann. Bon der richtigen Einflcht geleitet, Daß die vernunitgemäße Köfung 
der deutfche Frage wohl zu hintertreiben, aber, einmal ausgeiprochen, nicht 
mehr rädgängig zu machen ſei, haben die außerdeutichen Großmächte nicht 
lange auf Anerkennung des Geſchehenen warten laſſen. 

Parallel mit der undipfomatifchen Abwidelung der deutichen Ztage 
lief der mit einem traurigen Bankerott endende Verſuch Napoleons zu 
einer Einmiſchung in die megicanifchen Dinge, Wen Kailer Mag wirklich 
auf feinem Thron bleiben follte, fo wird er das hauptfächlich dem recht 
zeitigen Abzug der Franzoſen und der verjrühten Einmifchung dee Union 
zu danfen babe, 

Die Klage über die Auflöfung der alten Ordnung und. das Umſtch⸗ 
greifen der neuen Politit der Iſolirung, die jeden Staat uud jedes Bolt, 
unbefümmert um die Mißtöne im europäifchen Concert und die gefohrdro- 
henden Schwankungen an dem Züngelchen der Gleichgewichtswage, gewäh- 
aen läßt, — fie findet heutzutage nur noch geringen Anklang. Es hilft 
den Staatöfäuftlern der alten Schule wenig, Daß fe eine lange Reihe 
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von Friedensjahren aufjuweifen vermögen, welche dem Wiener Congreß 
folgte. Diejer übrigens wiederholt unterbrodene Frieden, der mit dem 
Unbehagen des größten Theils der Voͤlker des Continents bezahlt wurde, 
batte alle jene unnatürlichen Verhältniſſe geichaffen, welche ſeit den Tegten 
achtzehn Jahren zu ſtets wiederkehrenden Kriegen und faft ununterbrodhenen 
Nüftungen-die VBeranlaffung gegeben haben. Wie ſollte Das auch. anders 
ſein, wo fein Verhältniß nad den Anfprüchen und Bedürfnifien derer ges 
ordnet wurde, Die es zu tragen und zu — bezahlen hatten und wo Erwäguns, 
gen den Ausfchlag gaben, die der Natar der Sache nad dem Berftändniß 
der Maffen ebenfo fremd bleiben mußten wie den Intereſſen derfelben ? 
Mährend den drei kurzen Kriegdepifoden, welche in die lebten acht Jahre 
fielen, nachgerühmt werden muß, daß fie, obgleich nur von den Betheiligten 
geführt und ohne Rüdficht auf das „Gleichgewicht“ beendet, folide, daner⸗ 
bafte Berhältniffe fehufen, führten die im Namen der „europäiidhen Ge⸗ 
fammtwohlfahrt unternommenen militärifhen und Ddiplomatifhen Beldzüge 
zu immer neuen, der Gefammt» wie der Einzelmohlfahrt gleich Ihädlichen 
Gomplicationen, die ſchon durch ihre verbältnißmäßig fange Dauer dem 
“ wirtbfchaftichen Leben des Welttheils hoͤchſt nachtheilig fein mußten. Diele 
Umftände baben den Eredit der europäifchen Diplomatie und des von 
dDiefer ungeftrebten „Concerts“ fo tief heruntergebracht, daß .die Furcht vor 
faulen @ongreßbeichlüffen bei der Mehrzahl der Völker größer ift als die 
Abneigung vor kriegeriſchen Berwidelungen. Bor dem Ausbruch des legten 
deutfchen Krieges fuchte Michel Chevalier in einem (auch den Lefern der 
Balt, Monatsichr. auszüglich mitgetheilten) geiftreihen Auffaß, deu die Revue 
des deux mondes im Sntereffe der Auftechterhaltung des Friedens ver» 
- Öffentlichte, den Beweis zu führen, nur die den Friedens⸗ und Gleichheit 
beftrebungen von 1815 beigemiichten reactionäreu und freiheitsfeindlichen 
Tendenzen hätten die Exrfolgiofigkeit jener von Alegander I. von Rußland 
beabfchtigten Bölteralliang verfhuldet und es fei nicht abzufehen, warum 
ein! unter Mitwirkung der Voͤlker niedergefeßter Areopag außer Stande 
feif jollte, einen ewigen Frieden herbeizuführen und alle fünftigen Kriege 

verhüten. Der geiftreiche franzöfliche Rationaldlonom hat bei dieſer 
Ausführung Aberfehen, daß fein Vorſchlag geſunde, baltbare Verhältniffe 
vorausſetzt, wie file zur Zeit noch nicht vorhanden find, daß den DBölfern 
Europa’s die Möglichkeit gegeben fein muß, ſich in naturgemäßer Weiſe 
zu conflitniren, bevor ihre Intereffen in einen dauernden Einklang gebracht 
werden lann, daß die von dem Wiener Kongreß aufgebauten Kartenhäufer 
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erft zum Theil abgetragen find, daß zu der Zeit, in welcher ex mit feiner 
Forderung hervortrat, das unsrträglichfte und wirdelofefte derſelben, Dex 
Buudestag immer noch an der alten Stelle find. Das alte. Gleichge 
wichtosſyßem war ein Prokauſtes Bett geweien, welches hier die natürliche 
Kraftentfaltung eines Staats eingefchnärt, dort die lieder eines ſchwäch⸗ 
lihen Organismus unnatkrlid ausgerenft hatte, weil es von dem verfehr- 
ten Grundſatz ausging, äußere Rüdfihten, nicht imiere Lebensgeſetze hätten 
Ausdehnung und Kraftmaß der einzelnen Glieder am Leibe des Welttheils 
zu beflimmen. Gine Wiederherftellung des watürlichen Verhaͤltniſſes war 
wicht möglich, bevor die in fünftfiche Combinatiouen gezwängten Gtaats« 
koͤrper ihre Kräfte nicht wit einander gemeſſen hatten. Daß der eine oder 
der andere Staat bei diefem Kampf noch der Krücke von Allianzen nid 
entmiffen konnte und 3. DB. das durch Jahrhunderte zeıftüdelte und miß⸗ 
handelte Italien der Unterfäpung Fraukreichs bedurfte, um den Kampf mit 
Defterreich aufnehmen zu können, hat an diefem Verhältniß nichts geän« 
dert, der Ausgang vielmehr gelehrt, daß dar Abſchluß der italienifchen 
Staatseinheit: durch die franzoͤſiſchen Berormundungsgelüfle auf die 
Dauer nicht hat gehemmt werden konnen. Märe die Geſammtheit dex 
Zürften und Böller Curepa's um ihren Rath und ihre Entiheidung in 
der deutlichen oder italieniſchen Frage angegangen worden, wimmermehr 
wäre ein dauerhaftes Refultat erzielt worden, aus Müdfidien und Erwä⸗ 
gungen aller Art wäre ein Proviforium zufemmeggeboden worden, das 


‚niemand zufriedengeftellt, den Austwag der obſchwebanden Differenzen um 
ein news halhes Jahrhundert vertagt und das Herzblut der bethei⸗ 


ligten Parteien vergiftet bäste Gharaktexifil genug iſt es, daß die 
Dinge heutzutage fofort ihre wahren Namen erhalten, daß man an jeder 
Ineidenzfrage dazu Veranlagung nimmt, ein ganzes Verhältniß neu zu re⸗ 
gen. Unter der Aegide der alten Diplomatie hätte es eines Meunſchen⸗ 
alters bedurft, ehe man zu jagen gewagt hätte, die ſchleowig⸗holſteiniſche 
Trage falle mit der deutichen zuſammen, die Lölung der einen müſſe mit 
der der andern gemeinſam vollzogen werden. Nachdem die Betheiligten 
aber einmal in das Recht, ihre Händel uuter einander auszumachen einge⸗ 
ſeßt find, läßt man fi nicht mehr an Proviſorien genügen, wie fie früher 
an der Tagesordnung waren, um die natürliche Entwidelung definitiv ab⸗ 
zuſchneiden. Mag man immerhin jagen, der norddentiche Band, um deſſen 
Gonftituinung - es ſich gegenwärtig handelt, fei eine bloß zeitweilige 
Schoͤpfung, bei der es ebenfo wenig fein Bewenden haben könne, mie bei 
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bes paͤpſtlichen Herrſchaft ia dem Ueberbleibfeln des Kirchenſtaats: daß 

dieſer Bind auf entwickelungsfaͤhigen Orundlagen beruht, nach außen bis 

uͤber die Maingrenze ausgedehnt, nach Innen auf Unkoſten der noch vor—⸗ 

handenen Heinfantlichen Ruinen weiter ausgebildet werden kann, läßt fich 

nicht leugnen und dieſes Previſorium hat darum nicht die entferntefie 

Aehnlichkeit mit den gleichbenannten Schöpfungen älteren Datums. Was 

an ihm .noch fehlt, IR auf Rechnung der franzöffchen Juterventionsgefahr 
zu fchreiben, welche ein Stillſtehen an den Grenzen Süddeutichlands vor 
der Hand nothwendig machte. Vergegenwärtigt man ſich aber, wie furz Die 
Zriſt geweſen iſt, deren es zur Grundſteinlegung des lünftigen deutfchen 

Staatsbaus bedurfte, und daß Frankieich es nicht gewagt hat, mit feinen 
Gompenjationsforderungen Ernſt zu machen, fo bat man allen Grund zu 
- der Annahme, die Nichtinterventionspelitif werde binnen Kurzem fo raſche 

Fortſchritte in der äffentlihen Meinung machen, daß auch die Feffel, zu 

welcher Die Ruͤckſicht auf Frankreich zwang, demnächſt abgeworfen und in 
das Meer verſenkt werden wird, da wo es am tiefften. ifl. 

So bat: das Bölferleben des abgelaufenen Jahres in doppelter Be 
ziehung gewichtige Reſultate aufzuweifen: es. hat zwei definitive, auf den 
Vollswillen und die Natur der Sache gegründete ſtaatliche Organismen ' 
geichaffen, die fh von der eusopäiichen Starte nicht: mehr wegwiſchen laffen 
und alle Bedingungen einer gefunden Entwidelung im fich tragen, und 
weiter dem neuen Brineıp dev europäiſchen Politik, das die treibende 
Kraft der Creigniſſe des letzten Jahrzehnts bildete, entſchiedenen Vorſchub 
geleiſtet. Mag man diefes Princip das der Nationalitäten oder das der 
Nichtintervention nennen, oder aber von einer neuen Iſolirungspolitik“ 
reden — auf den Namen kommt's nicht am, fondern am die Sache, nnd 
daB diefe in ftetem Fortſchreiten begriffen if, das fcheint uns feflzufteßen. 
Die Zeiten, in denen die Diplomatie den Anfpruc erheben durite, die 
europaͤiſche Vorſehung zu Spielen, find vorüber. Was das- alte Syitem 
mit feinem Aufwande von fünftlihen Mitteln nicht fertig bringen konnte, 
wird fünftig durch Adoption der einladen Magine, dem natürlichen Lauf 
der Dinge nirgend vorzugreifen, angeſtrebt und erreicht werden: Zufrie⸗ 
Denheit und Ruhe der Völker, naturgemäße Conſtituirung der Staaten und 
ihrer Machtgebiete. Dank dem heilfamen Ausgang des leßten Strieges 
bat dieje Lehre jo raſche Yortichritte gemacht, daß — incredibile dietu 
bereits die Möglichheit einer friedlichen Loſung der orientaliſchen Frage 
anfgetancht iſt, von welcher man bis jeßt einen europäiſchen Krieg bis 
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anf Mefier und eine Verſchiebung aller beftebenden Verhältniffe er- 
warten und fürdten zu müſſen glaubte. So gering das Bertrauen 
auf. die Dauerhaftigleit und Haltbarkeit des neuerdings verwirklichten 
Arrangements «in Rumänien aud fein mag, es ift immer noch gün⸗ 
fliger ausgefallen, ald wenn eine zu Stambul oder Paris verfam- 
melte Diplomatenconferenz die Sache in die Hand genommen hätte, 
“und ſchon, Daß die Anwohner der unteren Donau fih fagen müſſen, fie 
ſeien für den Beftand ihrer felbftändig ausgeführten Schöpfung felbft ver- 
antwortlich, ift unter den obichwebenden Verhältniffen von großen Werth. 
In Anerkennung diejer Thatfache werden jegt im Qſten und im Weiten 
Stimmen laut, welche zum laissez aller in Sachen der griechiich-tärkifchen 
Wirren auflordern; der Ruffiſche Invalide und die Londoner Times haben 
fi in dieſer Beziehung ziemlich gleichlautend ausgeiprochen und ſeit Men—⸗ 
ſchengedenken zum erſten Mal ift von einer Liebereinftimmung Rußlands 
‚und Englands in Sadsen der orientaliihen Frage die Rede. Es läßt fi 
nicht beftteiten, Daß — wie rufftfcherfeitö geltend gemadt wird -— Die 
Nicptintervention der Weſtmächte bezüglich der im Gegenſatz zu den Pa⸗ 
tier Verträgen geordneten rumänilchen Frage für den weiteren Derlauf 
“der Dinge in der Türkei präfudicirlih geworden if. Hat man. den 
Moldan⸗Walachen geflattet, das bereits lockere Band, ‚welches fie an Die 
hohe Biorte fefjelte, noch weiter zu lodern, To iſt Eandioten und Theſſa⸗ 
liern ſchwerlich das Recht zu beftteiten, fi ihrerſeits mit derſelben je 

nah ihrer Macht und ihrem Belieben auseinamderzufegen, und das vor 
einigen Zagen in der Spenerihen Zeitung veröffentlichte Project einer 
Löſung der orientallihen Frage vermittelft Vertheilung der europäifchen 
Provinzen nnd Inſeln der Türkei unter die von denfelben bewohnten flas 
wilchen und griechifchen Staͤmme ift vielleicht mehr ale der müßige Einfall 
eines in feiner Dachſtube conjecturirenden Berliner Journaliſten. 

Daß die Früchte einer natürlichen Zerfeßung des türfiihen Staats 
Rußland in. reiherem Maße zu Gute kommen würden als England, 
Frankreich oder dem von Herrn v. Beuft regierten Defterreih, das liegt 
allerdingd auf. der Hand. - Aber ſelbſt vom englifchsfranzöftichen Stand» 
punfte aus, wäre die Eonftituirung einer Anzahl Meinerer Staaten auf 
dem Boden der heutigen Zürfei immer noch dem Hazardipiel eined neuen 
orientaliichen Krieges vorzuziehen, defjen Nefultate dem Sieger leicht ebenjo 
verhängnißvofl werden fönnten, wie dem Beflegten. Wir können nur wies 
derholen, was tn diefen Blättern bereits früher ein Mal ausgelprochen 
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wurde — daß es fehr zweifelhaft if, ob die Völker Englands und 
Frankreichs ihren Negierungen für die Dauer Gut und Blut zur Dispos 
fition fiellen werden, um auf der Stätte vierhundertjähriger tüͤrkiſch⸗grie⸗ 
hiiher Barbarei die Gründung von Zuftänden zu verfuchen, deren Aus-⸗ 
fichteri auf eine wirklihe Eulturentwidelung zu gering find, um des Ein 
fages werth zu fein, 

Ein Urtheil darüber, ob und in wie weit eine Anwendung des Nichts 
interventionsprincip8 auf die orientalifche Frage wahrfcheinlich fei, iſt zur 
Zeit für Niemanden wmöglih. Im Hinblid auf die in früherer Zeit von 
der Mehrzahl der europäiihen Groſtmächte befolgte orientaliihe Politik, 
haben wir aber alles Recht dazu, den Umftand, daß von einer friedlichen 
Löfung überhaupt die Rede ift, als einen höchſt wichtigen und für die - 
Signatur der Zeit bedeutfamen zu bezeichnen. Läßt die Antwort auf die 
Frage nach der Zukunft der Türkei ſich nod für einige Zeit vertagen, fo 
wird ‘die in Rede ftebende Art der Löfung fiherlih an Wahifcheinlichfeit 
gewinnen. Die türfiihen Nöthen find zu lange Begenftand mit ſchweren 
Dpfern verbundener internationaler Verhandlungen und Gombinationen 
geweſen, als daß der Entichluß, fie fich felbft zu überlaffen, den betheiligten 
Mächten leicht werden fönnte: wie überall, fo will auch Hier gutes Ting 
gute Weile. Noch find die Blide Europa’s zu geipannt auf die Ent 
widelung der neuen Berhältniffe Preußens und. Deutichlands gerichtet, 
als daß man fih zu einer allendlihen Abrechnung mit dem Franken Mann 
gehörig gelammelt haben Fönute, und weil diefe Abrechnung auch für Die 
Zukunft Dentfchlands von bödfter Wichtigfeit werden faun, liegt es in 
Niemandes Intereſſe diefelbe zu befchleunigen. 

So wichtig aber auch die orientalifche Frage und die Stellung, welche 
Preußen zu ihr einnimmt, für Deutichland werden kann, — weder von 
ihrem Ausgang noch von den Refultaten jener Militärreorganifationen, 
welche Defterreiher, Franzoſen, Staliener u. |. w. nachmachen. wollen, 
wird es in legter Inſtanz abhängen, ob dem im Jahre 1806 gethanen _ 
Schritt zur Eonftitwirung Deutichlands der Erfolg treu bleibt oder ob 
der Abſchluß des Werkes noch gehemmt und für längere Zeit aufgehalten 
werden mag. Von entſcheidender Bedeutung wird es dabei fein, ob und 
in wie weit Preußen es verfieht, feine Hegemonie eine Forderung derjeni⸗ 
gen Logif und derjenigen gelunden Bernunft fein und bleiben zu laſſen, 
durch welche es groß geworden ifl. „Si jamais l’injnstice et I’hypeocrisie 
devaient triompher en Prusse :de la vertu, alors je lui souhaite une 
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chute plus prompte, plus rapide, que ne !’a été son élévation.“ 
Diefes ahnungsvolle Wort, weldyes Friedrich der Große als Jüngling (1731) 
niederfehrieb,, bat fi ſeitdem fo häufig und fo vollſtändig bemahrbeitet, 


daB es aus der Form eines Wunſches in die eines einfachen Erfahrungs: 


fages verwandelt werden fann. Nur weil die Erkeuntniß diefer Wahrheit 
der Mehrzahl unferer Zeitgenofjen gemangelt hat und die vernünftige dr 
fung einer politiichen Frage. in der Regel für die unwahrſcheinlichſte gift, 
ift das Erſtaunen über den Umfang und die Rapidität der preußiſchen 
Erfolge ein fo großes gewefen. 

Daß das Jahr 1866 in das alte, morfhe Syſtem der diploma, 
tiſchen Benormundung der Einzelftaaten durch großmächtliche Congreſſe 
und durch die vorgebliche Rückſicht anf Geſammtwohlfahrt und Gelammts 
ficherheit. ein fo bedeutendes Loch gerifjen hat, das kann im letzten Grunde 
allen Völkern Europa's nur gleich dienlich fein. Wunderbar genug, daß 
die beiden Völker, auf welchen das Joch der Verträge von. 1815 am 
ſchwerſten gelaftet hatte, deren Fähigkeit zu vernünftiger polttiſcher Selbſt⸗ 
beftimmung am vollftändigften in Abrede geftellt worden war, — dab 
Deutihe und Staliener es geweſen find, welche den neuen Princip die 
größten und nachhaltigften Erfolge bereitet haben. Das Band, das die 
Voͤlker unfered Eontinents umſchlingt, iſt durch die zeitweilige Iſolitung 
derfelben noch nicht zerriffen. Jeder dauerbaren Verbindung: muß die 
Iſolirung vorhergehen; ſtarke Affociationen werden in der Politik, mie 


. im Privatleben, nur geſchloſſen, wenn die Bundesglieder lang genug 


ſelbſtaͤndig geweſen find, um ihre nächften Intereffen felbft ins Reine 
gebradht zu haben. Iſt das geiheben, fo werden ſte Durch freie Ueberzen⸗ 
gung zu der Rotbwendigteit eines auf die gegenfeitige Wohlfahrt abzielen⸗ 
den Aneinanderfchluffes geführt. In diefer Beziehung ift das wirthſchaft⸗ 
liche Leben der europäifchen Völker dem flautlihen fo weit. vorausgeeilt, 
daß die Furcht vor einer dauernden Iſolirung der Einzelſtaaten in der 
Gegenwart unbegrändeter denn je if. Das Band, welches Eifenbahnen, 
und Telegrapben um die Welt gefchlungen haben, ift fefter, ala es irgend 
ein politifches Syftem fein fönnte. Die Periode der Iſolirung, in mwehber 
die europälfchen Staaten fih gegenwärtig befinden, ift ein Uebergangsſta⸗ 
dium, deffen die Völker bedürfen, um ihr Selbſtbeſtimmungsrecht geltend 
zu maden. Zum Verfländnig umd zur Anerkennung dieſes Rechtes hal 
das Jahr 1866 weſentlich beigetragen. 
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PR \ En wenn man fi ein Land vorftellt, in welchem Schwurgerichts- 
Alflfen mit allem Pomp der Deffentlichfeit und glänzenden Plaidoyers 


- abgehalten werden, zugleih aber 3. B. ein Güterbefibreht, wie das 


unfrige, fortbefteht, wäre das nicht ein Hyfteronproteron der Tächerlichften 
Art?“ — So konnte die Balt. Momatsichrift no im November 1864 
fragen, damit die Befürchtung andentend, daß es bei uns eher zu 
allen anderen Reformen als zu der des Güterbefiprechtes kommen moͤchte. 
Schien doch damals namentlih die umfaſſendſte Reorganifation unferer 
Gerichtsverfaſſung und unferes Gerichtöverfahrens dicht an der Schwelle 
der Berwirflihung zu flehen, jenes wunderfich mißgeformte Stück baltiſchen 
Staͤnderechtes aber über alle gegen dafjelbe gerichteten "Angriffe triumphis 
ren zu wollen, Die veformatorifche Energie der Staatsregierung bewegte 
fi in Bahnen, von denen diefe erft noch im Jahre 1845 renovirte 
Antiqnität‘ gar nicht berührt zu werden brauchte; ja, zweifelhaft war 
ed, ob eine von Mlädtifcher Seite dagegen etwa vorzubringende Pe⸗ 
tition irgend auf Anklang und Erfolg bei den; höhern Gefetzgebungsin⸗ 
flanzen zu vechnen babe, und woher follte unter den Privilegirten felbft 
"die erforderlihe Moforität für Abolition des Privilegs ſich finden? So 
fchien e8 denn noch recht fange damit dauern zu Tönnen. 

Aber ganz anders iſt e8 gekommen, ale man voraudfehen Monnte, — 
gleichſam als ob die innere Natur der. Dinge über die äußern Anftöße 
hätte fiegen und das begrifflih Frühere aud Der Zeit nach hätte voraus» 
geben wollen. y 


— 
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Fragt man, wem diefe überrafchente Wendung au verdanfen fei, fo 
fautet die Antwort zunäcft: der kurländiſchen Ritterfchaft, deren Beſchluß, 
nachdem er die failerlihe Sanction erhalten, auch Livfand nach ſich ziehen 


mußte. Genauer erwogen aber, dürfte das livländiſche Verdienſt um diefe 


Sache fein ‘geringeres fein als das der Schwefterprovinz. Iſt doch die 


“ganze Frage von Alters her vorzugsweiſe in Livland eine -Drennende ge 


weien. Faſt nur bier wurden jene Kämpfe auf dem Gebiete theoretiſcher 
Erörterung und ftändifcher Unterbandlung ausgefochten, welche bei aller 
Berbitterung, die fle zeitweilig erzeugten, immerhin der glüdlichen Loͤſung 
fich vorausfegen mußten. Die ftill vorbereitete Entſchließung der Kurläns 
diſchen Ritterſchaft ſtand ficherlich nicht außer aller Beziehung zu den lauten 
(ivländiihen Händeln, die ihr vorhergingen, wenn es auch gewiſſe ſpecifiſch 
furländifche Umftände gewelen fein dürften, welche den letzten Ausichlag 
gaben. Zu diefen befondern Gründen gehört vor allem die große Anzahl 
der Furländifchen Fideicommißgüter, denn ſehr begreiflich ift es, dag in 
einem ande, wo ein ſo bedeutender Theil des Adels feine erblich⸗ariſtokratiſche 
Stellung duch Familienſtiftungen gefichert ſieht, — Daß, ſagen wit, 
die ce eines Gelammtfideicommiffes für die ganze NRitterbant 
bier um fo weniger Grund und Anhang haben mochte. 

Doch wie au Die Verdienftantbeile Kurlands und Livlands um diele 
Sache abzumeſſen feien, vor allem denfwärdig bleibt es, daß die Znitiative 
in derfelben jedenfalls den Provinzen felbft augehört und nicht, wie fonft 
bei der Mehrzahl unferer Reformen, der Staatöregierung. Warum für die 
legtere die Excluſivitaͤten des baltifchen Güterbefigrechts nichts Anftößiges 


- hatten, iſt daraus zu erklären, daß ja ein gleiches Adelsprivilegium (zwar 


ohne die Steigerung durch den Yudigenatsbegriff) auch in der Neichöge 
feßgebung Geltung hat und den thatlüchlihen Zuſtänden des ruſſiſchen 
Volkes jo angemeſſen zu fein fcheint, daß noch feiner der demokratiſchen 
Wortführer der letzten Jahre dagegen feine Stimme zu erheben gedacht 
hat. Die Sache iſt in-Rußland uralt und bat ſich im J. 1861 nur in 
eine neue Terminologie gekleidet: aus einem Privilegium auf den Beflk 
von Leibeigenen wurde das auf den Befiß von Gütern mit Bauern 
Nicht aber ohne Einfluß ift fie auf die Geſtaltung des befondern baltiſchen 
Süterbefigrechtes geweſen; ja es läßt ſich biftoriich nachweilen, daß die 
Unbill diefes Ießteren, ohne den Ruͤckhalt, den es in der Reichsgeſetzgebung 
und in den fpecififch ruſſiſchen Ständeverhältniffen fand, fich gar nicht zu 
der im J. 1845 erreichten Höhe hätte fleigern.fönnen. Denn befannt 


— 
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genug ift es, wie nur durch eine unrechtfertigte Anwendung der rufflichen 
Gelepesbeftimmungen über das Befigrecht an Leibeigenen (Senats:Ufas in 
der Raawe-Spaldaberihen Sache vom 16. März 1789) die Ausichließung 
der Bürgerlihen vom Güterbefigrecht in Livland herbeigeführt wurde, 
und ebenjo unleugbar dürfte es fein, daß dieſelbe Ausfchließung in den 
beiden Schwefterprovinzen, wenn auch vor den Zeiten der rufflichen Herr 
haft rechtlich begründet, fih doc nur wegen der Verbindung mit einem 
Staate, wo diefelbe ebenfalls galt, fo lange hat erhalten könnnen. Die 
ſchwediſche Regierung Hatte ſchon im 3. 1662 die Freibeit des Güter 
befigrechtes für Livland endgültig feftgeftellt und. für Eftland wenigftens 
das dem Adel zugeftandene Privilegium durch ein -ebenio abjurdes Pri⸗ 
vilegium der Bürger Revals auf den Häuferbeflg in ihrer Stadt compen» 
- firen zu müffen geglaubt; erſt in der auf 1710 folgenden Periode unferer 
Geſchichte machte die Nechtägleichheit beider Stände einem immer entſchie⸗ 
denern Uebergewicht des Adelsrechtes Platz: eine Erjcheinung, die eben 
nicht anders als aus der Rückwirkung eigenthümlich ruſſiſcher Standesbe⸗ 
griffe zu erklären iſt. Wenn es, wie in dieſen Blättern ſchon oͤfters ers 
wähnt, in Altrußland nur zwei Stände gab — nur Adel und Bauern — 
und die Meichtichane und_die Kupzy nichts als eine unausgebildete, con, 
fiftenzlofe Abartung des Bauernftandes darftellten, fo ift es begreiflich, 
daß dort auch das rechte Verftändniß für die Bedentung eines weſteuro⸗ 
päifchsentwidelten Bürger, und Mittelftandes fehlen und die dem Staats⸗ 
ganzen natürlicher Weile innewohnende Affimilationstendenz auf Herab- 
drüdung diefes Standes in den eroberten Weftprovinzen abzielen mußte; 
und ebenfo begreillih warum felbft noch unter der gegenwärtigen,’ 
im großen Style reformatoriihen Regierung die Initiative in diefem 
Punkte den Provinzen felbft verbleiben mußte, ja warum Die von 
den baltifhen Ständen beantragte Reform. zwar von der Staatsregierung 
ſchnell und gern gewährt, aber wenigſtens von gewiljen nationalen Partei⸗ 
organen (namentlich) der Moskauer Zeitung) mißgänftig angelehen wurde. 

Welches aber auch der geichichtlihe Entwickelungsgang diefer Frage 
geweien fei — kurz, jetzt find wir fo weit! Der Güterbefig in Kurs und 
Livland ift allen Perſonen hriftliher Eonfelfion (eine vorläufig noch 
unvermeidliche Einfchränfung) freigegeben, ohne Rüdficht auf allen Standes» 
unterfchied und zugleih mit Bejeitigung der gehäffigen Näherrechte des 
einen Standes gegen den andern. Der ältefte und ärgerlichfte Anlaß uns 
feres Tängft ſprüchwoͤrtlich gewordenen „Ständehaders” ift hiemit auf 
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Immer entfernt, der materiellen Wohlfahrt des Landes eine neme Bahn 
eröffnet und dem gedelhlihen Ausbau unjerer Provinzialverfaffung die 
noͤthigſte Grundlage geichaffen- 

Wann werden Eftland und Oeſel nahfolgen? Wollen fie etwa 
warten, bis der Drud von oben an fie fomme? In dieſem Kalle könnten 
fie freilich) noch einige Zeit gewinnen, aber, richtiger gefagt, une — Zeit 
verlieren, 

Wenn aber — was jedenfalls nicht fange mehr ausbleiben. faun — 
die Freigebung des Güterbefiges eine vollendete Thatfache im ganzen Um 
fange der Oftfeeprovinzen geworden fein wird, dann wird es in ihnen im 
merbiu noch etwas geben, das einem ftändiichen Privilegium im Bezug 
auf einen Theil des Grundbefiges mehr oder weniger ähnlich fieht, — 
das Inftitut des Bauernlandes. Daß auch diefes nicht für ewige - 
Beiten errichtet iſt, fondern auch feinerfeit® wieder dem Princip der freien 
Bewegung des Grundeigentbums wird Plaß machen müfjen, dürfte ebenfe 
gewiß fein, als daB es ein an feiner Stelle nothwendiges Glied unferer 
agrariſchen Eutwidelungsreihe bildet. Wir find noch lange nicht bei der 
allgemeinen bürgerlichen Rechtsgleichheit angelangt; wenn wir es aber in 
jeder andern Beziehung auch [chen wären, fo würde e8 kaum unbillig zu 
nennen fein, Daß der Bauerufland, der jolange der ärmſte an Rechten ge 
weien ift, zeitweilig zu dem einzigen privilegitten geworden ſei. 


Dendfehler in Novemberheft. 





S. #1 8. 19 v. o. lies. foltte ft. follten md diefelbe fl. berfelben. 
„830 „ Tvu ., überaus fl überhaupt. 

„38, 5v. u., entmißten fl. vermißten. 

„38, 1ve , demvon fl, von dem. 


An unfere Abonnenten. 


Die Baltiiche Monatsſchrift wird auch im Sabre 1867 fort- - 
gejeßt werben, aber unter verinberter Geſchäftsführung. Indem 
nämlich Herr N. Kymmel, unfer langjähriger Verleger, deſſen 
Liberalität wir immer zu rühmen hatten, das Unternehmen nicht 
mehr fortführen zu wollen erflärt hat, jehen wir ung. veranlaßt, 
wieder zu dem fehon hei dem erften Jahrgange der Monatsſchrift 
in Anwendung gelommenen Berfahten des Selbftverlages 
zurüdzufehren. * 

Sm allgemeinen wird dadurch an ber Urt ber Abonne- 
mentöbeftellung und des Bezuges ver Monatsichrift nichts geän⸗ 
bert werben. Wie biäher beträgt. ber Poeis filr ben Jahrgang 
im Buchhandel 6/, Rbl.; bei Beftellung durch die Poſtämter 
8 Rbl. Jedoch übernimmt auch die Redaction gegen eine 
Präupmeration von nur 7 Rbl. die directe Poſtverſendung, unter 
Kreuzband, an die Adreſſe jedes einzelnen inländiſchen Abon⸗ 
nenten; wie auch, gegen eine Pränumeration von 7 Thalern, 
bie gleiche Verſendung über die Grenzen Rußlands hinaus in 
das Gebiet des deutſchen Poftvereind. Die betreffenden Pränu- 
numerationsbeträge können, außer bei der Redaction felbft, auch 
in jeder mit dem Vertriebe der Balt. Monatsfchrift fich befchäf- 
tigenden Buchhandlung eingezahlt werben, 


N 





Für die nächften Hefte des neuen Jahrgangs können mir 
unter Anderem folgende Auffäße in Ausficht ftellen: 

Die ruffliche Papierwährung, eine volfswirtbfchaftliche Studie 
in drei Artifeln, von Herrn Prof. A. Wagner in Dorpat. 

Ueber die Entwidelung Riga's im Bergleih mit Hamburg, 

, Bremen und den preußifchen Oftfeehäfen, von demſ elben 

Riga's Handel vom Standpunkt des Technikers, von Ser 
Ingenieur C. Hennings. 

Ueber alademiſches Leben, von Herrn Paſtor W. Müller 

zu Saufen. | 

Ein Tag in Algier, von Herrn H. v. Holit in St. Petersburg. 

Marſchall Roſen, von demſelben. 

Zur ruſſiſchen Romanliteratur (I. Knäs Serebräny vom Grafen 
Alexis Tolſtoi), von Herrn Oberlehrer Dr. H. Ebeling 
in Reval. 

Ueber Metternich, von Herrn Privatdocenten Dr. W. Wintel- 
mann in Dorpat. 

Bur Irrenhausfrage, von Herrn Dr. ©. Holdt. 

Ruſſiſche Juſtiz⸗Correſpondenz. 

Vor dem ruſſiſchen Friedensrichter. 

Die Juſtizreform in Transkaukaſien. 

Die letzten Phaſen der baltiſchen Vachtzeſchoebung. 

Bur baltiſchen Steuerreform. 

Die ruſſiſchen Provinziaffländeverfammlungen und ihre Wirk⸗ 


ſamkeit. 
Die Bedaction, 


Von der Genfur erlaubt. Wiga, im Januar 1867. 


Nedacteur ©, Berkholz. 
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